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V a r w 0 r t. 



Mein bruder Arthur hat bei einem Becfasjährigen aufent- 
halt ioi ^Uchen^ Bauet vermöge seines berofe als landwirth 

vielfach gelegenheit bekommen, das tiefgehende liiistrauen zu 
besiegen welches der unterdrüdLte stamm der dortigen Wala- 
chen gegen die angehörigen der berscbenden Völker, gegen 
Slaven. Madjaren und Dentsche hegt. 

£ins von den ergebnissen seines Umgangs mit ihnen sind 
die hier mitgetheilten mährchen. Er erzählt sie ohne eigene 
suthatea. so wie er sie an ort und stelle niedergeschrieben 
hat; nach der mündlichen erzähl ung verschiedener leute die im 
lande selbst geboren sind, und über die er am ende der ein- 
teilung (s. 80 —82) nähere auskunft ertheiit Die Schreibart 
einer schonenden Umarbeitung su unterwerfen konnte mir kein 
bedenken machen, da sich diss. wie das beispiel der brüder 
Grimm bewiesen hat, niit einer sach^cUeuen mitlheiluug vulU 
kommen verträgt. Dass wir diese mährchen veröffentlichen 
bedarf wohl keiner entschuidigung. Man ist jetzt in Deutsch- 
land so ziemlich allgemein überzeugt, dass derlei gaben den 
ieiiendigen blick in die gescbichte der Völker, mithin die wahre 
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bildung weseutlicb ibrdern; Rückert bat ein tiefes wort ge- 
sprocben : 

die poesie in allen ibren sangen 
ist dem geweihten Eine spräche nur. 

Wer aber einen so allgemeinen standpunct verschmäht, 
muss doch wenigstens anerkennen dass auch die fernsten Ida- 
der uuverniutbetes licht auf einheimische räthsel werfen können; 
um wie viel mehr die uralten dicbtungen — denn so dürfen 
mährchen und sage ja wohl heissen — eines volkes» dessen ge- 
schicke mit denen unserer brudervülker in Italien und Grie- 
chenland, vielleicht auch der keltischen, schon in grauer Vor- 
zeit, mit denen unsres eigenen wenigstens seit den tagen der 
edeln^ Gotlien eng verflochten sind. Noch aber ist vuii dorther 
zu dem gemeinsamen werke kein beitrag geliefert: wir bringen 
die ersten garben eines jungfräulichen bodens. Dieser ist unter 
uns, obwohl er uns nahe g^nug liegt, und mit uns dureh die 
zweite hauptader unsres lebens* die Donau, in unmitieibarer * 
Verbindung steht, zum erstaunen wenig bekannt. Noch immer 
gilt was ein gelehrter des vorigen Jahrhunderts. Thunnann, in 
sei.nen »unters ucbungena anklagend aussprach: »der bistoriker ist 
oft eben so ungerecht als der gemeine mensch: er verachtet den 
der nicht im glücke ist.a Aber wie der einzelne vom Schicksal 
schnell tn hedeutung und glänz gehoben werden kann . so ist 
auch (ilr die Weltgeschichte jeder theil der meoftchheit, jedes 
Volk . ein stotl' nach dem sie vielleicht unvei inuthet rasch greift, 
um aus ihm eines von den manigfachen gebilden zu schaffen 
die sie in grossartigem sinnen unermüdlich an einander reibt. 
Viele sind gegenwärtig überzeugt dass die vulcanischen krXfte 
die dumpf unter dem boden Europas gähren, ihren ausbruoh 
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tin Südosten des wellUieils aebuieD werden; dann würde ge- 
rade das land uud vuik voo dem unsre mährchen stammen, 
rasch an bedeutUDg gewiimen. 

Im biobiick aui diese verbältuisse schieu es uns angemessen, 
den mährchen eine schildening des Volkes der Walachen, seiner 
herkunft, Verbreitung und spracbe voranzuscbicken. Sie beruht, 
soweit sie sich mit den Walachen des Banats beschäftigt, auf 
dem was mein bnider im^ lande selbst gesehen und gehört bat; 
in iiireiii ersten, allgemeineren theil auf zerstreuleu tiachrichten» 
die ich aus zeiUini^n und büchem entuommen habe. Unter 
den letzteren sind mir besonders zu bilfe gekommen Engel's 
geschichte der Moldau und Walachei (vgl. die anmerkung zu 
s. 6), Scbailarik^s spracbkarte (s. s. 14), die romanische gram- 
matik von Diez (s. s. .19), die arbeiten von Bfolnar. Cle- 
mens und Kopitar (s, s. 14). Das mehrmals angeführte vrerk 
von Murgu bat den laugen, daher auch hier uicbt voiisiäu- 
dig mitgetheillen titel: Widerlegung der abhandlung, welche 
unter dem titel vorkömmt: »i^rweis dass die Waiachen nicht 
römiseher abkunft sind . . : durch S. T. in Ofen l$27<i und be- 
wes, dass die Walachen der Rdmer unbesweifelte nachkömm- , 
linge sind . . . verfasst von C. Murgu. Ofen 1830. XX und 
ÜB s. in 8. Mit musikbeilagen: 3 romanischen (walachischen) 
tauzen, 2 romanischen scbalerarieu, einer raiziscbeu (südsta- 
viBcfaen) »poeten-^arie« und 3 raisisehen tfinzen. Das werk ver- 
rith besonders durch seinen gänzltcihea mangel an Ordnung 
enen ungeübten Verfasser, enthalt aber manche sehr braucii- 
bire mittheilung, und ist in einem tapfem, siegreichen tone 
g.'schrieben. der ihm wohl ansteht, weil die grundansicbl zwar 
enseitig iaifgefassii aber in der hauptsache richtig ist. Thun- 
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manns vorhin erwähnte sehrift kam leider zu spät in meine 

bände. aU dass ich sie nach verdienst hätte benützen können. 
Sie lautet in ihrem vollen titel: Johann Thunmanna^ ordent* 
liehen lehrers der beredsamkeit und philosophie auf der Univer- 
sität zu Halle , Untersuchungen äber die geschichte der östlichen 
europäischen Völker. Erster theil. Leipzig bei Si^;Cried Lebrecht 
Crusius 1774. 406 s. in kl. 8. Dieser erste theil. uüd mehr 
ist meines wissens nicht erschienen, enthält drei abhandlungen: 
1) älteste gescbiciite der Ungern« Bulgaren, Cbasaren. 2) über 
die geschichte und spräche der Albaner und Wlachen. 3) über 
einige gegenstände der russischen geschichte. Besonderu werth 
für unsern gegenständ hat die zweite, und hier wieder das 
schon (s. 84) erwähnte Wörterverzeichnis , eine reiche quelle für 
Sprachvergleichung. Auch sonst hätte mir diese sorgfältig sam- 
melnde und ordnende abhandlung, wenn sie mir von anCing 
bekannt gewesen wäre, die mühe einer eigenen grund legung 
gröstenthetls erspart, und meiner arbeit einen höbern werth 
gesichert. Bedauern muss man, dass Martin Opitz, der in 
den jaiiren 1G22 und 1623 von Bethieii Gabor als lebrer an 
die Unterrichtsanstalt lu Weissenburg in Sidwnbürgen ang^' 
stellt war. sein dort begonnenes werk über die alterthümer 
Daciens nicht vollendet hat. Leider ist auch der stoflF den er 
dafür gesammelt hatte, nach seinem todo verstreut wordan. 
Sicher hätte dieses ruhmwerthen mannes männlicher, feiner 
blick manchen bemerkenswerthen zug er&sst und aufbewahrt. 

Heber die luteinische schriit des vorliegenden buchs , und cie 
kleinen anfangsbuchstaben seiner hauptwörter, hat vielleidit 
mancher einen tadel bereit. Ich hätte auch iu der that die 
deutschen schriftzciohen vorgezogen^ wenn nicht zu befürchten 
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gewesen wäre, dass sie der benflliting und Verbreitung eines 
buches das einen tbeil seiner leser jenseits unsrer spracbgren- 
zen zu suchen hat, ein bedeutendes hindernis in den weg legen 
würden. Die kleinen anfangsbacbstaben aber braueben alle ge- 
biliieten Völker die lateinische schritt hab^n, ohne nachtheil; 
warum sollen wir unsre bkitter« deren aussehen mittelst der- 
selben so gleicb und freundlich wird, durch den ungewohnten 
groben anblick grosser anfangsbuchstaben verunzieren, filr die 
ausser dem luföllig entstandenen herkommen kein haltbarer 
grund spricht! 

Erinnert in den ertihlungen selbst manches lebhaft an 

schon bekannte mähreben, so bat es^doch insofern werth. als 
es zeigt wie weit das geistige band greift welches die eure-» 
päischen Völker, und vielleicht die menschheit, trotz krieg und 
hass uuauilöslich bindet. Die spuren hievou sind in diesen 
mährchen sogar lahlreicher als man glaubt, d. h. bei näherer 
belrachtung findet man auch in solchen erzählungen die ganz 
eigenthümlicb schienen, manchen anklang an die güttersagen 
des alterthums. an die zaubertöne der Scheberazade. an die 
kinder«- und hausmährchen der Deutschen, überhaupt an die 
sagenweit einer menge von Völkern fern und nah. ,Auf diese 
Verwandtschaften hinzuweisen schien sachgemäss, weil die Samm- 
lung und vergleichung von sagen und mährchen aller Völker, 
wie sie jetzt im grossartigsteu maasse betrieben wird, am ende 
doch dahin filhren muss dass wir die gescbichtc der erzählen- 
den dichtung auf ihre wurzel. auf den ältesten einfachsten 
götterglauben des menscbengescblechts . zurückiühren lernen. 
Daher findet man den eigentlichen erzählungen eine reihe von 
angaben über walachiscben aberglauben beigefügt» ein gebiet 
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welches mit Stoffen derselben berkunft» nur anders gestalteten, 

erfüllt ist. Dieses nachzuweisen, und beide auf ihren ersten 
gefaalt rarfickzufiihren, war meine absiebt bei niedersehreibung 
des anhangs. Wenn derselbe manchen die sich an den mähr- 
chen erquickt haben, zu trocken vorkommt» so gewinnt er 
dafür dem buohe vielleicht einselne leser von denen die nur 
da erheitert werden wo sie zugleich belehrung linden. 

üebrigens bin ich der ansieht dass diese mährcben auch 
ohne zuthat bei gelehrten und ungelehrten einen freundlichen 
empfang verdienen, weil sie eben so alt und wohlerfahren 
sind, als jugi^ndlicb frisch und unterhaltend. 

Stuttgart» im juli 1845. 

Albert Schott. 
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I. Die Walachen als volk. 

1. Aeussere Schicksale. 

Ungarn. Siebenbürgen t die Walachei, die Moldau, Bessara- 
bien . die gehirge von Maeedonien und Thessalien sind die länder 

deren hevölkenirtg entweder in überwiegender zahl, oder doch 
zum Ihoil aus Walachen besteht. Sie gehören sämmtüch dem 
grossen dreieck an» welches im norden von den Karpathen, im 
Osten vom Dniester und vom schwarzen meer, im Süden vom 
mittelländischen, im westen vom adriatischen und von den Alpen 
eingeschlossen ist. 

Um die entstchung des walachischen volks, oder — was 
gleichbedeutend ist — der walachischen zunge zu verstehen, 
muss man auf die Geschichte der Römer zurückgehn. Die erste 
begründung ihrer herrschaft in jenem dreieck fand statt gegen 
ende des dritten Jahrhunderts vor Christus: zwischen 230 und 
219 machten sie sich zu herrn eines grossen thcils der küste 
von lllvrien. Sechzig jaTire später, im jähr 167, wurden Ma- 
eedonien und £pirus römisch, im jähr 35 vor Christus Pannonien, 
29 Mösien. August, welcher die beiden letzten erwerbungen 
zu stand gebracht hatte, versuchte sich auch schon im norden 
der untern Donau festzusetzen; aber dort behaupteten freie 
Dacier und Geten ihre selliständigkeit noch über huiiJert jähre 
lang, und noch Domitiaa (81 — 96 n. Chr.) musste von ihrem 
kriegerischen könig Decebalus den frieden kaufen. Doch des 
letzteren öbermutb scheiterte bald nachher an dem feldherrn* 
gK&cke Trajans (98—117). Schoo ,101 drang dieser mftchtige 
kriegsfürst bis ins herz des dactschen landes, und bihicit im 



Digitized by Google 



4 



friedeo (103) den pass am eisernen ihor, unfern der hauptstadt 
Sarmizegethusa , deren Stätte beim siebenbürgischen flecken Yar* 

Leiy zu suchen ist. Bei einem neuen krieg (104) baute Trajan 
die berühmte steinerne Donau -brücke, und brach die daciscbe 
macht so sehr» doss Decebalus, ein zweiter Milhridat, sich 
freiwillig den tod gab (106). Dacien unterwarf sich und wurde 
römische provinz. Als ihre grenzen bezeichnet Ptolemaus die 
Tlieis, den oberen Dniester, den Pruth und die Donau; sie 
umfasste somit nach heutiger benennung einen Ibeil von Gali- 
cien. die Bukowina, die Moldau, die Walachei, Siebenbürgen, 
das fianat* und von Ungarn ungefähr ein drittheil, das östliche. 

Der grossartige brauch » zufolge dessen die Römer kein land 
unterwarfen, ohne sich auch bereitwillig drin anzusiedeln, *■ 
blieb auch hier nicht unbeachtet: Trajan l)esetzte das land mit 
aosiedlungen aus allen tbcileu des römischen rcicbs. ^ Lieber 
die zahl dieser einwandrer, und ihr Verhältnis zu der der übrig 
gebliebenen Dacier, hat man viel gestritten. Unstatthaft ist 
jedenfalls die annähme dass die daciscbe bevölkerung völlig auf- 
gerieben oder verjagt worden sei; denn weder hallen die neuen 
berscher Ursache die nützlichen unlerthancn zu vertreiben, noch 
sind jemals unter solchen Verhältnissen die umstände der art 
dass eine ganze bevölkerung auswandert, denn die heimische 
hütte, der ererbte besitz an grund und hoden den der landmami 
baut, sind vielen theurer als alles andere, und für gewisse 
stände hat es zn alliMi zeilen küiiin einen unterschied gemacht 
wie der sieger hiess. Doch war die daciscbe bevölkerung durch 
den krieg, und durch freiwilligen wegzug derer welche die firei- 
heit dem Vaterland vorzogen, sicherlich sehr geschwächt; und da 
überdiss ein so treffliches land , reich an gold und silber, an salz 
und vieh, an korn und wein, die sieger mächtig lockte, so darf 
man der angäbe des Eutropius , nach weicher die cinwanderung 

* Hie populus, quüt Cülonias in oraiics provinctas riubit! L'bicunque 
Rumanus vicit, ibi habilat. Ad hanc cürmniilüti^jiiem locorum liheutes 
nomina dabant, et rclictis oris suis, trnns maria scqucbatur colonas 
senex. — Seneca, Consolatio ad Uelviam Yll. 

' Trajanos, victa Dacia, ex toto erbe romano infinitas co oopias 
hominum traDStulerat, ad agros et urbes colendas« Dacia enim diti- 
tumo beUo Decebali viris fnerat eibaosta* Eutropii breviarium VUl, 3« 
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iusserst bedeutend gewesen ist» wobl glauben beimessen. Spuren 
röiniseber wohnsitre finden sich innerhalb der angegebenen 

grenzen' sehr zahlreich, namentlich in Siebenbürgen, wo unter 
anfirem des Decebalus Sarmizegethusa sich in ülpia-trajana 
verwandelte; und wo um die gold- und quecksilberberg werke 
der Karlsburger gespanschaft noch jetzt eine menge von römischen 
altertbümem tum Vorschein kommen. Die natürliche' felsenburg 
Siebenbürgen ward von den besilzern dieser gegenden jeder 
zeit als die wichtigste landscbaft erkannt, und vorzugsweise mit 
aufmerksamkeit behandelt. 

Ungefähr 160 jähre lang blieb Dacien, das land im norden 
der Donau» römisch. Während des dritten Jahrhunderts ward . 
es von den Gothen überflutet: umsonst versuchte noch Clau- 
dius (268 — 270) ihnen zu steuern, sein uacfifolger Aurelian 
(270 — 284) , obwohl er ein glücklicher krieger war und nament- 
lich Thracien von ihnen befreite, vermochte doch Dacien nicht 
länger zu behaupten , sondern trat es förmlich ab (272). Trajans 
eroberung hatte den naroen des trajanischen Daciens erhalten; 
um hinfort auch noch ein Dacien 7.u haben, benannte Rom einen 
theil Mösiens, das land ifu süden der Donau und bis hinab 
zum Hämus, aurelianiscbes Dacien:' dabin verpflanzte der kaiser 
viele von den bewohnern des angegebenen landstrichs. Dass 
alle gewichen seien ist nicht wahrscheinlich, aus denselben 
gründen die vorhin zu der annähme nöthigten, dass die römische 
herrschaft noch eine ziemliche dacische bevoikerung im land 
getroffen und gelassen habe. 

Bei der grossen völkerflut welche sich seit der mitte des 
vierten Jahrhunderts von osten her über Europa hinwälzte» ist 
kein land von so vielerlei stimmen und so lang überschwemmt 
worden, wie diese gegenden um die untere Donau. Auf die 
gotbiscbc herrschaft, seit der mitte des dritten Jahrhunderts, 
folgte die der Hunneti (4. und 5. jahrh.); zu anfang des sechsten 
drangen hier, wie auf der ganzen linie von der Ostsee bis zum 
schwarzen meere, die Slaven herein. 

Aber schon um 560 verloren sie ihre selbständii^keit an 
die verbündeten Langobarden und Awaren. Auch der letzteren 
reich sank so schnell als es erwachsen war; den todesstoss gab 
ihm die macht der Franken unter -Karl dem grossen, seit 791. 
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Die untere Donau war ihnen scboo um 680 verloren gegangen« 
denn hier hatten die Bulgaren ein selbständigea mächtiges reich 
gegründet. Es blühte bis gegen das jähr 890, die Madjaren 

(Ungarn), von den Petschenegen gedrangt, aus Bessarabieii her 
einbr.ichen. und theils im heutigen Siebenbürgen, theils in 
Panoonien, da wo Theis und Donau mit einander südwärts 
fliessen, bleibende sitze nahmen; die jüngste von den wellen 
der Völkerwanderung die bleibende spuren surückgelassen haben,- 
wenn man nicht auch noch den türkischen stoss tu derselben 
rechnen will. 

Den Madjaren folgend, rückten die Petschenegen, ein tür- 
kischer stamm, um 91$ gegen die Donau herab, und ihr reich 
erstreckte sich von den mundungen des Dons bis sur Aluta, 
die jetzt die Walachei in eine östliche und eine westliche theilt 
Ihnen fulgUn wabrend des iL und 12. Jahrhunderts die stamm- 
verwandten Cumanen (Polowzcn) und Ilsen, von denen sie auf- 
gerieben wurden oder in denen sie doch aufgiengen. Gegen die 
laubzüge dieses wilden Volkes zogen, dissmal als bundesgenossen 
der Madjaren, wieder Germanen ins alte Dacien ein: um 1140 
die sogenannten Sachsen, um 1200 der orden der deutschen 
ritter; die letztern jedoch nur vorübergehend, ^ denn der un- 
gestümm und das glück womit sie sich gegen die Cumanen 
ausbreiteten p und um 1222 ihr gebiet südwärts bereits bis zur 
Donau erweitert hatten, erregte die eifersucht der kunige von 
Ungarn, und sie mussten um 1224 das land wieder verlassen. 
Waren die Cumanen schon diircli diese bepebenheiten theil- 
weise dem ungarischen einfluss unterworfen worden , so nöthigte 
die uiederiage die sie 1225, als bundesgenossen der Russen, von 
den Mongolen an der Kalka erlitten, sie vollends zur Unter- 
werfung unter dieses königreich: den westlichen tbeil Gnma- 
nicns (die Walachei) verwaltete sofort ein ungarischer bau, aU 
markgraf. 

Gegen ende dieses Jahrhunderts, um 1290, gründete Radul 
der schwarze, ein woiwode der Walacben im siebenbürgischen 

* Siehe über diese niederlassungen im Zusammenhang Deulsche 
vierleQahrsschrjft 18t4, 3. s. 180 ff. lieber die deutschen rilter ins- 
besondre: Engel, Geschiebte der Moldau und Walachei (AHgemcine 
weltbislorie 10. th., 4. b.) I. ablh. s. 141 ff. 
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gau Fogarascb d. b. am ubern lauf der Aluta. an dea grenzen 
seiner bemchaft, den Staat welcher unter dem namen der 
Walachei bis jetzt besteht Yorber, so scheint es, war anf 

dieser Strasse der Völker aus Asien her seit der Völkerwanderung 
noch kein sicherer zustand gediehen: nun mag Badul. durch 
die Ordnung die er gründete, die bewohner des gesicherten 
siebenbürgischen landes bewogen haben sich in den fruchtbaren 
ebenen anzusiedeln; wenigstens wird ausdrücklich bericbtel» er 
habe sich mit seinem ganien baus und einer uniftblicben menge 
Volks, worunter Walachen und Sachsen ausdrtickttch genannt 
sind, dahin begeben, und mehrere siädte, namentlich Kampelung 
(Kimpelung) und Argisch, am gleichnamigen flösse, gegründet; 
auch gilt er als der welcher die ersten Weinberge hier anlegte. 
Westliche grenze war Brailow und der fluss Siretul (Seret): 
die ausdehnung welche die Walachei bis auf diesen tag hat.* 
Dass die ansiedier vornemlich Wolach(n waren, ergiebt sich 
theils aus der spräche die dort noch heute gilt, theiis aus dem 
namen des landes« Vollkommen unabhängig ist die Walachei 
wohl nie gewesen:, zuerst war sie in mehr oder weniger engein 
verbände mit Ungarn, woher ihr byzantinischer name: Ungro- 
blachia (ungarische Walachei) ; später mit der Türkei, aus deren 
bänden sie dermalen allmählich in die von Kussland übergeht 
Wie der Walachei, so kam auch der Moldau ein geordneter 
zustand und eine neue be?ölkerung aus den gebirgicbten gegen- 
den, die allem anscheine nach den Walachen schütz geveihrt 
hatten. In folge der verheerenden stürme von osten her war 
das land, wenn auch nicht ganz verödet, so doch ohne feste be- 
völkerung: um 1158 besass es nach Otto von Freisingen waiden 
im überfluss, aber keine bebauten strecken; Leo Yatatzes fand 
es 1167 vollkommen menschenleer* Die letzten asiatischen 
Stämme, die als nachzügler der Völkerwanderung liiir au den 
grenzen abendländischer bildunir schweiften, larlarische nomaden, 
waren im jähr 1352 durch Andreas Laczkovics. den woiwoden 
von Siebenbürgen, geschlagen und zur rückkehr an den Dniepr 
bewögen worden. So lag das laud offen: wer es jetzt in besitz 

* Engel a. a. o. s. 59. nach einer handschriftlichen Chronik jener 
gegenden. 
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nahm blieb darin. Die nenen bewofaner kamen auf Sfanliehe 
weise, wie disa eine lebensvolle sage vom Saanen-Ibal in der 
welschen Schweiz berichtet* ^ Wenn aneh hier , an den quellen 

der Theis und der Moldau , eine h;)Ib sagenhafte erzahlung ^ 
denselben Hergang hat» so bestätigt diss nur, dass bei gleichen 
Sosseren umständen überall das gleiche sich zu begeben pflegt. 
Dragosch, der söhn Bogdans, ein klager, tapfrer mann aus dem 
stamm der Walachen die in der Marmaroscb, am oberen laufe 
der Theis wohnten, kam einst mit seinen geführten bei Ver- 
folgung eiiirs anerochson über den hohen Karpathen-pass der 
Plaoina. £r fand auf dieser zuvor unbekannten seite des ge- 
birg^ ein anmuthigea land, reich an weiden, aber unbewohnt 
Ein theii seiner landsleute, von ihm beredet, zog unter seiner 
anföhrung dorthin aus » an der Moldau wurde die erste nieder- 
lassung gegründet, die vom lluss den nainen entlehnte uiui ihn 
auch dem neuen Staate lieh. Nach £ng6l fällt diese begebeu- 
heit ins jähr 1359. Dass die einwandrer Walachen gewesen» 
erhellt ausser der spräche auch aus dem uamen welchen die 
Türken dem lande geben: ICara-iflak, schwarze d. i. kleine 
Walachei im gegensalz zur eigentlichen, grossen oder weissen 
(Ak-iflak), weil ihnen schwarz das kleinere bezeichnet. Zu 
dauernder Unabhängigkeit ist auch die Moldau nie gelangt: 
anfangs schwankte sie zwischen Ungarn und Polen, später 
zwischen diesen beiden und den Türken, bis die schlecht bei 
Mübacz (1526) der lülztcnTi üliergewicht auch hier ciitscliied. 
Seit mehr denn einem Jahrhundert arbeitet imn Russland mit 
der ihm eigenthüm liehen, eben so schlauen als ausdauernden 
staatskuttst, und mit unzweifelhaftem erfolg, diese wichtige mark 
an der untern Donau den Türken zu entwinden. 

Die Schicksale des aurelianischen Daciens, in welchem 
gleichfalls Walachen wohnen, mikI im bisherigen unberührt ge- 
blieben, weil sie ihren eigenen weg verfolgt haben. Die Bul- 
garen hatten zwar die länder im norden der Donau um 900 
an die Madjaren und Petschenegen verloren; aber im Süden 
dieses üusses erhielten sie sich. Obwohl Bulgarien seit 974 

* Ich habe sie nebst einigen andern verwandten eriablungen mitgc- 
theilt in meinen Deutschen colonien in Piemont (Stuttgart 1842 s. 2(^1. 
^ Bei Engel a. a. o. 2, 104. 
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ganz unter byxantimscbe hemchaft kam, scIieiDl es doch iaimer 
eine gewisae uuaUi&ngigkeit bewahrt zu haben. Die Bulgaren. 

ein mongolisches volk , hatten ihre spräche gegen die der unler- 
joehtea Slaven vertauscht; doch ward neben dieser auch die 
walachische noch geredet, weshalb die oamea der Walachen 
und Bulgaren in jener zeit nicht streng geschieden erscheinen. 
Die Pindus-kette, die Macedonien und Theasalien ?on Albanten 
trennt, hat bis auf diesen tag walacbische zunge bewahrt, und 
es ist bücLsi wahrscheinlich dass <iiese sich früher bis in den 
Hänius (Balkan) erstreckt, ja mit den Daco-walachen zusammen- 
gehangen hat; möglich dass derHämus, gleich demPindus» noch 
jetzt Walachbch redende hewohner birgt. Ich werde weiter 
unten die Schilderung der Pindus-welaefaen mittheilen, wie sie 
einer der neuesten reisenden aus eigener anschauung entwirft,* ^ 
und flechte hier nur ein was er ebenda von dt r ru Ii iiireichen 
Vergangenheit dieser südlichen Walachen berichtet. »Das jetzt 
so friedliche, und nur anf arbeit und gewinn bedachte Wlachen«* 
Tolk war nicht jeder zeit von so ruhigem geist beseelt, oder 
auf sciiiü gegenwartigen sitze in der westlichen gebirgsmark 
Thessaliens eingeengt. Die thessalischen Wiachcn hatten, wie 
später ihre nacbbarn, die Albanier. auch ihre periode des glanzes 
und der politischen grösse, die zwar nur kurz» aber im byzan- 
tinisch«! Zeitalter nicht ohne bedeutung war. Neben den noch 
heute bestehenden gemeinden "Vlacbo-lihado und Vlacho-jani 
in den südlichen ausläufern der kanibunischen berge unweit 
Turnovo, nennt Anna Comnena (1082) einen Wlachi - flecken 
Ezebas , in den gebirgsthälern des Pelion am ostrande Thessa- 
liens, und nach Bejamin ?on Tudela. der im 12. Jahrhundert 
durch Griechenland zog, war Zitun im süden grenz- und ein- 
gangsstadt des \V lacln-iandes. Wie der Peloponnes, hatte im 
mittelalter auch Thessalieu in der gemeinen spräche des illy- 
rischen dreiecks den alten namen verloren, und war eine reihe 
von Jahrhunderten nur als "Mxydhi^ ßlu^ii^ ^ Gross- wlachei. 
bekannt, im gegensatz von Akarnanlen und Aetolien, die man 
Klein -wiuciiien biess. Georg Pacbymeros, hoibistoricus des 

^ (I^llmerayer) in den Fragmeoten aus dem Orieot. Siebe beilage 
zur Allgemeinen zeitung vom 25. Juli 1844. s. 1651. 
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erstell paläologeo MicJiael, sagt es ja deutlich: die vor altera 
Hellenen genannten und von Achilles befehligten Thessalier habe 

man zu seiner zeit Gross-wlachiten benannt. Dagegen beschränkt 
Nicetas von Choiiä den begriff Gross- wlacbien hauptsächlich 
auf den gebirgsring und das über die ebene emporsteigende 
hügelland, während er die von verzagten nnd unkriegertsehen 
Gräko-slaven bewohnte centralfläche noch gerne Thessalien nennL 
Sagt aber nicht auch der benannte rabbi Benjamin ausdrücklich, 
die Wlachen wohnen auf den bergen, und steigen in die rcgion 
der Gräken herab, um zu plündern? An gelenkigkeit vergleicht 
sie derselbe wanderer mit den gazellen; ihr kriegerischer mutfa 
sei unbezähmbar, und kein könig habe sie noch bllndigen können. 
Der mann aus Tudela hat die eindrücke seines Zeitalters richtig 
aufgefasst, denn kurze zeit nach der durchreise des rabbi Ben- 
jamin erhoben (1186) sich im bunde mit den Bulgaren sämmt- 
liehe Wlachen längs der Pindus-kette bis in die thäler des Bal<- 
kans hinauf, unter Ihren lührem Peter und Asan, vnder die 
drückende unredliche und diebische herrschaft des byzantinischen 
hofes, und errichteten das sogenannte zweite Bulgareii-reich , mit 
der hauptstadt Gross-turnovo am nordabhang der Hämus-kette 
(Balkan). Die südlichste landmark dieses wlacho -bulgarischen 
reiches waren die thessalischen berge mit einem unabhängigen 
häoptling, der sich Gross- wlache, Mkya-ßXdxo^ nannte, und 
als solcher in den gleichzeitigen Chroniken der Franken und 
Byzantiner glänzt.« So weit Faihnerayer. Vergebens bemühten 
sich die kaiser von Byzanz diese schönen 1 ander wieder zu 
unterwerfen; dieselben erhielten sich unabhängig, doch nicht 
länger als bis die türkische macht sich hier festsetzte. So kam 
es dass die Stiftung Asans uud Peters kaum etwas über zwei- 
hundert jähre gedauert hat: in folge der schlacht bei Kossovo 
(1389) wurde die Buigarei eine türkische provioz (1392). 

2. Das chrislcolbjuin. 

Diesem ahriss der äusseren ereignisse möge sich nun eini- 
ges anschliessen über die Wandlungen welche der geistige theil 
der fraglichen Völker durchgemacht hat, namentlich in hinsieht 
auf glauben und spräche. 
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Das Christenthum hat bekanntlich schon in der gothischen 
seit hier foss gefasst, vo um die mitte des vierten Jahrhunderts 

die germanische zunsc durch den edeln, geistvollen Ülphilas», 
den bischof der Westgothen die in Mösien Tvohnten, die erste 
hibcl Übersetzung und den anfang eigentlicher schrift erhielt 
Als die herrschalt von den Gothen an die heidnischen Völker 
übergicng die aus Asien nachrückten, hörte das christenthum 
zwar auf, der gebietende glaube zu sein, verlor aber damit 
gewis nicht allen halt. Denn Völker von der art wie sie hier 
herschend wurden, sind weder so unduldsam dass sie die ge- 
wissen bedrücken, noch durch ihre Staatseinrichtungen da^u iii 
den stand gesetzt» Der laden christlicher entvricklung der bis 
in unsre tage reicht, ist jedoch erst durch die Bulgaren ange- 
kiiüpll worden. Die griechiscln n kaiser gaben sich natürlich 
alle mühe, durch das band eines gemeinsamen glaubeus die 
wuth ihrer wilden grenznachbarn zu sänftigen. Endlich gelang 
es 863 oder 864, den bulgarenkönig Bogoris zur abschwörung 
des beidenthums zu bewegen. Nachdem er die entgegenstehende 
partei besiegt hatte, zwang er das ganze volk zur annähme des 
neuen glaubens. Der patriarchenstuhl welchem sich das alte 
Dacien damit unterwarf, war der von Constantinopel. Bogoris 
scheint aber bald nachher zum bewusstsein der gefahr gekommen 
zu sein, womit diese Verbindung seine Selbständigkeit bedrohte. 
Er näherte sich also der römischen kirche, erhielt auch wirk- 
lich im jähr 866 von papst Nicolaus I. lateinische priester, und 
vertrieb die griechischeo. Photius, der patriarch von Constan- 
tinopel , wurde hierüber so erbittert dass er scbou 867 auf einer 
eigens berufenen kirchenversammlung den papst verdammte. 
Eine zweite kirchenversammlung, von Born unkluger weise aner- 
kannt, entschied sich ini jähr 870 für das Vorrecht von Con- 
stantinopel, weil das iand von deu Bulgaren dem griechischen 
^ reich abgenommen worden sei, und zur zeit der besitznahme nicht 
lateinische sondern griechische priester gehabt habe. So fiel Bul- 
garien mit dem damals noch dazu gehörigen Dacien der griechischen 
kirche zu, der es bis auf diesen tag angehört. Beiläufig bemerkt, 
legte dieser zwist den ersten grund zu der völligen Scheidung beider 
kircben, die 1054 durch feierlichen bannfluch erfolgte.' 

' leb bin, was die geschichte dieser bekehrung und der daraus 
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Bogoris war äbrigens unter dea herschern dieser östlichen 
länder keineswegs der eintige, der einsah welche hedeutung die 
wähl des glaubensbekenntnisses för das Schicksal der Staaten 

hat. Ebenso erkannte die römische kirche zu ganz verschiedenen 
zelten • wie wichtig es für sie wäre wenn sie daselbst testen fuss 
fassen könnte. Aber die macht äusserer Verhältnisse scheint 
hier jeder zeit stärker gewesen zu sein als die berechnungen 
der Staatskunst. Schon Asan und Peter wandten sich nach 
gründung des walachisch-bulgarischen reichs (1186) an Boiii. und 
führten lateinischen gottesdienst ein; als aber später Constan- 
tinopel selbst in die bände der Lateiner gerieth (1204), schlosa 
der junge Staat sich wieder dem griechischen bekenntnis au» 
um an dem kaiserthum Nicäa, dem natürlichen gegner des 
byzantinischen, einen halt zu bekommen. 

In der Moldaa halte zu anfang des 13. Jahrhunderts das 
iateinische christentbum gleichfalls hoffnung wurzel schlagen 
zu können. Die Gumanen wandten sich nach 1225» nach ihrer 
besiegung durch die Mongolen (vgl. s. 6) um beistand an 
Ungarn, und Tersprachen sich taufen zu lassen. Robert, erz- 
bischof vun (jran, hatte gerad einen kreuzzug vor, ward aber 
vom papst seines gelübdes entbunden, unter der bedingung dass 
er sich dieser bekehrung annähme. £r sandte dem wilden volk 
mönche vom neu gegründeten orden der Dominicaner als glau- 
bensboten, uud ernannte 122B den prior der ungarischen Do- 
minicaner, Theodorich, zum bischof der Cunianen. Aber die 
schou langer bekehrten Waiacben jener gegcnden Hessen nicht 
von der griechischen kirche, und ein versuch die Szekler, einen 
stamm von madjarischer zunge, dem neuen bischof unterzu- 
ordnen scheiterte; dazu kam der Mongolen-sturm von 1241 und 
das cumanische bisthum verschwand. Noch zu anfang des 
15. Jahrhunderts treten euiige Dominicaner als bischöüe von 
Bakowauf,* sie sind aber eine völlig vereinzelte ersehe inuug, so 
dass man beinah glauben muss sie seien nur episeopi in partibus 
gewesen. Dieser misglückte versuch, sowie das lateinische 

folgenden Streitigkeiten betrifft der Allgemeinen kirchengescbichte von 
Gfrörer (Stuttgart 1841— tSM) gefolgt» wo man dieselbe 3, 2Slff. nach 
den quellen umständlich und lebendig erzählt findet. 
^ Engel, Geschichte der Walachei und Moldau 2, 12f. 
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bisthuDi zu Milcow in der Walachei, das dort vermutblich 1374 
gestiftet vard, aber immer nur als eine l^ünstlidie kränketude 

Pflanzung (erscheint, beweisen dass das griechische bekenntnis 
hier längst festen bestand hatte. 

Als die zeit seiner begründung darf, wie schon bemerkt 
ist, die zeit ums jähr 864 angenommen iverden, in welchem 
Bogoris das christenthum annahm. Zwar wurden die geganden 
im norden der Donau bald nachher, um 900, von Madjaren, Pet- 
schcnegen und Cuinaiien besetzt; aber der unterworfene stamm 
der Walacben verlor sicher durch sie seinen glauben nicht wie- 
der, zumal da ja beinah gleichzeitig mit den Bulgaren durch 
Methodius und Gonstantinus (Cyrillus) auch die andern Donau- 
slaven bekehrt worden waren. Etwa hundert jähre später, um 
das jähr 1000, folgten die Ungarn diesem beispiel; die Petsche- 
negen in der Walachei, die Cumanen in der Moldau, thaten 
es wohl, da ihre wilden sitten, ihre schweifende lebensart, ihr 
Zusammenhang mit den horden Asiens entgegenwirkten, x nicht 
früher nach . als bis sie seit 1200 durch das schwort der deul» 
sehen ritter, seit 1225 durch die furcht vor deu Mongolen 
dazu bewogen wurden. 

3. Das Sprachgebiet. 

Ein andres geistiges gebiet, und welches uns hier m- 
nemlich angeht, weil kein andres för völkerbiidung auch nur 

entfernt gleiche Wichtigkeit hat, ist das der spräche. Bei den 
verworrenen Schicksalen dieser gegendea. bei dem raschen Wechsel 
mannigfaltiger stamme , dürfen wir nicht erwarten in betreff der 
spräche yie\ Ordnung zu finden, denn vdlker von verschiedenen 
Zungen können durch das band einer gemeinsamen spräche nur 
dann vereinigt werden, wenn längere zeit liindurch eines herscht» 
und niittelst einer vorragenden bildung. eines geordneten staats- 
lebens, seine spräche zur alleinigen erhebt. Das ist hier nicht 
geschehen. Zwar haben sich die sprachen der Gothen, Hunnan, 
Awaren. Petschenegen, Cumanen völlig verloren; aber von den übrig 
gebliebeneu hat keine, weder die walachische, no( fi die slavischc, 
noch die madjarische , die übrigen aufzusaugen vermocht. 

Fragt man nach der vertheilung der eben genannten, sp 
se^;t die Sprachenkarte die Schafiarik iitr den osten Europat 
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mit 80 grossem fleiss ausgearbeitet hat* den boden des alten 
trajaniselieD Daeiens» wie sein umfang oben bezeichnet worden 
ist. in der Hauptsache noch jetzt von Walachen besetzt; d. fa. 

wie ein grosses eiland liogt ein walachisches sprachganzes im 
norden der unteren Donau; süd- und nordwärts von Slaven. 
ostwärts von Slaven und rom schwarzen meer. westwärts von 
Slaven und Madjaren eingegrenzt. Nach osten hin ist es grösser 
als das Dacien des Ptolemäus, indem es noch den grdsten 
theil von Bessarabien bis zum Dniester umfasst, dafür hat es 
im Westen einen breiten streifen des fruchtbaren tioflaiuls das 
sich am iinkenXheis-ufer herabzieht, an die Madjaren* und ebenso 
das land um den unteren lauf der Theis und an der Donau 
bis Golumbatseh, also das westliche Banat. an die Slaven ab- 
treten müssen. Ausserdem sind noch im innern dieses kreisses. 
nemlich in Siebenbürgen, bedeutende strecken theils von Mad- 
jaren, theils von Deutschen (Sachsen) besetzt. Von den 2,056,000 
einwohnern welche dieses land oährti gehören etwa 900,000 
dem walachischen stamm an; die Madjaren zahlen 700,000. die 
Deutschen 250*000; den rest, mit 206,000, bilden etvra zur 
hälfte Slaven, sodann Griechen, Armenier, Juden, Zigeuner, 
Die Walachen sind also bei weitem der zahlreichste stamm . und 
man wird es natürlich fmden dass ihre Sprache den verkehr 
und den handel heherscht. ^ Geschlossene Wohnsitze haben 
ausser ihnen bloss Madjaren und Sachsen : die ersteren am nörd- 
lichen, westlichen und südlichen rande des landes; die Mad- 
jaren in der mitte und (als Szekler) gegen osten; die Sachsen 
gleichsam eingesprengt im norden und Süden der Madjaren, doch 
auf beiden enden nicht unmittelbar an die grenze stossend. 

^ Slovansky Zemevid od P. F. ^afafika. Prag 1812. Hit eioem 
bandchen text (Slovansky Narodopis). 

^Uurgu (vgl. dasTorwort) s. 101. — Das bedfirfnis dashieraus entsteht, 
bat mehrere siebenbü^ische Deutsche zu Schriften Uber das Walachische 
veranlasst. VonMolnar vonMüllenheim, einem lehrer an der Universität 
Klansenberg, ha t man eine deutsch-walacbische Sprachlehre (dritte aullage, 
Hermanstadt 1823); von Andreas Clemens, pfarrer bei Kronstadt, des- 
gleichen eine grammatik (Hermanstadt 18^) und ein Wörterbuch (sweite 
aufläge, ebenda 1837). lieber diese und noch einige weitere gramma- 
tiken und wörterhücher s. Kopitar in einem au&atz über die albanische, 
walachasche und bulgarische spräche, Wiener Jabrbttcher 46 s. 59 ff. 
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Von weit geringerer bedeatong als diese trajatHschen Wa- 
lacfaeD(DacO'romanen)sHid die aurelianischen oder macedoniseben. 

Schaffariks sprachkarte giebt im süden der Donau Slaveti an, 
gegen die kiisten des ägäischen moerrs Griechen, im küslen- 
iand am adriatischen Albanicr oder Arnauten. ^ Seine karte 
reicht oieiit weiter als bis in die breite Ton Constantinopel. 
Thessalonich (Solan) und Aulona (Yalona, Otranto gegenüber), 
er kann daher in dem gebirge welches Macedonien von Alba- 
nien, die griechische und weiter nördlich die slavische Ton der 
albanischen spraciie trennt, nur einige walachische flecke ueuneo: 
Biiista in Albanien» San-marina und Ylacho-klisura im gebirg 
das die westgrenze Macedoniens bildet Störend wirkt hier die 
larfoenwahl, da die karte iür die Walachen helles, (Ür die an- 
grenzenden Griechen dunkles blau braucht. Eine weitere angäbe 
liefert Büschings erilbeschrcibung (2, 700 der ausgäbe von 1788), 
nach weicher die stadt Moschopolis, vier meileu von Ochrida 
gelegen, bloss Walachisch redende bewohner hat Sie steht 
aber nicht allein, sondern ist der hauptort einer bedeutenden 
zahl macedonischer Walachen, denen der name Kutzo-wlachen 
beigelegt wird. Den iiamen der Zinzaren, mit welchem sie 
meistens belegt werden, hören sie keineswegs gern, indem er 
sie wegen ihrer ausspräche verspottet Sie sprechen nemlich 
nach griechischer weise tsch wie ts, wonach namentlich das 
wort tschintsch (fUnf, quinque), das die Veranlassung zu jenem 
namen gegeben liat, bei ihnen wie tsints lautet. So kehrt also 
hier die geschichte vom scbibboleth wieder, und in einem 
kämpfe zwischen den beiden bauptstämmen der Walachen wür- 
den die macedoniseben ebenso durch ihr tsints das leben ver- 
wirken , wie einst an der furt des Jordans die flüchtigen söhne 
des Stamms Ephraim durch ihr sibboleth sich verriethen, und 
unter dem Schwerte der Gileaditen fielen (Buch der richter, 12). 

*• Beides istein und derselbe name. Der Neogrieche, wie er iSeQfpoi 
hat statt aitifpof , so verwandet er mth^Mßayinfg in ^jt^ßa^nj^, ^A^vaßirtn. 
Daraas hat der Tttrke sein Amaot gemacht, wie aus David sein Daud. — 
Unsäbliche mal findet sich im Walachischen das Bl statt L, vgl. mora, 
cera, per, mar, soare, sare, kare, tare, parumbe statt der lateinischen 
mola, coelum, pflos, malum, sei, sal, qualis, talis, palumbes. Kopi- 
tar a« a. o. s, 93. 
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Ausser Maccdonien besitzt auch Tbcssaiien , ia den gebirgen 
die eg von Albanien trennen, walaehiseiie bevölkerung. Znletit 
hat über sie Fallmerayer *■ berichtet Nach ihn ist in Thessa- 
lien die griechische rede der slavischen grundbevölkerung nur 
erst seit etwa G50 eingeimpft worden, wie das edle reis eineni 
kraftvollen Wildling. Er fahrt fort: Djedocb bat ein andres frag- 
ment der allen bevölkerung Thessaliens, der volksstamm der 
Wlachen. seine spräche und seine altheigebrachten sitlen mit 
mehr standbaitigkeit als die im hohen grade aasimilationsfahigen 
Slaven vertheidigt und bis auf unsere Zeiten bewahrt, so dass 
neben Turko-alhanen und Gräko -slaven heutzutage noch ein 
drittes, von den beiden genannten gleich verschiedenes element 
in Thessalien besteht. Die Wlaclien Thessaliens haben ihren 
hauptsitz auf dem kämm und an den beiden aeiteoabhängen 
des Pindus, in den quellschluchten des Peneios und seiner 
nebcnflüsse, wo die byzantinische geschichte des eilfteu jahr- 
bunderU ihrer zum erstenmal gedenkt. Sie hüten und be- 
herschen die thore zwischen Thessalien und Albanien; und 
Mezzowo, eine aus stein gebaute Stadt von beiläufig 1000 häu- 
sern, auf dem scheidekamm zwischen den in entgegengesetzter 
richlung hinabsteigenden passengen, kann als liauptori der thes- 
salischen Wiacben gelten. Maiacassi, Lesinitza, Kalavites, Kalaki 
und Klinovo, mit einigen und zwanzig dörfem in und an den 
Kndus-Bchluchten» gehören d>enfalls diesem volk, das sich wegen 
der rauhen lüfte seiner heimat nur spärlich mit ackerbau be- 
8chäf(ii:t, aber mit desto grösserem erfolg Viehzucht und alpen- 
wirthscbaft im grösten styl treibt, und durch den reicbtbum 
seiner 8cfaaafhea*den in gfinz Rumelien bedeutung erworben hat 
Denn zur Winterszeit» wenn schnee die gebirgshöhen deckt, 
werden die grasreichen ebenen des milden tieflandes* selbst bis 
ins freie Grie(hon!and hinein, nomadisch abgewaldet, bis der 
wiederkehrende Irühling die schwarzen zeltdürfer der wandern- 
den Wlacbi- Schäfer zurück auf die alpen treibt. Au nüchtern- 
heit, häuslichem sinn und industrie sind die Wlachen den 
Griechisch redenden ebensoweit überlegen» als sie an geschliffen- 
heit der sitten, au geisl und pliili^keil im allgemeinen hinter 

* In den Fragmenten aus dem Orient« s. anm. zu s. 9. 
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den Giäko-slaven zurückstehen. Indessen haben diese ein- 
fachen und groben viehhirten doch ein vorzügliches geschick in 
inetaHarbeiten. Die mit gold uod siiber eingelegten vaffen und 
rüstung^n die wir an den Arnauten und Palikaren bewundern» 
geben aus den Werkstätten der Wlaeben hervor, wie die unter 
den namen capa, greco und marinaro in den Seestädten des 
mitfclmeeres wohlbekannten wasserdichten kapulzinäntc! dem 
gl'östen theil nach als ein erzcugnis wiacbischer Wollindustrie 
zu betrachten sind. ^ Wlachische kräiner und handwerker trifft 
man in allen Städten der europäischen Türkei, und sogar nach 
Ungarn und Oestreich führt sie die liebe zum gewinn. ' Dass 
sie aber auch das geschäft im gössen verstehen, beweist der 
reiche Sina in Wien, der ein geborner Wlacbe aus Kliuovo, 
wenn wir nicht irren, oder doch aus einem der vorgenannten 
orte im Pindus ist. Aus diesem Wanderleben erklärt sich die 
allgemeine Vertrautheit der wlachischen männer mit der neu- 
griechischen redeweise, der sie jetzt auch kirchlich angehören, 
und die bekanntlich als gemeinsames verstand igungs- und bindcr 
mittel der verschiedenartigen volksstämme zu beiden selten des 
äggischen meeres dient Die weiber dagegen verstehen in vielen 
dörfern nur das Wlachische, wie sie auf Hydra früher nur das 
Albanesische verstanden. Wie die gebirgsbewohner überhaupt, 
kann auch der Wlache im lernsten lande seine heimat nicht 

* Nach diesen angaben über walachischen pjewerbneiss konnte 
man versucht sein in den Walachen Überreste kritischer bevülkerung 
zu vermuthen, denn «vorzÜErliches gesclink in metallarbeitencc, nament- 
lich die kunst eingelegter arlioiton, zeichnet jenes mitteleuropäische 
urvolk aus; desgleichen ist der kaputzmantel die ihm eigenthümliche 
Irachl. Vgl. die Marccllusschlacht bei Clastidium von dr. Heinrich 
Schreiber (Freiburg 1843.) s. 41 — 4i. Kin andres merkraal ist die 
gemiithsart welche die W'alachen den iibriticn Völkern jener lander 
entschieden gegenüber, und den Breloncii. Jien und andern Kelten- 
festen an die seile stellt. Ein ha upibeweis wäre die spräche, wenn 
man annehmen düiile da^b das Dacische zum keltischen stamm ge- 
hört habe. 

* Auch die Wanderlust weist vielleicht auf keltisches blut: wie 
hier, so bleiben in dem thcile der Alpen ^\() nicht germanisches wesen 
Über das keltische die überhand erhallcu iiat, nur die weiber zu haus, 
Wogegen die männer auswärts ihr brol verdienen. Vgl. meiuc Deut- 
schen colonien in Piemont (Stuttgart 1^2) s. 90 ff. 

0«kr. Schott, WalAch mälireben. 2 
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vergessen, uod sehr häufig kehrt er im alter mit den fruchten 

.der Icbensrnühe in den Pindus zurück» um in gleicher erde 
mit sciiieu välcrn zu hiIkmi.u ^ 

Auch im neuesten was Fallmerayer über Thessalien ver- 
öffentlicht hat, ' kommt er auf diese Walachen surück. )»The8sa- 
Ken, sagt er, ist mehr als jedes andre land der türkischen 
monarchie, treues sinnhild' des isiam und des eyangeliums. Der 
idam, mit seiner grundhige des h(>( hmutlis und der sinidich- 
keit. besitzt alles labsai der grünen fetten trift; das evangelium 
dagegen, als religion der demuth, der armuth. der entbehrung 
und des bestfindigen inneren kampfes, hat in Thessalien ^überall 
nur die ausgebrannten schatten- und wasserlosen schieferhalden 
des grossen uferrandrs (der kesselförmig umschlossenen tbessa- 
lischen ebene) als erbtbeil erhalten. Die weiber dieser wasser- 
losen hüten den heerd und weben; die männer suchen als 
handwerker, taglöhner, Schnitter, seem&nner und speculanten 
brot und erwerb in der ebene, in grossen stfidten, auf fernen 
küslen, und kommen im winter oder zeitweise mit dem erüb- 
rigten in ihre trauri£,e. aber doch theure hcimat zurück. Diese 
gemeinden sind sicher, weil niemand ihren ertraglosen boden 
begehrt Doch sind heldenmuth und nachhaltiger ungestümm. in 
neuem wie in filtern leiten, nicht sonderlich zum Vorschein 
gekommen. Sind Albanier und reine Slaven. wie z. b. der 
Tschcrnogorzc fMontcnegriner), herausfordernd und kriegerisch, 
so ist der Gräko-slave und der Gräko-wlach eher klein- 
müthig, geduldig und verzagt.« 

Derselbe fall ist mit den Walachen im norden der Donau. 
Tornemlich da wo ihnen andre Völker in grösserer zahl und 
geltung gegenüberstehn. Man darf sich daher nicht wundern, 
wenn ihr Sprachgebiet fortwährend kleiner wird. In Croatien 
und Slavonien, wo sie früher in so bedeutender zahl vorhanden 
waren, dass eui theil der Posch^er gespanschaft noch jetzt 

* Auch hier geben die keltisch -romanischen Alpen -vulker genug 
entsprechendes, z. B. das thal von Gressoney, das ungeachtet seiner 
deulschen spräche doch hierin der landcssittc folgt. Deutsche colo- 
Dien, s. 96. 

^ Fragmente aus Lhcssalien. In den Ergänzungsblätlern zur All- 
gemeinen Zeitung, januar s. 20. 
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kleine Walachei heisst, * reden nur noch einzelne Walachisch; 
die meisten sind* obwohl sie sich noch Waiachen nennen und 
von den Slaven so genannt werden , wie sich Murgu (s. 37) aas« 
drückt, verraiztp'd. h. sie reden Serbisch (Slaviscb). Ebenso 
sagt Murgu (s. 8. anm. 2) von Weisskireben im Banat» dass 
beinah sämmlliche banHclsleute , obwohl Walachen, ihre mutter- 
spräche vergessen, uud nur Serbisch reden. In viel höherem 
grade noch ist diss der fall bei den Süd- walachen, weil sie 
der 2ahl nach geringer, und kireblich ganz. In sacben der bii- 
dong und des Verkehrs beinah vollkommen vom griechenthum 
abhängig geworden sind. 

4. Bestandtheile des WaUchisehen. 

Die walacbische spräche, die wir demnach über den grösten 
theil des allen Deelens, und selbst weit hinab gegen Griechen- 
land verbreitet sehen , ist gleich der italienischen , französischen, 

portugiesischen, spanischen eine tochter der lateinischen. Slaviscb 
gesinnte Schriftsteller sind bemüht gewesen diese behauptung 
zu entkräften: sie haben, durch die binwelsung auf das dasein 
zahlreicher slavischer bestandtheile, darthun wollen dass die 
walacbische spräche slavischer herkunft , nur durch italische be- 
standtheile verunreinigt sei. Diese behauptung schwindet aher 
schon, wenn man den bau des Walachischen auch nur obenhin 
betrachtet Man kann zwar nicht leugnen . dass es in folge der 
ausserordentlichen völkennlschung die in jenen gegenden vor- 
gegangen Ist, eine menge nichtitalischer, namentlich slavischer 
Worte braucht. Nach Diez * ist kaum die bälfte seiner be- 
standtheile lateinisch geblieben; die wurzeln der zw(ilen fialftc 
muss man im Slavischen, Aibaniscbea, Griechischea, Deutschen, 
Madjariscbeu, Türkischen u. a. sprachen suchen, und zwar isl 
die zahl der slavischen die bedeutendste, weniger zahlreich 
scheinen die griechischen, ungarischen und türkiseben, zuletzt 
koniinen die deutschen. Ueber die einwirkung des Alhanischen 
kann nichts bestimmtes angegeben werden , da das wesen dieser 
spräche selbst noch sehr Im dunkeln liegt, so dass man oft 

* Buh hiii}^, Erdbeschreibung 2, 493 (der ausgäbe von 1788). 
- Grammatik der romaniscben sprachen. Erster theil (Bonn 
im) s. 65. 
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in gefohr kfime» ihr Wörter zniuschreibeo die sie selbst nur 
aus andern genommen, und nur vielleicht entstellt bat. 

Ich gebe zuerst eine zahl eotlehoter slavischer Wörter:* 



bedeatang 


walarhlsch 


•erblsch 


ruMisch 




nach Diez 


gewöhnlich 








bale 




oaie 




mist ' 


Daiege 




balegÄnjc 




balken 


bcraa 






brewno 


fabel 3 


basne 


basua' 




basnjR 


finsternis ^ 


besne 






bezdna 


landstreicher 


bitang 




bitänshenje 




pfuscherei 


blasne 




bl^san ^ 




Schüssel 


blid 


blidu 




bijudo 


bobDe ^ 


bob 




böb 




bojar 


boiariu 


bo^riu 


boljär * 




reich 


bogat 


bogat 


bögat 




kraukbeit ^ 


boaig 


boia 


bol •» 




furche 


breasde 


brasda' 


brazka 





* Da die Walachen zu keiner zeit so glücklich gewesen sind einen 
geiatigen oder bürgerlichen mittelpunet zu besitzen , so fehlt es ihnen 
an dem was fUrs äuge, und mittelbar auch üftrs ohr. das bedeutendste 
sprachband bildet, an einer gemeinsamen rechtschrcibung. Kopitar 
stellt auf einer tafel zu s. 72 nicht weniger als 13 verschiedene arten 
der lautbezeicbnung zusammen. Da ich mich nicht berufen fühle 
diesem Wirrwarr ein ende zu machen, so will ich für die beispiele 
die ich von Diez entlehne, seine Schreibart beibehalten — auskunft 
über dieselbe giebt er 1 , 95 — und mich sonst an die halten die bei 
den ungarisch- siebenbürgiscben Walachen im brauch ist, z. b. im Ofner 
Wörterbuch; im wörterbuche von Clemens (Hermannstadt 1837), soweit 
es lateinisch geschrieben ist, bei Murgu u. s. w. 

2 Im Banat gilt bälegg für das excrement des tbiers; der dünger 
wird durch bugluk bezeichnet. 

' im Banat povesta (erzählung» mährchen); povettetee (erzählen). 

* Im Banat tuneare, 

^ Bob gilt im Banat mehr für die fonn und bezeichnet kern; 
bohne ist fasula (faseolus). 

^ Ebenso dort be^fag krank, be^^esckug krankheit. 

^ Dummkopf. 

^ Von botji besser, grösser; vgl. das lateinische optimales oder 

das neue map^nates* 
^ Schmerz. 
^0 Abgrund. 
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WAlM 

nach Die/. 


gew(^bnlicb 






lurl ^ 


brod 




brod 




irre reden 


buiguirc 




buitziknje 




l>elz 


bunde 




büuda 





Diez macht (1, 65) bei der besprechung dieser slaviscben 
fremdwörter eine benn rkung, die für die entwicklunpisgeschichte 
des Walachischen von Wichtigkeit ist. »Unter günstigen um- 
stäodeD (sagt er) kann eine spräche ohne beeinträchtigung ihres 
Charakters die stärkste mischung ertragen; allein das Walaehische 
war, so scheint es» noch nicht zur hesinnung gekommen, als 
die fremden Stoffe es zu durchdringen begannen: wie sehr ihm 
die principien der assimilatiou mangelten, bezeugt die allzu 
buchstäbliche aufnähme des fremden; slavische laute und gunie 
bnchstabenverhältnisse setzten sich unbewältigt fest; zu letztern 
pchne ich besonders die anlaute ml (mMitzS sfMrMkip, ser- 
bisch miyitza), mr (mreaje netz, serb. rarösha), vr (vräbie 
sperlimf, serb. wräbatz, und vreuuie zeitf serb. wr^me u. s* w.). 

Aus dem Griechischen sind entlehnt: 





walachlsch 


gricchltcb 










nach Dies 


gewöhnlicb 










stütsen 


böston 




ßaardi^ety 


bastire 


b4tir 




fass 


bot« 


hüte 


ßovTif, ßvriq 


botte 


botte 


butten, 


einsam 


ermn ^ 




?QfjftOt 


ermo 




bütte 


Schnurrbart 


mustatze 






moa^ 


mous- 












taccio 


taefae 




hacken 


sapS 






lap- 


saper 












pare 






flotte 


stol 






stuolo 






bochmutb 


trufie 






trafia 


tmffe 




sich aufbllhn 


Crufire 












folgen 


ormare 


urmedtt 


oa/uaa&m * 


(orma) 







Zu diesen, die sich auch in andern romanischen sprachen 
linden, gesellt sich noch eine menge von solchen die das Wa- 



* Bei Clemens trechetore (trajectoriumT) 

' Im Banat singwr (singulas), wie auch Clemens hat. 

' Riechen« spüren. 
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lachiMhe» veraulasst durch lebhaftere berühruog mit Griechen*- 
iandt aasserdem au^enommeo hat 



UDgesSuept 


äzim 






netz * 


haieu 




aiifvdv (fischen; 


finden 


aOare 


aflu 




in bann thim 


afurisire 






kirche 




buserica 


ßaailtx^ 


verweiehlidH 


bgtSlSo 






ter mann 








• 

gekrose 


beier^i 






zaubern 


bosconire 




ßemtatretr 


lehrer 


däscal 


dascalu 


StSatsxalof 


zorn 


dgc$ 




Stull (räche, strafe) 


zorn 




> • 

manie 




weg 


drom 


drumu 


Sgo/uog (laufbahn) 


feind 


dusmÄn 


dufmanu 


Svaftw^ (feindlich) 


bild 


looanS 


icöna 






sceatre 






Knecht ^ 


argat 






wohlfcü 


6ftin 


eilm 




möncb 


cSlogcr 


cdlugeru 


xalos yi^uw (scböncr, heber 
greis) 


hatte 


Coline 


coUba 


xaXvßi] 


zins 


camStS 




xdjuaTo; (arbeit) 


Ziegel 


ceremidS 


caeremiaa 




hinterbaupt 


ceaie * 




schrank 


chivot 






mangel 


lipsS 


lijisri 


leT^ 


bezeugen 


merturisire 


marturisescu 




mohn 


mac 


mieiu 




Schaar 


miel * 




geschöpf ^ 


plasme < 






reich ' 


biös ' 






forlschritte 


procopsire 






machen 







* Bei Clemens mr^. 

Bei Clemens coilu ^curlis?). 
^ Bei Clemens ctocotu (Jockey), sluya. 
^ Bei Clemens capu (caput). 

^ Miet bezeichnet im Banat nur ein lamm; für schaaf gilt oie (OYis). 

* Bei Clemens sidire, 

' Bei Clemens bogat. 
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Vorsehung 
bezaubern * 
plauderlasche 
schenken - 
kleid 



pronie 

fermiicare 

tleure 

herezire 

häine 



ama 



n^orotct 
tfocq uaxSVSiV 



Im Süd-walacbischeu (Macedonicn, Ihessalien) wäre natür- 
lich die zahl solcher beispiele Doch bei weitem bedeutender. 
Aus dem Madjarischen scheinen zu sein:^ 



Slebenbflrgen 




meblspeise 


balmöf 


kiesel . 


beance 


' gebüsch ^ 


berc 


krank 7 


bet^ 


fttsseisen 


bic4o 


richter ^ 


birSn 


struppig 


börsos 


Stessen 


bocnire 


knöpf 


bnmb ' 


ein gewlchsname 


bnriüne 


Streitkolben 


bu^dugan 



Ard61u 
balmof n ^ 



busduganu 



Erdely* 

beka kö 

berek 

beteg 

iö hm 

bir6 

bonas 

bökni 

gomb? 

buri^n 

buzogany 



Das letztere wort lässt sich vielleicht ins Türkische 
verweisen. Ebendaher stammen: fesz (rothe mütze)> handzär 

(gürtelmesser), harambassa (räuberhauptmann). 

An berkunft aus dem Albanischen» also dem Alt-iily- 
rischen, denkt Diez (1 , 66) bei folgenden Wörtern: 



bed«««iiiMt 


walachiHch 

nach Diez 








pfütze 


baltc 


balle 






vertrauen 


bizuire 


besöiug " 






scheermesser 


briciu 


brisce 


brijätscb 


beretva 


frohlocken 


bucurare 


bucure 







^ Bei Clemens dueiniu, Tgl. das frans, enchanter (incanUre) und 
charmer (carminare). 

^ Bei Clemens darue9cu (von daturaref). 

s Mit gewishelt tässt sich piichts behaupten, da das Uadjariscfae 
selbst so manigerlei beslandtbeile hat« 

* Von erdö (wald), weshalb lat. Transsilvania. 

* Clemens übersetzt es mit eierkuchen. 

* Busch bei Qemens peduref wald padurea. 

' Bei Clemens Mnav^ cmMHii dagegen krankheit allerdings tef<^. 

Im Banat Mn/ettt, d. i. das shivische knesz. 
' Bei Clemens kumb^d^ mit angehängtem artlkel. 
*^ Bei Gemens cfedu, 

Glanben. 
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lippc 




buzc 


wflrzkrämer 




becan 


besonders * 




bt'sca 


Was die ursprü 


(1, 54) folgende : 


qual 3 


balu 


band 


bände 


hülte * 


bordeiia 


borte 


boartS 


kneuel * 


botz 


frosch 


broascS 




bruQcrütz 




ciuber 




dantz 


dosi ^ 


dost 




drot 


blasco 


flnfttuvarA 


zäun 


gard 


böbnen ' 


in-geaare 


gans 


gensce ^ 


balken 


grinde 


grübe 


groapß 


graf 


grof 


barfe 


harfö 


becbel 


bahele 


lade 


lade 


bellen 


lecaire 


berühmt ^ 


mare 


mulde 


mulde 


abschied 


obsit 


bett 


« 

pat 


Vorbild 


pilde 


blech 


plef 


rauben 


robire 



buzc 
bacal 
basce ^ 



bacal 



?am gotb. balvjan (quilen) 

von bord? 

vgl. das abd. butzen 

nbd. frosc 

brunneDluresse 

zuber 

tanz 

dost 

drabt 

flüstern 

im Nordischen beisst gardr^damm, bans 
Tgl. daa abd. geindn, gindn (gäbnen, aul- 
sperren) 

abd. gnndii (balken^ riegel) 
goih. grdba 



becbel 

lade 

▼gl. lekeis (arzt), wenn nicht an liquor zu 

denken ist 
abd. märi, wober mäbr» mäbrchen 



abd. pildi 



< Bei Clemens «tfea, e«0ft<, nuii viftos (magis virtuose). 
'' Ueiy mit. 

3 Bei Clemens ekinu, mmiea. 
^ Sonst coMAtf s. s. S2. 
^ Bei Clemens ^hSemu, 
^ Fin gewäcbs. 

^ Clemens hat für spotten batfocoreseu (von Joctts?). 
" Clemens schreibt gitcd* 
^ Bei Clemens: gross. 
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saal 


! sale 




scbieDe 


sinc 




serreissen 


de-scaerare 


vom ahd. skeiraD, wober scharren und 






dechirer 


schlaf 


slab 


bei Gemens somno 


geschmaclc 


smeag 




stein 


stan 


bei Qemens p^tn^, im fianat piatra 


Stange 


steaoge 


• • 


storch 


slerc 




stieglits ^ 


stiglitz 




scheuae 


Sure 


oberdeutsch scheuer, abd. skiura 


schfine 


sartse 


oberdeutsch schürz 


tenne 


toanlS 




trog 


troacß 


im Banat vallö 


welle 


val 





Mein bruder hat aus dem Walachischen des Banats noeh 

einige weitere gesainmelt, und wo sich ein cialiciuiibcliei aus- 
druck fand, denselben beigefügt. 



eingemachtes 

ausbrach(wein) 

bleistift 

buchbinder 

Hasche 

frtthstttck 

gaslerei 

halbe 

hirte 

kirchweih 

kartoffel 

metze 

muss sein 

Uhrmacher 

Seidel 

schanse^damm 

Schnepfe 

BtaU 

strafe 

waldschaffer 
Settel 



aimocc 

aosbutt 

blaiwais 

budtbindtfr 

flasch'n 

frusljucc 

gostia 

holbu 

holtera; sonst vaccara, pecoraro 
kirwai 

krumpiri; schwäbisch grumbire» d. i. grundbirne 

metzu 

mnsseln 

ormocker» bei Clemens ciasomicariu. 

Schaans, auch scbaanai 
schnipf, aoch schnlf 
Stella 
strofu 

woldschoffer 
settnla 



Wo diese Wörter andre laute zeigen als unsre hochdeutsche 
Schreibweise, da waltet ohne zweifei, neben der assimilierenden 
kraft die das Walachische gleich jeder spräche auf die ent- 
lehnten bestandtheile aoatibtt der einfloss der verschiedenen 
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mundarten die jeaeo gegeodea ineoschen zugeführt haben. Bei 
drot, grof u. s. w. erkennt man die ostdeutsche neigang tu 
Verwandlung des a in o; bei krumpiri, pildS, obsit iL s. w. 

seine harte ausspräche des g, b. d. 

Einer andern Ursache zuzuschreiben scheint mir das eigen- 
thümliche das die Wörter barda (axt) wardä (wacht), mied (meth) 
und godsmanu (kirchenTater) haben. Wie baiu, so weisen wohl 
auch sie in die zeiteu der Völkerwanderung suruck: barda, warda, 
medu sind die aHgennaniscben (gothiscben) formen för harte 
(in hellebarle), warte, meth. Godsmanu findet seine erklärung 
in einer stelle des althochdeutschen gedichts Muspilli (aus dem 
achten Jahrhundert), die es andrerseits durch seine bedeutung 
erläutern hilft. Wo der dichter von dem kämpfe spricht welcher 
dem weltende vorangehen werde, sagt er: 

doh wftnit des vilo gotmannd, 

daz Hellas in demo vrige arwartit werd6. 

Im hinblick auf die bedeutung des walachischen godsmanu 
darf man ohne zweifei fibersetzen 

Doch wähnen [dessen] viele (der) kirchen\ äter , 
Dass Eh'as in dem kämpfe verletzt (werden) werde. 
Unmittelbar vorher hat der dichter dieselben lehrer be- 
zeichnet als die weroltrehtwtson d. i. weltrechtweisen, welt- 
weisen. 

Dass das Walachische solche uralte deutsche Wörter nur 
in geringer zahl besitzt — jede der übrigen romanischen sfircic heu 
hat ihrer mehr — wird begreiflich, wenn man bedenkt wie 
g^ndlich das was die Gothen hier gewirkt haben können, später 
durch eine menge von andern Völkern getilgt worden sein muss. 



Ich wende mich von dieser betrachtung zahlreicher fremder 
bestandtheile zu den romanischen. Sie beweisen dass an her- 
kunft des Walachischen aus dem Lateinischen nicht gezweifelt 
werden kann, nicht bloss weil sie an menge der gesammtheit 

der entlehnten weni^^stens gleich kommen, sondern auch weil 
sie gerade diejenigen sind» welehe die wichtigsten begriffe des 
täglichen lebeus bezeichnen; die man also die unentbehrlichen. 
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den kern der spräche nennen kann, und die aller orten das 
gültigste Zeugnis über die herknnft einer spräche gd>eo. Sie 
sind hier nach iuaerer Verwandtschaft zusammengestellt. * 



Gott und Schöpfung 



GoU 


Den 


Deus 


oieDscb 


omui 


homo 


himmel 


ceriu 


coelum 


mond 


lona 


Iuna 


herg 


miinte 


mont- 


boden 


pamenttt 


pavimentum 


Wasser 


aoa * 


aqua 


see 


lacu 


lacus 


meer 


mare 


mare 


Ufer 


ripa 


ripa 




rivii 

1 1 Y U 


rivus 




nnda 


iinda 


16 II 61 




focufl. itaL fnoco. fram. feu* 


mich 


fiimii 


fumus 




flhnr 




rnnlfA 




scintilla 


ttrhf 




Iiimpik 

lUlUCU 




Hin hm 


iimhm 


WIIIU 


T C LitU 


ventus 


hilf« 




fnlinir 






Zeiten 


frOhliDg 


pniua vera 


primum ver ^ 


sommer 


Vera 


vcr (secundumj 


herbst 


tonina 


au-tumnus 


Winter 


crna 


(tempus hib-) ernum 


morgen 


mane 


rnane 


mittag 


medea die 


media dies 


abend 


sera 


sera 


mittcrnacht 


mediu aoptii 


mcdi - noct - 


uacht 


uuple 


noct- 


lag 


die 


dies 


wochc 


sept/mana 


septimana (hebdomas ist griechisch) 


inonat 


mes, iuna 


mensis, Iuna 


jabr 


anu 


annus 



i Zu grund Hegen die Verzeichnisse hei Hurga , s. 50 ff. 



I 
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stunde 
min Ute 
zeit 

mittagsmahl 
abendessea 



öra 

minuta, 

tempa 

pra'n^u 



hora 

mmatQin 
tempus 
prandium 
coena 



gewächse 



gras 


^rba 


herba 


blame < 


flore 


flor- 


blatc 


föle 


folium 


klee 


trifolia 


trifolium 


bäum 


arbore 


arbor- 


buche 


fagu 


fagus 




frasaina ^ 


fraxinus 


nussbaum 


QUCtt 


nttcos 


birabaam 


plni 


piraa 


xwetBcbgenbaum 


pranu 


pmnita 



hausthiere 



ocbs 


bou 


bOT- 


kuh 


vaca 


▼acca 


pferd 


calu 


cabaliua 


Schwein 


porca 


porena 


schaaf 


6ie 


ovia 


ziege 


capra 


capra 


bock 


iedu 


boediia 


hund 


cane-le 


canis 


henue 


^giioa 


gaUina 




lebeasmitlel 


brot 


pdne ^ 


panis 


fleisch 


carne 


carn- 


milch 


laptc 


iact- 


kachen 


placenta 


placenta 


hflisenfrflchte' 


legume 


legumen 


linae 


iente 


lent- 


bobne 


fosula 


faselus 



* Im Banat firap^e mit p statt k, wie pUfHu (brüst) aus peclus. 
T steht für 8, da frazinus eigentlich fracsjnus sa schreiben wäre. . 
^ Bei Clemens n*tä neben pM. 
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metalle 



gold 
Silber 

eisen 
blei 



auru 
argintu 
ferru 
plumbtt 



aurum 
argentum 
ferruni 
plumbum 



wohnuDg and gerät 



haus 
fenster 
wand 
tuch 



stahl 

befl 

Waffen 



ferestra 

pariete 

masa 

masaia 

scamnu 

secure 

anne 



casa 

fenestra 

pariet- 

mensa 

mensttale 

scainnuni 

secaris 

arma 



Verwandtschaft 



vator 


pa'rente 


parens * 


bruder 


frate 


f rater 


Schwester 


sori 


soror 


söhn 


fiiu 


filius 


lochte r 


fiica 


hha 


schwajjcr 


cumnatu 


cognatus 


ohcim 


unchi-ul 


avunculus 


tante 


metusa 

< 


araita (?) 


schwieger 


socra 


socrus 


Schwiegersohn 


ginere-ie 


geaer 


Schwiegertochter 


nora 


Durus 



theile des ieibs 



köpf 


capo 


capnt 


gencfat 


ia^a 


faciea 


stirne 


irunt^ 


front- 


nase 


nasu 


nasus 


avge 


ochi-nl 


octtlas 


sabn 


dente 


dent- 


salinfleisch 


gingia 


gingiTa 



* Mutter ist maicif, manut. 



/ 
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bart 


barba 


barba 


nacken 


oerbic6 


cemc* 


schuUer 


ttinerus 


httiDem 


brüst 


pcptu 


peclus 


rippe 


c6sta 


Costa 


band 


mäna 


manus 


finger 


degitii 


digitas 


nagel 


uDghia 


unguis 


haut 


pelle 


pettU 


fleisch 


carne 


carn* 


bein 


ossa 


oss- 



Zusammenhangende sprachproben unterstützen die behaup- 
tung dass das Walachische vorhersehend romanisch sei. Ich 
verweise id dieser hinsieht aaf das gleichnis vom verlorenen 

sohu, das Kopitar (Wiener jnhrbüchcr 46, 99 iVj zuerst in 
daco-walacbischer, dann in macedono-walachischer mundart 
mittheilt. 

Als weiterer beleg folgen zuerst einige liederbruchstücke» 
die sich gleichfalls bei Murgu (s. 53) Gndeu, und die wie er 

sagt »aus dem munde des pöbeis geschöpft sind.« Das niedere 
Volk, Yornemlich in abgelegenen gegenden, lili iltt der spräche, 
wie überhaupt alten sitten der vorzeit, lange treu, wenn die 
bewohner des flachlandes und der st$dte denselben läi^t ent- 
fremdet sind, und giebt so eines theils einen halt fiir die er- 
kenntnis der vorzeit, andern theils den besonnenen aus den 
höheren stand üii eine leuchte, um aus der irre zurückzukehren 
auf den rechten weg. Die reinheit dieser Strophen, und eben- 
damit der spräche des niederen Volkes, erhellt daraus dass 
Murgu sie mit einer wortgetreuen Übertragung ins Lateinische 
begleiten könnte. Da man sie, auch abgesehen von dem werthe 
den sie für unsre frage haben, gern kscii kann, so folgt lür 
solche die nicht einer der beiden sprachen kundig sind» jedem 
eine deutsche Übersetzung. 

1. 

De pe monte in val ven, De mootc in vallem venio, 

In vale ven, la riu'l Icn, In vallem venio, ad rivum lencni, 

Qua cu apa lui prcchiara> üt ipsius aqua praeclara» 

Limpedaf si bunisör^ Liii][ti(l,i e t satis bona 

5. SItia lunga se m'o stingu, Sitnn lungam cxstiuguain, 
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Quare n'o puteam s'o frangu. 

Vadu'l nu era in cale, 
Qui in laluri mai in vale; 
Sitia mdn^, urge förte, 

10. Peptu' mi slringe p^o' la 
m6rte. 
Inimosu etile; virtutea 
Si pre cale pururea, 
Que intr^ petri in Jos doGeä, 
Rapide cur^ndu atinsi 

15. Locu'J, UDde sitea mistinsi, 
Anima m*eu ste'mperandu 
$i Tia^k integr^ndu etc. 



Qualcm noo poteram frangere. 
Yadum non erat in calle, 
Sed ad latus magis in valle; 
Siiis monet, urget fortiter, 
Pectas mihi stringit usque ad 

mortem. • 
Animosus collegi vires 
Et per callcm porro, 
Qiiac intra petras deorsum ducebatt 
Rapido currendo attigi 
Locuni, ubi silim exstinxi, 
Animuni mihi cxtemperando 
Et vitam integrando. 



ZvL Deutsch: 



Vom berge komm' ich ins thal» 
Ins tbal komm' ich, an den sanften bach. 
Auf dass mit seinem trefflichen wasser, 
Seinem klaren, wohlschmeckenden, 
5. Den langen durst Ich lösche, 
Den Ich nicht konnte besiegen. 
Wasser war nicht am wege, 
Wohl aber seitwärts mehr im thale; 
Der durst mahnt, drängt gewaltig, 

10. Fresst mir die brüst zum tode. 
Muthig sammelt' ich meine krSfle, 
Und auf dem pfade fort und fort, 
(Der swischen felsen abwSrts führte) 
Eilig laufend, erreicht' Ich 

15. Den ort wo den durst Ich löschte, 
Den muth mir erfrischend, 
Und das leben erquickend. 



n. 

1 



Behl in larga valle ämblä, 
. Erba verde lin cflcä; 
Qlnt^, qui cantand pltfngeä, 
Qudd töti munti resuni. 
Ea in genunchl se punei, 
Ochi in sus indireptä; 
Ecc^, asi Yorbe facek: 
Domne,domne, bunc domne etc« 



Pnella in larga Talle ambnlabat, 
Herbam vlridem leniter calcabat; 
Gantabaty et cantando plangebat, 
Ut omnes montes resonarent. 
Dia in genua se ponebat, 
Octtlos sursum dirigebat, 
Ecce, sie Terba fadebat: 
Domine, domine, hone domlne. 
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Zu Deottcb: 

Ein mädchen wandelt' im weiten thal. 
Trat mit weichen triUeii das grüne gras; 
Sang und klagte singend, 
So dass alle berge widerhallten. 
5. Sie ivarf sich auf die kniee , 
Die angen wandte sie nach oben; 
Sieh, so ertönten ihre worte: 
Herr, berr, guter berrl 



NuCQ, fagii , (rassinu Nucus, fagus, fr.ixinus 

Mult se C( tta iiUr.i sene. Mnltnm rertant inter se. 

Nuco, dice trassinu, Nucc, dicit fraxiniis, 

Quinc vine, nuci cullege, Quisquis venit, nuces legil, 

5. Cuilegcnd si ramiiri frange: Colligcndo ramos frangit: 

Vaide dar de pelle -a tiial Vae itaque pelli luac! 

Dar tu fage, mi vecinc, At tu fa^c, nii vicine, 

Qne voi spiine in mcnte (^ne? Oiiae < xponam mente tene? 

MuiLe terc srUurn'Ji, Maltas frras saturasti, 

10. Qui prehene nu amblasi: At haud hcne ambulasli: 

Quutii se c\u ^CTU apropiat, Quum gelu appropinquat, 

La pameiiL te au si culcat, Ad pavimcntuni te dcculcant, 

$i in focu te au §i aruncal etc. AU locum projiciunt (averruDcant). 

Zu Deutsch: 

Nussbaum, buche und esche 
, Stritten heftig mit einander. 
Mossbaum, sagte die esche, 
Wer kommt, sammelt deine nfisse, 
5. Zerbricht beim sammeln deine iweige: 
Also weh deiner haut! 
Aber du buche, meine nachbarin, 
Was soll ich in meinen gedanken dir aoseinandersetten? 
Viele thiere hast du gesättigt, 
10. Aber doch has( du dir kein gutes looss bereitet: 
.Wenn der frost kommt, 
Fällt man dich zu boden, 
Wirft dich ins feuer. 

Leider sind diss nur bruchstücke : der leser wolle sich da- 
her noch pinige vollständige lieder gefallen lassen, die von herrn 
Fridolin Nunny, gewerk in dem beigort Orawilza, für den iweck 
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unsres buche« , freundlich mitgetheilt sind. Vom eisten der- 
selben versichert herr Nnnny mit besttmmthett dass es ein volks- 

lied sei, aus dem munde der bergbewohner aufgeschrieben; 
was das zweite betrifil, so weiss er davon nur so viel zu 
sagen dass manche ausdrucke mehr der mundart der eigent- 
lichen Walachei angehören; das dritte ist nach seiner an^be 
einem walachischen blatt entnommen das in Siebenbürgen er- 
scheint , und CS liegt ihm, wenn es auch nicht mit bestimml- 
heil als Volkslied anzusehen ist. doch wenigstens ein soicties 
zu griinde. 

Da diese iieder nicht in der absieht niedergeschrieben sind 
wie die eben mitgetheilten bruchstücke, so zeigt sich in ihnen 
manches unromantsche. Die verhältnismässig geringe menge 
solcher ausdrücke selbst in iliesen stücken . bei deren auizeich- 
nung keine rücksichten auf Sprachreinheit obgewaltet haben, 
dient aber wieder nur dazu die behauptung romanischer her- 
kunft fim Walachische zu bestätigen. 



IV» Flica muntaiiA. 



^{\ sciu, de quc m'sbocot^ce 
Peptu'I nc 'ncctatu, 
Que e aquesla, che si nöple-a 
N 'am odibni 'm palu? 



De §i siifÜ ventul rece 
Feste munte siisii , 
De §i pestc bradu'l verde 
Dcsu oindtu stc pysu. 



De Ciildttri qa€ din peptdmi 

Stau s^ mi iopescu: 

Nu md stempeln , si ca npi 

Or tfaii mi stropescu. 



Die toehter des selilrss* 

1. 

Ich weiss nicht, warum mir woget« 
Die brüst ohne nurfiöreii; 
Wa« isTs, dass ich auch des Dachls 
Keioc ruhe finde im bette? 

Ob auch wehet ein kalter wiod 
Ucber die alpe droben, 
Ob auch aul die grüne tanne 
Diciil der schnee gelegt ist. 

3. 

Wegen der glut in meinem bnsen 
Schier schroelte ich: 
Ich kttble mich nicht, ob auch mit 
wass^r 

Noch so oft ich mich besprenge. ' 

3 
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Cum se gttgolMcu, 
Plin aqueslor fericire 
Numai mi mälhnescu. 

De res« na clopotele 'n 
Codrul quel umbrilu, 
Alor siinetu pnr che'm ca'nla' 
De al meu iubitu. 

Caldu si rt'co em' semtescu 
Trupul fKMosii, 
S' ochiü moi si loro voie, 
Mi se pleca 'n josu. 

Quinc, Dumne, va se 'm spue 
Que io patimcscii? 
Quinc lecun va sc m' dee , 
Se me niciituescu ? 
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Weno ich zwei vögetein sehe. 
Wie sie sieb schnäbeln, 
Oerselben volle seeb'gkeiC 
Betrübet mich nur. 

5. 

Wenn die glückchen schallen durch 
Den schattigen wald, 
Ihr klingen scheint, als sang' es mir 
Von meinem geliebten. 

6. 

Heiss und kalt fühl' ich mich. 
Mir fieboil der leib 
Tnd iiu'iiie aiii^eUf gegen willen, 
Senken sich nieder. 

7. 

Wer, ü Herr ((ioLi), will mir cikiäreu 
Was ich erleide? 
Wer wird nur heilmillel reichen, 
Damit ich mich reite? 



Fiorilor, o florilor, 
D'in livada reserite! 
Fiice natiirei, 
Cu colori podobile, 
Cu colori quei frumosi, 
Cu colori sorelui, 
Galbin, v^r^e si rosei, 
Cu venatul ceriului: 
D'intr* a tuturor caruna 
Dan la töti fata una. 



Dle vertMeiliins der 



1. 



Blumen, o ihr blumen, 

Dem wiesengrund entsprossen! 

Töchter der natur, 

Mit färben geziert, 

Mit färben, den schönen, 

Mit den färben der sonne, 

Gelb, grün und rdthlicht, 

Mit dem blau des himmels: 

Ans aller kränz' 

Geb' ich jedem mädcben eine. 



Ocbü bitfndif $i guri qu^ serina, (Die) aogen (die) sanften, und (der) 

mand, 

Risurl dnlci, si pasuiri ilna (Das) lächeln (das) hoUe, und (der) 

tritt (der) sanfte. 

Xepodobesctt, odragustuosa Flora! Dich schmücken (sie), o liebens- 

wertbe Flora! 
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Pentr* aip^ (i dta viöm. - Deshalb sehenk' ich dir das vefl- 

eheo» 

Rttja, raja, ciiid esci plin' cu focu! Rose, rose, wie bist da voll feaer! 
Dflt o stepona |ie gasescu delocu*: Ich gebe einen, herrin, dir auf der 

stelle: 

Prim^sä dard, draga Iiiana, ErapfoDg(sie) denn, theure Iiiana« 
Mq fib^ focul t'arde sopt naframa. leb weiss dass das feoer dir brennt 

anter deinem busentuch. 



3. 



Maria, animiora tua asa e de cu- 
rat«! , 

Che §i roa que pe erbä a.^edata! 
Singur' esci o flore fdra sjiiau, 
Dulcc, quarö do nescire 
Imple peptun cu uimire: 

Dariil f ua c uuu cnuu, 
Quarc, quaind se desbumbei»ce , 
Töta fire veseiesce. 

r 

in* JXwä me iilts». 

pioa, ciasul dispar^irci« 
Insemnaf cn nijSna tui, 
L*am a0ata cu intristare: 
Dar le rogn: nn mi ifita! 

♦ ^ * 
♦ 

9i si fi ttt jße nnfe ^ 
JS6r(e a te f a arunca, 
Socot-^sce che (ie s'prietenu« 

$i te rogu: nu uita! 

♦ ^ * 

Gata sünt peharul nior(ii 
Pentru tene ^1 gusta 
Nu ceru alla rcspkilire. 
Dar te rogu: nu uita* 

♦ * * 
Luna e lumina lumei, 
Dar tu ^sci hiniina mka; 
l>icu la luna, $i s'ascundä, 

Daro |ie: nu m4 uita! 



Alaria, dein herzchcii ist so klar 

und rein. 
Gleich dem Ihau deram {^i Ijangl! 
Selbst bist du eine hliinn^ ohne doru. 
Süsse, die du ohne wissen 
Füllst (iit seeleu (brüste) mit ent- 
zücken: 
Deine gal o sei eiiie lilie. 
Welche, wenn sie sich entlallet, 
Die ganze Schöpfung erfreut. 

ITersifl» mein ulelat* 

Tag((ier) stundc(dic) Scheidens (des), 
Geieichnel mit band deiner ^ 
Sie bab' ich gefunden mit betrfibnis, 
Doch dich blUe: nicht mich vergiss! 

* ^' * 

Und dass seist du, immer wo 
Schicksal (das) dich wird schleudern. 
Denke dass (ich) dir bin freund, 
Und dich bitte: nicht mich vergiss! 

* * 

Bereit bin, kelch (den) todes (des) 
Fttr dich ihn kosten; 
Nicht begehr' ich andren lohn, 
Doch dich bitte: nicht mich vergiss! 

* ♦ * 

Mond (der) ist licht der weit (der). 

Aber du bist licht meines; 

Sag ich xum mond dass (er) sich 

verberge, 
Doch SU dir: nicht mich vergiss! 



Eins darf jedoch bei dieser Zusammenstellung des Wala- 
«hiflchen mit dem Lateinischen nicht verschwiegen werden , weil 
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e» auf die •game behauplung den sobeiii der uaredliclikeil wirft. 
Die reclitschreibung nemlich die hier angewendet worden ist, 
beruht auf dem grundsatz der französischen: sie hält sich mehr 
an die abstammung der wiVrter als an ihren izfi^rnwaitiurn klang; 
mithin an die lateinische Schreibweise, welcher mau mit allerlei 
hikciien. striehen und punkten zu hiife kommt So schreilit 
man s^pte, m6rte, spricht aber 8 wie im Deutseben sch; 6 und 
6 wie e&» oä. Ferner werden c und g nach italienischer 
weise vor i und e gequetscht; j hat denselben laut wie im 
Französischen; q lautet wie deutsches tsch; und t wie deut- 
sches z; d gleichfalls wie z, nur weicher nach ungarischer oder 

• franiösiscber weise. Ein eigener brauch ist auch das komma- 
Zeichen über den voealen. Man schreibt zwar der abstammung 
wegen cildere, ventu, virtute, lututitJu, aduucu; aber das hak- 
chcu über a, e, i, o, u zeigt an tiass alle diese vocale gleich 
lauten, nemlich wie jener verschwommene vocal. den das eng- 
lische but. das e im deutseben vater haben, den Diez duroh 
Schmeller und Rapp durch umgekehrtes e (a) bezeichnen 
und den letzterer als »urlauta getauft hat. ^ Das u am ende 
der worter spielt die ncmliche rolle wie im Französischen das 
e: es wird gar nicht gesprochen, hat lediglich etymologische 
bedeutung. Wollte man an die stelle dieser künstlichen recbt- 
schreibung eine natürliche setzen, d. b: eine solche die bloss 
den laut wiedergäbe, so würde zwar der schein des Lateinischen 
fürs auge verschwinden, aber die Verwandtschaft, worauf hier 
alles ankommt, wäre nichts desto weniger da; d. h. die Wa- 

V lachen haben für thor das lateinische wort porta beibehalten, 
ob sie nun der abstammung zu liebe pörtd schreiben oder dem 
laute nach poarte. 

Als ein besonderes merkmal des Walachischen ist noch 
hervorzuheben, dass ihm das lob einer höheren alterthtimlicli- 
keit gebührt als andern romanischen mundarten. £s ist nemlich, 
vermöge seiner abgescblossenbeit vom sonstigen romanischen 
sprachganz^, binsicbtlicb der rein romanischen bestandtbeile 

^ In seiner Physiologie der spräche (Stuttgart 1836. 1, 20}. Ich 
nenne dieses werk hier, iveil es bei manchem abstossenden doch für 
den der ins wesen der spräche dringen will, ein unenlbehrlicbes 
hilfsmittel ist. 
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in der enlwicklung xuräckgeblieben, ungefähr wie das Oeutoehe 
in der Schwei« aus demselben gründe noeb der hauptsache 

nach das gepräfje hat, das in Deutschland schon mit dem 
15. jahrhundert verloren «ec-nmon ist: oder wie die spräche 
der Wenden in der Lausitz wegen ihrer iosel förmigen abson- 
dening von andern Siayen , die der Russen und Serlien wegen 
ihrer entfemmig vom weitverkehr, weniger abgeschliffen sind 
als die vorh'egenden slavischen zungen. 

Murgu stellt zu diesem ende (s. 36) eine reihe von be- 
griffen zusammen, die im Walachischen durch dieseli)en worter 
bezeichnet werden wie im Lateinischen, während im Italienischen 
dafür andre gelten. 





lateinisch 


' walachfsrh 




baupt 


Caput 


capu 


testa 


niilz 


splcu 


splena 


milza 


tisch 


mensa 


masa 


tavola 


stehlen 


turari 


furarc 


robare 


gehen 


ambulari 


ambiare 


nndare 


verslj'hcn 


intelligere 


intelegere 


intendere 


jagen | 


vcnari 


venare 


cacciare 


koth 


luluni 


lutu 


tango 


hüläeutrucbl 


Icgumen 


iegume 


guscio 



Auf weiteres macht noch Kopitar (s. 85) und Di( z (s. 64) 
aufmerksam. Jener führt an alb (albus), intreba (interrogo), 
ruga (rogo), socru (socer), berbece (vervex), vorba (verbum). 
Wenn A. W. von Schlegel die Ursache weshalb die jüngeren 
romanischen sprachen verbum vermieden und durch parabola 
(franz. parole] ersetzt haben, in dem theologischen nebensinn 
des ersteren findet; so bestätigt sich diese vermuthung dadurch 
dass bvi den W;il;irhcn verbum sich erhalten hat. Als angehörige 
der griechischen kirche hatten sie nur den logos heilig zu achten, 
konnten das verbum ungestört im täglichen leben brauchen. 
Die bemerkung von Diez lautet, wie folgt: 9>das römische heer- 
wesen hat einige merkwürdige spuren im Walachischen hinter- 
lassen: der hci^riff alt ward schlechtweg mit betren (ve(eranus), 
gelahrte mit fartat (foederatus. wie icli glaube) bezeichnetcc 
Ausserdem nennt er nooh einige lateinische Wörter die sich 
ausschliesslich im Walachischen erhalten haben: adaugere 
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(vcrmehreii), cad^ (fiiss). ^ leiil (gewaschen, doch auch im Ita- 
KeDisehen lauto, prichtig) Ungere (lecken) , niiigere (sduieieii). 
8au (oder, lateinisch seo). nd (feucht). 

Diesen rühm romanischer alterthümlichkeit , um welcher 
willen Kopitar (Wiener jahrbiicher 46, 75] die walachische 
spräche die älteste toehter der lateinisdien nennt, theilt sie mil 
dem sogenannten Chnr-welsdieii, der romanischeB spräche des 
Gburer«*lands oder Graubondens. die im Rhein-gebiet Grisehun 
rumonsch, im Erifzadin Ladin heisst. Durch die Alpen und 
durch die eidgenössische verhindunfj getrennt von Italien, ist 
es in der allgemeinen romanischen sprachentwiclLlung so sehr 
xurückgebiieben, dass es der ältesten romanischen Schriftsprache 
auf ähnliche weise gleicht, wie das Deutsche der Scbweiz dem 
Altdeutschen. Daher steht es dem Alt-provenzalischen , der 
zuerst ausgebildeten Roma [len-zunge. ganz nah; und man< izalilt 
von zwei Cataloniern. die hei einer reise durch Bünden sehr 
erstaunt waren, als sie sich von den einwohnern verstanden 
sahen und das meiste von der landesspracbe verstunden.^ 

Einen gant ähnlichen follertählt Murgu (s. 70, anmerkung): 
>;Uiilängst s|»iiu li -ich einen bekannten W alacliisch in gegenwart 
einiger mir unbekannten. Einer aus diesen erhob sich und 
fragte wo wir seine muttersprache gelernt hätten. Wir sagten 
dass wir die walachische spräche reden; worauf er erwiderte, 
dass er den namen dieser spräche nicht wisse, dieselbe aber 
verstehe, weil sie von der ladinischen in Schweitz gar nicht 
unterschieden wäre.u 

5. Ursprung des Walachischen. 

Wenn wir nach den bisherigen betrachtungen die spräche 
der W alachi II als eine zwar entartete, aber ilutb vollbürlige 
Schwester der edciu romanischen sprachen im westen unsres 
welltheils anzusehen hfiben so fragt sich nun biilich weiter, wie 

■ Im Banat gilt fiir fass «mii^ und codi bedeutet bolticb. 

' Geschichte der romanischen (Bandner) spräche durch Joseph 
Planta, abgelesen in der königlichen gesellschafl der Wissenschaften 
(xu London) den 10. November f 775. Aus dem Englischen. Chnr 1776. 
9. 88 selten. 
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wirs unft erklären müma dass sie dorthin eingewandert ist, 
und d«8§ sie sieh unter den stürmen einer gsnsen reihe von 

jahrhi 111(1 orten doch ein so grosses gebiet erhalteii hat. 

Die romisclic herrschaft währte verhältnismässig nur kurz, 
etwa 160 jähre; dessen ungeachtet ist die spräche Roms in 
dieser leit die hersofaende geworden, ja sie hat • sieb gegen den 
gewaltigen andrang so vieler Völker ift bedeutendem umfang 
bis auf diesen lag erhalten. Die erste dieser auffallenden er- 
scheiuungen bat man dadurch erklären wollen, dass die Römer 
das land leer gefunden haben, wo sichs dann freilich von seihst 
verstünde dass ihre spraebe die herscbende geworden wäre« 
Die unhaltharkeit einer solchen vermutbung ist aber schon oben 
dargetban worden, und man muss uewis annehmen, dass das 
Walachischc sich t^anz auf dieseihe weise gei)ikiet habe wie 
das Spanische, Französische, Chur- welsche, nemlich dadurch 
dass die besiegten eingebornen genöthigt wurden die spräche 
der Sieger zu lernen.* 

Rom sah sich bei diesem grossen unterfangen, die landes- 
spiiu hen durch die seine zu ersetzen, vornemb'ch dadurch unter- 
stützt dass die besiegten Völker ihm in betreif der bildung 
s&mmtlich nachstunden. Ihre zungen hatten sich noch nicht zu 
Schriftsprachen ausgebildet, und erlagen daher leicht dem La- 
teinischen, das als spräche des gebildeteren und des herschen- 
den Volks die Barbaren, wefin einmal ihr stolz gebrochen war, 
zwiefach zur annähme lockte. Nur ein einziges der bcsiep^ten Völ- 
ker war den siegern an büdong überlegen, das griechische, und 
macht eben deshalb auch eine ausnähme von jener regel: es 
behielt seine spräche bei, ja deren herrschaft erhielt sich sogar 
\vi it nach Asien hinein, bis andre wcltstürmer sie, als das gefass 
eines verhassten glaubens, dort entsetzten. Wie das Griechische 
in Asien die spräche des Verkehrs und der bildung geworden 
war, so ward es jetzt im nicbtgriechischen theile des Welt- 
reichs, mithin auch im oberen theil des illyrischen dreiecks, 
das Lateinische. Unter den sprachen dieser welthälfte war keine 
für diesen zweck mehr geeignet, oder vielmehr sie allein war 
eä. So gieng es in Ober-italien. Bätien. Gallien und Britannien, 
wo die keltische landessprache weichen musste; so in Spanien, 
wo dieses looss die iberische; so hier, wo es die illyrische 
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betraf. Doch keine ward vollständig vernichtet: in Hoch- 
Schottland, in Irland. Wales und der Bretagne lebt noch das 
Keltische; in den baskischen landsehaften noch das Iberische; 

in Albanien noch das II lyrische. Die Ursache dieser so w eit 
aus einander Hegenden , mid doch so nahe verwandten erschei- 
nungen darf wohl darin gesucht werden, dass in abgelegeueu 
gegenden das bedürfnis einer gebildeten ,und verkehfs^raelie 
sich weniger geltend machi 

Die römische staatskunst begnügte sich übrigens nicht da- 
mit, jene von selbst thätigen Ursachen zur Verbreitung der 
Staatssprache wirken zu lassen: sie kam denselben durch wohl- 
überlegte anordnungen reichlich su hilfe. Der heilige Augustin 
sagt daher ausdrücklieh: )»Die berschende Stadt liess es sich 
angelegen sein den bezwungenen Völkern unter dem schein der 
bundesverbrüderung nicht allein ihr joch, sondern auch ihre 
spräche aufzunotbigen.^ ^ Die wichtigsten wohnplätze wurden 
mit römischen ansiedlern besetzt, ein sinnreich angelegtes nett 
von Strassen verband alle einzelnen theile zu einem gansen, das 
gleichsam jetzt ,erBt sich kennen lernte; Verwaltung und rechts* 
pflege wurden überall römisch: nicht mir dem i^eisl, sondern 
auch der spräche nach. So gab Rom »den verschiedenen Völkern 
seines reichs ein Vaterland, erweiterte den stadtkreiss über den 
weltkreissA ^ ' 

Ungeachtet so vieles zusammenwirkte, so war es doch 

auch so noch wunderbar dass in einer grenzlandschaft das i 
lateinische binnen 160 jähren sich so festsetzen konnte, wenn 
dieser einiluss wirklich nicht länger angehalten hatte. > Allein 
die römische herrschi^ft hatte sich, wie gleich zu anfang aus- 
geführt worden ist, hier schon seit dem 3. jabrhundert vor 
Christus ausgebreitet Als endlich im jähr 106 nach Christus 
auch Dacien erlag, war seineu bewohncrn durch den verkehr 
mit dem benachbarten Uiyrien und Mösien das Lateinische längst 
nicht mehr fremd; war diesem der weg längst gebahnt. Nachr 

* Data est opera ut civitas imperiosa non solum jugiim, verum 
etiam linguam snam domitis gentibu5 per speciem societatis imponereU 
De civiUte Dei 19, 19» 

s Fecerunt patriam diversis gentibus unam; 
Urbem fecerunt, qaod prius orbis erat. 
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dem aber «fie rOnische hemcbaft aufgehört hatte, wären xur 
wiederansrottaiig ihrer «[Mrache ganz andre staätsmlnner nOtbtg 

gewesen, als das Schicksal sie diesen gegenden aus Gothen, 
Hunnen, Slaven, Bulgaren, Awaren, Ungarn» Cumanen und 
Xilrken erweckt hat. 

Wenn behauptet wird die Dacier haben ihre apraohe gegen 
die Lateinische Vertauscht» so soll damit keineswegs gesagt sein 
sie haben so sprechen lernen wie ein Trajan oder Tacitus. Bei 
allen Völkern die aus dem rohen stoff ihrer Volkssprache eine 
Schriftsprache herausgeschafien haben , tritt eben damit ein gegen- 
satz ein zwischen oberen und niederen ständen, zwischen Schrift 
und leben. So sprach schon in Rom die menge gewis ganz 
anders als die gebildeten und die bticher. Diese Verschieden- 
heit wuchs, je mehr man sich von Koni entfernte: das ist der 
sinn des ausdrucks bauernsprache (lingua rustica), die der Stadt- 
und büchersprache gegenüber stund. Natürlich war diese Tolks* 
spräche in Terschiedenen theiien des reichs eine TÖlKg ver* 
schiedene. In Unteritalien wirkte sicherlich Griechisches ein; 
das Lateinische der Spanier war gewis mit iberischen hestand- 
theilen und eigenheiten getränkt; das in Oberitalien, in der 
Provence, in Gallien mit keltischen. Da nun die ansiedier die 
IVajan nach Dacien führte aus dem ganzen reich zusammenge-« 
strömt waren» so muss schon das älteste Walachisch eine sehr 
gemischte spräche uewesen sein. Dazu kam noch was die ein- 
gebornen dazu giibrii. Wie nach tiein obigen Griechen, Iberer 
und Kelten» so färbien sicher auch die Dacier ihres orts die 
au%edruog6ne zonge. 

Eine sehr beächtenswerthe thatsache bringt in dieser hin- 
sieht Kopitar^ zur spräche. Nach seiner ansieht, die viel für 
sich hat, wäre das Albanische ebenso ein letzter Überrest von 
der alten thracisch-illyrischcu spräche, wie das Kymrische in 
der Bretagne von der alten gallischen Kelten-sprache. Wäre 
dieses Albanische von der vergleichenden Sprachforschung schon 
gehörig beleuchtet» so liesse sich vielleicht im Walacfaischen 
mancher rest der alten landessprache nachweisen. Kopitar be- 
schränkt sich leider auf eine einzige spur. Das Walachische 

' Wiener jahrbficher nr. s. 77. 85. 



Digitizeci by LiüO^lc 



hat nenlich, gleich den übrigen romanischen aprachen, «iaa latei- 
nische fiirwort 111^ als artikel verwandt, aber es stellt den* 
selben dem Substantiv nicht voran t sondern lässt ihn demselben 

folgen, z. B. der mensch beisst im Süd- waiachiscben om-lu. 
im Nord - walacbischen om-ul. Eben so wird in letzterem domn 
(herr) 2u domii-nl (dcrberr). domn-ului (dem Herrn), domni-i 
(die herrn), domni*lor (der herrn); dömn^ (herrin) giebt d6mn-ei 
(der herrin). dömne- le (die herrtnnen)» döm'ne-Ior (den herrionen). 
Andre beispiele sind: tat^-l und parinte-le (beides: dervater); 
rendurea-oa (die scbwalbe) u. s. w. Das nemlicbe ündet sich 
nun auch bei den beiden andern sprachen die sich mit dem 
Waiachiscben^ in den bodea des alten Illyrieos theilen , - beim 
Albanesischen und Bulgarischen: mensch beisst* in jenem njeri» 
in diesem tscboveko; der mensch dort njen'n, hier Ischovekot. 
Küjiilär glaubt hierin einen Überrest alt-ill>i ischer spracheigen- 
tbümlichkeit gefunden zu haben. Er stellt seine meinung keck 
und klar hin. Seine worte lauten: i»von diesen zwei bnider- 
und nachbarvdlkern hat das eine (die Albanesen), im gehirg. 
form und materie seiner spräche gerettet; das andre (die Wa- 
lachen), im thale, zwar röniisdie materie. aber doch nur in 
seine form umgegossen, angeuuumicu. lind diese form war 
so unvertilgbar. dass, als am schlösse der Völkerwanderung die 
bulgarischen Slaveii sich zahlreich im gebiete dieser langao 
romane ansiedelten , sogar ihr Slaviscb im verkehr mit Walaehen 
auch in diese form mit dem hinten angehänt^tcn artikel. casns- 
zeichen anstatt der reichen slaviscbeo flexion unier allen 
slavischen mundarten die einzige langue romane dieser art — 
umgeprägt ward! So dass also, noch bis auf diese stunde, nörd- 
lich der Donau, in der Bukowina* Bfoldaa und Walachei, 
Siebenbürgen, Ungarn, ferner jenseits der Donau, in der eigent- 
lichen Bulgarei. dann in der ganzen alpenkette des Uänius. in 
der ausgedehntesten alten bcdeutung dieses gebirges , von einem 
meere zum andern . in den gebirgen Macedoniens, im PIndus und 
durch ganz Albanien nur eine sprach form bersoht, aber mit 
dreierlei sprachmateri e ^tJavon nur eine einheimisch , die zwei 
andern fremdher. von ost und west. eingebracht sind). Numerisch 
sprechen Albanesisch über eine million menschen. Bulgarisch über 
zwei millionen und Walachisch über drei millionen. Also noch 



Digitized by Google 



sechs milHonen Alt- und Neu-thracier zwischen den drei mülionen 
Griechen im Süden und den fünfzi«^ niillionen Slaven im norden.« 

Es lässt sich gegen den beweis der aus der Stellung des 
artikels geschöpft ist, alierdiogs einwenden dass dieselbe sieb 
auch in andern sprachen, in den scandinavisdien und im Bas- 
kischen, ganz unabhängig von denen des illyrischen dreiecks 
findet; desgleichen dass aus dem lateinischen dominus ille das 
Walachische sogar natürlicher domo ul gemacht hat, als das 
Italienische il domino; dass man also hierin einen weiteren be- 
weis für die altertbumliehkeit des Walachischen sehen könnte. 

Wenn indessen auch Kopitar mit jenem beispiei nicht aus- 
reichen sollte, was erst bei näherer bekanntschaft mit dem alten 
Illyrischen zu entscheiden wäre, so muss man doch annehmen 
was er weiter sagt, dass »nähere Untersuchungen, sowohl die 
innige Verwandtschaft jener sprachen und den gnind derselben 
im bau der albanesischen • als den einfluss dieser alt-europäischen 
spräche auch über ihren kreiss hinaus, südwärts bis ins >[eu- 
griochische. und nordwärts bis ins Sei bische, darthun würden.« 
Und wenn auch aus mangel an urkundlichen beweisen Kopitars an- 
sieht nur vermüthung bliebe: sie ist jedenfalls eines echten Sprach- 
forschers würdigt innerlich wofaibegründet und wahrhaft grossartig. 

Für alle diese besiegten Völker kam* freilich erst mit dem 
Untergang des echten Römer-geistes , der name Kdiiier auf: man 
weiss sogar dass Caracalla (211 — 217} allen ualerthanen des 
weiten reichs das bürgerrecht, mitliin von gesetzes wegen den 
römischen namen verlieh. Natürlich hielten sie die stolze be- 
nennung um so fester, als wirklich viele der bewohner sich 
ihrer abkunft aus Italien, vielleicht aus Rom, erinnerten. Doch 
war diss gar nicht nöthig. denn auch die Griechisch redendeti 
Völker glaubten sich den unbesi eisten Barbaren gegenüber zu ebren> 
wenn sie sich Börner nannten (Ffoftutot^ Romaei). weswegen 
ihr tanz und ihre spräche noch jetzt römisch hebsen {^/mtmc). 

Der name der Walachen spricht hier auch eine kurze 
beleuchtung an. Was er ursprünglich bedeute, von wel- 
chem Volk er zuerst gegeben sei, weiss man nicht. ^ Darüber 

* Nicht unbcachlcnswerih scheitit mir übrigens die vermirliiuiig 
V0I4 /t'ijss (Die Dculschen und die nachbarslämme, s. O^iaiini.i »Wa- 
lach, Wal (ursprünglich wohl ein fremder oder undeutlich, unver- 
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lungegen isl kein sweifel data er den Skyen and GermaDen — 
denn Griechen , Madjaren und Türken haben ihn erst von diesen 

gelernt — einen Lateinisch redenden bezeichnet, sonach gleich- 
bedeutend ist mit Romanus, Roman ^ Romain, Rumun,* wie 
mehrere Völker von romanischer zunge, namentlich die Ghur- 
welschen (s. 38) und die Walachent sowohl nördliche als süd- 
liche*^ selbst sich nennen; und t^ra roman^sea gleicbbedentend 
mit Walachei. . Auch die Keltisch redenden müssen so benannt 
worden sein: die Wessobrunner handschrift (aus dem 8. jahi- 
hundert) nennt Gallia Walh6-laDt, im gegensatz zu Italien, das 
ihr Lancpartd-lant heisst; ^ und die Angelsachsen nannten 
zwei britische landschaften wo sidi diese spräche des unter* 
druckten Stamms erhalten hatte, Wales und Gorn-wales. 

Der name der \\ a lachen hat bei den verschiedenen Völkern 
mannigfache ibraieu angenommen: am vollständigsten — was 
üur deutschen Ursprung spricht — lautet er im Deutseben, io^ 
dem er hier noch den wurzelvocaf und den der abieitungssylbe 
hat Bei den Slaven ist jene ausgefallen: sie sagen Wlab oder 
(wie die Polen) Wloh, daran schliessen sich die loniien des 
mittelalterlichen Lateins: Valachi, Vlacbi, Blachi, Blacci, Vlassi. 
Vlossi.* Blasii; und die byzantinische Bkä^oe, die türkische 
l-flak, die madjarische Oiah (latinisiert Ohihi, Olaci). Andre 

stSndlich redender, mt ßagßaQog'i) istdenDeuUchen, and^ wahrscheia- 
licfa durch sie, äen Wenden (Slaven), besondere benennung der Römer 
und ihrer untergebenen.« Bas angelsächsische vealh bedeutet ge räde- 
rn peregrinus, barbarus. 

* Nach Gratis altbochd. Sprachschatz (1, 84t) bedeutet walah, 
' walb einen fremden, einen Römer, wie latine sich bei Notker gerade^ 

zu mit walabisgen (walachisch, welsch) fibersetzt findet 

^ Murgu sagt s. 67: »Auf die frage que u würde jeder Romanier 
(Walache) antworten: eo tum Romanu (ich bin ein Romanier), and 
erst nach wiederholter frag^: que Bommuf (was fttr ein Romanier?) 
pflegen sie, um ihr Vaterland anzuzeigen Moldopiany MunHan in ant- 
worten.« Bojadscbis grammatik (Wien 1813) heisst RMnaniscbe oder 
macedonisch^walachiscbe Sprachlehre. Meist wissen die Walacben gsf 
nicht dass irgend jemand sie Walacben nennt (Mnrgu 113). 
> Schmeller, Bayerisches Wörterbuch 4, 70. 

* Polonoram atqoe Siavoram Hngua non modo hi popnli verum < 
et omnes qui sunt italici generis, Wlassi et Wlossi dicnntur. Lneios 
de regno Dalmatiae VI, 5. (angeftthrt nach Mnrgn, s. 10.) 
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ÜMiieiiBttngeD id miitelalterlichen Schriften sind Latini, AuBomi. ^ 
bergenommeii voo dem lande der abstammung . also gleichbe- 
deutend mit Romani; Myssi (Mösier), was nur den wobnsitz 
bezeichnet. Der name Kutzo-walacben, den die Griechen den süd- 
lichen Walachen geben, bedeutet nach Tbunmann ^ hinkende Wa- 
lachen und ist ein ungern gehörter Spottname; ebenso verhäit sichs 
mit dem namen Zinzaren , worüber s. 15 zn vgl. Die Albane^en 
sagen Tjuban (hirtenvolk); die Serben haben für die Walachen 
der Walachei den namen Kara-vlah (vgl. s. 8); die Walachen 
der banatischen ebene heisst man spöttisch Fratuti, weil sich ^ 
niänner dieses Stamms bei erstmaligem sehen sofort frati (brüder) 
oder fratuti (brüderlein) nennen; die des gebirgsBuffani, woTOn 
ich nur anzugeben weiss dass es gleichfalls Spottname ist 

Der hochklingende Römer-name, mit welchem sich alle 
Walachen so gern brüsten, sollte sich freilich bald genug in 
einen traurigen verwandeln. Als die Völker des Ostens ein- 
drangen, wurden die Romanen oder Walacben knechte nach- 
einander der verschiedensten Völker: was noch den walachischen 
namen trägt, ist ein unterdrückter stamm, der auch da wo er 
überwiegt, wie in den Donau-fürstenthümern , zu keinem freu- 
digen gedeihen kommt. Als gedrückt und flüchtig sehen wir 
die Walachen allenthalben wo sie ausdräcklich genannt werden: 
um 812 thut der Bulgaren-fürst Crumus einen raubzug nach 
Thracten, und bringt gefangene Romanen als ansiedier» versteht 
sich leibeigene, nach Dacien;' das gleiche thaten in den folgen- 
den Jahrhunderten Petschenegen und Cutiianen. * 1284 lassen, 
sich unter könig Ladislaus eine menge thracischer Walachen 
in der Marmarosch, d. i. am oberen Xheis-Iauf, sodann zwischen 
Marosch, Körösch und TheiSt auch ini sudlichen Siebenbärgen 

' Priscus (um 447] stellt Ausonier den übrigen bewohnera Daciens, 
Griechen, Gothen und Hunnen gegenüber. Das wurt bedeutet einen 
Italiener, und kann hier nur von den Italisch redenden Walachen ge» 
braucht sein« 

^ Untersuchungen über die geschichte 4er üsüichen europäischen 
Völker, I. Halle 1774. (s. 174). 

^ Engel, geschichte der Walachei und Moldau 1, 139. Gegen alle 
Wahrscheinlichkeit will er aus dieser kleinen thatsache die walachische . 
bevölkerung und spräche der beiden lander ableiten. 
Engel ebenda s. 140. 141. 
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(Fogarasah) nieder. Die Mannaroseh tsi daiinrch merkwürdig 
das» hier mehr als aoderswo der adel Walaclnsch redet; ^ disi 

muss entweder dadurch erklärt werden deas könig Ladislaus 
die Walachen von 1284 ebenso durch Verleihung bürgerlicher 
rechte herbeilockte« wie Geisa 11. (1141 — 1161) die Sachsen 
nach Siebenbürgen; oder aber dadurch, dass bei überwiegender 
walachischer hevölkerang der adel von madjarisohem blnt seine 
spräche gegen die walaohische vertauschte. 

Wie dem auch sei, im ganzen haben wir die Walachen 
als einen unterjochten, zurückgedrängten stamm anzusehen , der 
nach Engels vermuthung (1, 65) mit heerden und zelten die 
sichern gebirgsländer, wie Siebenbürgen und die aipen Maoe- 
doniens und Thessaliens, durchzog. Nach und nach verengte 
sich der waideplatz durch zunähme der volkszahl. und durch 
eindringen andrer stamme, wie der Madjaren und Sachsen in 
Siebenbürgen; man sah sich also genöthigt den bodeo auf er- 
giebigere weise xu benützen. 

Ehiige male kommt es auch vor dass das anterdrückte 
Volk sich erhebt und eine herrschalt gründet, welche feinden 
furcht oder doch achtuug einflösst. Das stärkste beispiel dieser 
drt giebt die kurze, aber glänzende bluthe des bulgarisch -wala- 
cbischen reichs das Peter und Asan 1186 gestillet haben (s. 10). 
Aehuliches» und wenn gleich nicht in so grossem umfang, so 
doch dauernder, haben die mSnner geleistet die an der spKze 
von gerolgschatU'ü 1290 die Walachei, 1395 die Moldau bevöl- 
kerten (s. 6 und 7). Darin stimmen alle diese erscheinungen 
überein dass der unterdrückte stamm aus sichern» aber unwirth* 
liehen gebirgsgegenden» wohin er vor den eroberen! geflohen 
ist, wiederkehrt; gerade wie ei» stamm von diesen letzteren, 
der slavische, sich gleichfalls vor den Madjaren zum theil nord- 
wärts in die Karpathen, zum tiieil südwails gegen den Hämus 
und nach Dahuatien zurückgezogen, später jedoch sich von dort 
aus auf kosten der eroberer wieder ausgebreitet hat Unter 
denselben verhällnissen sehen wir noch jetzt die Wklachen 
Macedoniens und Thessaliens ins unfruchtbare gebirg verbannt; 

A Nach dem SchwSb. Merkur vom JOS. mai 1843 (s. 574) Uber- 
vviegen unler den (<idIicheD) Wählern hier die walachischen an zahl 
die madjarisclien. 
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' nur hat ibneo nirgends gelingen wollen von dem früher be- 
sessenen guten lande sich wieder einen theil luzueignen. 

Ein abbild dieser scbieksale des walachischen volks, oder 

vieliiielir das beste zeugrus für dieselben, ist seine spräche. 
Denn ibr dasein beweist dass das volk sich erhaltt^n hat; und 
die art wie sie vorkommt, giebt zu erkennen bis zu weichem 
grade diss der fall gewesen ist Keines der erobernden Völker 
hat geistige kraft, aufzehrenden erobrersinn genug besessen, um 
den fnjh(sten hewohnern des landes die Sprache zu nehmen» 
die sie vom ersten, kraftvollsten besieger gelernt hatten. 

Doch haben ihr einige derselben wenigstens abbrucü gethan. 
Ohne die Siaven würde das Walachische höchst wahrscheinlich 
im Süden ans Griechische stossen, im westen unmittelbar mit 
dem Italienischen zerfliessen. Nun aber ist es von den Siaven 
last überall eingeschlossen: diese landerdeckende spr;i( lillul, die 
vermuthlich durch überzahl ersetzte was ihr an geistiger Über- 
legenheit abgieng, hat vom Walachischen ringsum gebiet los- 
gerissen, wie das meer von den gestaden eines weichg^arteten ^ 
eilands. Die tfaracischen (aurelianischen, macedoniscb-thessaliscben) 
Walacben, weit geringer an zahl als die dacischen i^trajrmiscliün), 
kann nnan mit vereinzelten Klippen vergleichen, noch zeugend 
von dem bedeutenderen umfang den das hauptiand einst besessen 
hat Ein besonders auffallender sieg der Siaven ist dass sie 
deil Volksstamm der Bulgaren für sich gewonnen, haben, der 
seine tartarisehe spräche gegen die der früher eingewanderten 
Slaven-stämmc vertauscht bat , und ausserdem vielleicht sich der 
walachischen angeschlossen hatte. 

Beharrlicher oder glücklicher als die Bulgaren, hat der 
finnische stamm der Madjaren, in Siebenbürgen, an der Tbeis 
und an der Donau , seine spräche sowohl gegen Siaven als gegen 
Walachen, zwei von ihm unterworfene Volker, behauptet, und 
dadurch beider Sprachgebiet beschränkt 

Die Deutschen endlich sind in diesen östlichen ländern immer 
KU wenig zahlreich gewesen, als dass sie grosse strecken hätten in 
besitz nehmen können: ausser den sächsischen niederiassungen in 
Siebenbürgen haben sie auf walacbischem boden bloss einzelne 
puücte, unter denen ich Deutsch-orawitza im lianat In i vdrlitbe, 
weil in seiner nähe die mährchen dieses buches gesammelt sind. 
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6. Ausbildung lur Schriftsprache. 

Es liegt mir noch ob, von den Schicksalen des Walacfaischen 

zu reden, sofern es bemüht gewesen ist sich als Schriftsprache 
zu entwickein. Von schriftmässiger ausbildung des Süd-wala- 
chischen in Macedonien oder Thessalien, weiss ich aus alter 
zeit gar nichts zu berichten, und aus neuer nur so wenig, dass 
es nicht hinreicht ihm die ehren einer Schriftsprache zu ve^ 
schaffen. Kopitar zahlt s. 64. 65. zwei Wörterbücher (vom jähr 
1770), eine Sprachlehre (1813) und ein grammatisches werkchen 
(1809) auf; sammtlich aber nur der macedonisch-walachiscben 
mundart geltend, die natürlich von der thessaliscV-walachischen 
abweicht Ausserdem hat l'hunmann in seinen schon erwähn- 
ten Untersuchungen über die geschichte der östlichen Völker 
(1774) die rnundlichen angaben eines damals in Halle studieren- 
den jungen Walachen Hadschi-tschechani aus Moschopolis be- 
nützt« Er giebt ein sehr belehrendes Verzeichnis von 1070 
Wörtern, die neben einander in lateinischer, walaciiischer, albar 
nischer spräche stehn und mit den entsprechenden neugriechischen 
ausdrücken begleitet sind. Bei Kopitar (s. 99) findet man auch, 
wie schon oben bemerkt worden ist, die parabel vom verlornen 
söhn, übersetzt ins Macedonisch-walachische (Thraciscb-waia*. 
chische, wie Thunmann sagt) zur vergletchung mit der voran** 
stehenden Übersetzung ins Daco-viralachische. Die Ursache dieser 
magerkeit süd-walacbischer scbriftversuche liegt theils in der 
rohheit worin die türkiscbe herrschaft ihre unterworfenen zu 
halten pflegt, theils in dem übergewicht welches die griechische 
bildung in Macedonien, Albanien und Thessalien ausübt Sehr 
gut bemerkt Kopitar hiezu: mlie griechische kircfae, welche so 
gedankenlos selbstgefällig die protestantischen vorwürfe gegen 
die lateinische messe anhört und wiederholt, denkt nicht daran 
dass die Albanesen und diese Walacben die nemliche beschwerde 
aus gleichen gründen gegen sie selbst führen könnten.« Auch 
die Schrift ist in jenen gegenden griechisch, und sogar Thunmann 
schreibt seine walachischen und albanischen Wörter gnechiseb: 
sein Ao;?» (locus), ^^ai/p'Xff Trango) , (7^i/^r«r€ (sanitas). (po/ff^ 
(iügio). aofivü {somnus) , ^^^^aiAAc (familia), »«««i'^ (penna). €tvft 
(annus) nehmen sich fremd genug aus. 
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Auch vom Daco- walachischen ist aus der iiitesten zeit 
nichts zu berichten. Die grenzenlose roheit die mit den ewig 
einander drängenden gästen aus Asien jene gegenden heimge- 
sucht halte, wich erst etwa seit 870, wo das cbristenthnm 
stärker su wurzeln anfieng. Die Walachen hatten schwerlich 
aus der römischen zeit irgend etwas gerettet; wcnii^stens ist 
kein denkmal walacliiscLii d. h. lateinischer schrift auf uns 
gekommen, und schwerlich Tiengen sie früher als die Donau* 
slaTen an, ihre spräche zu schreiben» 

Ohne zweifei bedienten sie sich dazu des nemlichen atpha- 
bets wie diese, des cyrillischen. Alle griechischen Slaven wen- 
den dasselbe an, und noch jetzt ist bei den Walachen das 
griechische bekenntnis beinah das allein geltende. Das gegen- 
theil freilich scheint hervorzugehn aus einer nachricht. die auf 
glaubwürdigkeit anspruch macht, weil sie von einem manne 
kommt welcher seiner Stellung nach gut unterrichtet sein 
könnte, nemlich vun einem gewesenen hospodar der Mol- 
dau, Demetrius Kantemir. ^ Im jähr 1439 beschäftigte sich 
eine kirchenversammlung zu Florenz damit, die beiden ge> 
trennten kirchen von Born und Byzanz wieder zu vereinigen. 
In der letzteren war, trotz grosser abueigung der Griechen ^ eine 
starke partei, den kaiser Johannes VII. an der spitze, für diesen 
schritt, weil der Untergang durch die Türken starken scliritts 
heranrückte. Aber bei sehr vielen biscböifen überwog der hass 
gegen Born, namentlich wurde derselbe genährt von denen die 
schon unter törkischer herrschaft stunden, und sich in jener 
altncigun^ durch die rücksicht auf ihre mahomedanischen herrcn 
bestärken lio^sen. 

Nun meldet Kanlemir, der erzbischoff der Moldau, Metro* 
phanes, habe sich zur partei der Lateiner geschlagen; dagegen 
sein nachfolger, Theoktist, ein geborener Bulgar, um die mol- 
dauische kirche von dem Sauerteig der Lateiner zu reinigen, 

* In seiner Beschreibung der Moldau. Siebe über die Schicksale 
dieses Werks: £ngel, Geschichte der Walachei und Moldau (Halle, 
1804) s. 125. Kantemir war der letzte eingeborene fürst der Moldau^ 
in den jähren 1710 und 1711, und beschloss sein leben in Russland, 
wo er neben andern schritten auch diese verfasst hat. Sie ist ursprüng- 
Uch lateinisch : Büsching, der sie in seinem Magasin zuerst bat drucken 
lassen, giebt sie deutsch. 

0«kr. Scholl, Waladll, nlhrekaii. 4 
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bei tJein (Jamaligeu fürstcn der Moldau, Alexaiiiier dem guten, 
durchgesetzt dass die slawonische (cyrillische) schrid an die 
stelle der lateinischen gesetzt, und dadurch der jugend die 
gelegenbeit benommen werde die trogschlüsse der Lateiner tn 
lesen. Dadurch sei die barbarei herbeigefiifart worden in welcher 
die Moldau sich nun befinde. 

Was zunächst gej;en diese nachricht einnimmt ist die 
thatsache dass Alexander 1401 — 1432 geherscht. also jene 
kirchenversammlung gar nicht mehr erlebt bat. Indessen könnte 
Kantemir sich nur in der unmittelbaren boEiebung auf dieselbe 
geirrt, und Tbeoktist doch von Alexander jenen beschluss er- 
langt haben, weil sich ja der kämpf der beiden kirclien in diesen 
gcgenden schon aus dem 9. Jahrhundert herschreibt (s. s. 1 1 u. tV.). 
Aber wenn bis zu anfang des 15* Jahrhunderts in der Moldau 
lateinische schrift üblich gewesen wäre» wie sollte man sich 
einmal diese thatsache selbst erklären, die voraussetzte dass 
römische bildung von 272 — 1400 fortgelebt hatte I Und dann 
die noch weit wunderbarere, dass von all dieser vorcyrillischen 
Schreibekunst der Walachen weder eine bestimmte nachricht, 
noch ein zeugnts auf münzen oder auf stein* auf pergament oder 
auf papier nachzuweisen ist! Man wird also wohl annehmen müs- 
sen, die 300 jähre die zwischen Alexander und Kantemir lie- 
gen, haben den letztem verhindert in dieser sache klar zu sehen. 

Etwas mag jedoch an seiner bebauptung sein. Man weiss 
von Alexander, dass er dem kirchenwesen und der bildung seines 
landes grössere Sorgfalt gewidmet bat Wenn ihm nun hiebei, 
wie zu erwarten steht, sein cizbischoff; der fast gleichzeitig 
mit ihm (um 1400) in Wirksamkeit getreten war besonderen 
beistand leistete, so ist es natürlich dass die cyrillische scbrift 
obsiegte; tbeils weil sie dem Tbeoktist, als einem geboreneu 
Bulgaren, zunächst lag, tbeils weil er als zögling eines der 
heftigsten Streiters in jenem kämpf, des Markus von Ephesus, 
ein erbitterter feind der Lateiner war. Nur hat sie der latei- 
nischen dieses gebiet nicht entrissen , sondern ihr bloss die be- 
Setzung desselben unmöglich gemacht. Denn diese wäre vielleicht 
ausserdem bald erfolgt, da Polen und Ungarn, die zwei mäch- 
tigen nachbarn , sich der lateinischen schrift angeschlossen hatten. 

Es sollte nicht sein, und so schleppten sich denn, wie 
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Kopitar sagt, die guten Walacheii mit dem ganzen von ihnen 
noch etwas bereicherten kirchen-slaviscben buchstabenk ästen. Er 
enthält im ganzen 44 bucbstaben, ' die theils nicht einmal ver- 
schiedene laute bezeichnen, wie z. b. für i und u je swei 
zeichen sind; theils doppellaute, wie ea, ot, ps* unnützer 
weise durch ein einfaches zeichen geben. 

Ich weiss nicht ob oin andrer Vorwurf, der gegen jenen 
Theoktist gleichfalls erhohen wird, er habe nenilich duichi^esetzt 
dass bei hof Slavisch gesprochen und beim gottesdienst anstatt 
der landessprache die altslavische kirchensprache gebraucht werde, 
und er habe die Verbrennung aller Walachisch geschriebenen 
büchcr befohlen, mehr gnind bat als der oben erwähnte. In 
Kantemirs beschiildiguug dass er der Urheber der l>arl)aiei 
sei worin die Moldau stecke, scheint so etwas zu liegen, da ja 
der gebrauch unlateinischer zeichen an und für sich noch nicht 
hinreicht, ein romanisches volk in geistige finsternis zu stürzen. 
Leider nehmen die geschichtschreiber auf die wichtige thatsache* 
welcher Sprache nmu sich in einem lande zum schreiben und 
sprechen bedient, so wenig riicksicbt dass man meist nur aus 
zufälligen andeutungen etwas erfahrt. Kantemir, der wenigstens 
die absieht hatte über diesen gegenständ etwas zu sagen, madit 
schon eine ausnähme. 

Sichre spuren walachischer bücher Qnden sich erst gegen 
ende des 16. Jahrhunderts. Im jähr 1580 liess der waiachische 
erzbiscboff von Siebenbürgen, Genadie, zu Kronstadt eine samni-. 
lung walachischer predigten drucken. Ihr folgten 1583 zu Karls^ 
bürg einige bucher der heiligen schrift und einige kirchliche 
werke. Einen lebhafteren gegenstoss gegen die Wirksamkeit des 
Theoktist gab nicht lange naciihcr Georg I. Bakotzy, der fürst 
von Siebenbürgen. Kr befahl, vermutbiicb um sein land von 
fremdem einfluss unabhängiger zu machen, 1643, dass gottes 
wort auch seinen walachischen unterthanen bloss in ihrer spräche 
verkündet werden solle. Als ersten gedruckten versuch das 
Waiachische mit lateinischen huchstaben zu geben, nennt Kopi- 
tar (s. 60, anm.) die Dottrina christiana, tradotta in liogua 

* Sehr belehrend ist ihre Zusammenstellung hei Kopitar a. a. o. 
s. 70 und ff. 
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Yalacha dal P. Vito Pilutio. Sie ist 1677 zu Rom iu der 
(Iruckerei der Propaganda erschienen. 

Rakotzys beispiel bat auch auf die Walacbeii in der Wala- 
chei und Moldau gewirkt: es wurde wieder der anfaog einer 
seUbständigen schriftlichen thätigkeit gemacht, die freilich bis 
auf diesen tag noch nicht sehr weit gediehen ist , weil die end- 
losen Unruhen auf jenem schicksalreichen boden dem geistc 
nicht gestatten sieb zu sammeln. Nach Diez (67) ist die daco- 
romanische literatur »gröstentbeiis geistlichen inhalts; doch zählt 
sie auch wissenschaftliche werke, meist Übersetzungen.* Auch 
dichter fangen an sich tu zeigen.« Wenn Diez weiterhin rügt 
dass nationalgcsiingc noch nicht aulgesucht und gesammelt wor- 
den seien, so haben wir ohen (s. 33 u. ff.) einen anfaog ver- 
sucht, welchem wir glücklieben fortgang wünschen. 

In der neuesten zeit, wo überall die Völker, kleine wie grosse» 
um anerkennung ihres eigenthümlichen werthes kämpfen, haben 
sich auch die Walachen zu ähnlichem streben erhoben. Ins 
besondre bieten sie alh m auf, um ihre geltung als volk ioi 
gegeusatze zu den tieigchassten Slaven, hier Aaizea genaiuit. 
sicher zu stellen. Die Slaven haben jetzt in ihrer mitte so 
manchen gelehrten, der mit halber sprach- und geschichtsfcuode; 
so manchen Staatsmann, der mit unverzagter läiidergier und mit 
schlauer berechnung den grösten theil Europas als ebmaliges. 
mithin rechtmässiges eigentbum in anspruch nimmt, lim wie 
viel mehr müssen sie geneigt sein, indem kleinen walachischeu 
spraeheiland eine gute beute zu sehen! Einige gehen so weit 
dass sie von dem griechischen bekenntnis der Walachen, von 
den eingedrungenen slavischcii bcstandtheilen in ihrer spräche, 
und von iliren cyrillischen buchstaben anlass nehmen, sie ohne 
weiteres zu Slaven zu machen; sie latinisierte oder italisierte 
Slaven zu nennen. Eine behauptung die auch bei geringer Sach- 
kenntnis jeder unparteiische lächerlich finden kann, da sowohl 

' Und unterhallungsbücber, z. b. eine Übersetzung von Tausend- 
undcinenacht. - Ein selbständiges werk in walachischcr spräche 
scheint die von Muri^u angeführte: Istoria pentia uicepuiul Romaniior 
in Dacia (geschieht ( d. s anfangs der Walachen in Dacien), die ein g«' 
wisser Maior de Ditsö im jähr 1812 herausgegeben hat, und die der 
Walachen römische herkuufl verficht* 
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das Wesen der waiacbiscben spräche, als auch die geschickte 
jeoer länder eine menge Ton gegenbeweisen an die hand geb^n. 
Doch haben solche drohende bemühungen die gute folge gehabt 
dass die Walacben sich aufraffen. Unf staatsbürgerliche rechte 
kämpfen die Walachen in Siebenbürgen, oder vielmehr die 
bischöffe denen sie untergeben sind, schon seit der mitte d^s 
vorigen Jahrhunderts. ^ Wichtiger und hoffnungsreicher scheint 
mir für jetct das streben, der tiefgesunkenen spräche des wa^ 
lacbischen Stammes aufzuhelfen, das erste mittel seine bildung 
und damit seine erhebung zu fördern. Man sieht das an den 
Deutschen und Engländern; jene befreien, seit sie sich von dem 
tiefen fall erheben den der glaubenskrieg veranlasst hat, auch 
ihre spräche von der schmach des fremden wüstes; und In Eng- 
land geht der kämpf um reinigung des sächsischen sprachkerns 
von französischer zuthat» hand in band mit dem erfolgreichen 
kämpfe der niedern liegen den adel. 

In dem bemühen die fremden wörtcr auszustossen, haben 
nun auch schon mehrere walachische Schriftsteller ein gutes 
beispiel gegeben: von den Observatii de linba rom«ni§sca des 
Paul Jorgovics, die 1799 erschienen sind, und von der Albina 
roman^sca^ (der walachischen biene), einer zoitung die, wenn ich 
nicht irre in Jassy erscheint, versichert JUurgu [s. 46) diss 
ausdrucklich. Natürlich ist ein solches genesen von anfang nicht 
ohne Schwierigkeit: die besten mittel sind sorgfältige benütxung 
der Volkssprache , besonders in gegenden wo sie sich reiner ge- 
halten hat, wie z. b. in den gebirgen; ferner die veri^lcichung 
altwalachischer Schriften, und endlich die anschliessung ans La- 
teinische und dessen tochtersprachen , von denen vielleicht das 
Italienische und Chur- welsche (s. 38) den verwandtesten, am 
leichtesten einfuhrbaren stoff darböten. Auch sollten vater- 
ländisch denkende gelehrte die vergleichende und geschichtliche 
Sprachforschung zu ihrer aufgäbe nnachen, damit nicht, wovon 
Kopitar beispiele giebt* romanisches wegen unkenntlich machen- 
der entstellung Verstössen, fremdes wegen äusserlicher einbur- 
gerung als echt gerühmt, und dadurch eine an sich gute sache 
dem spott preisgegeben würde. 

^ Siehe den aufsalz über die deutsche Sprachgrenze im 27sten 
hefte der Deutschen vierleljahrsschrtfl (jahrgaiig 1844) 8. 189. 
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Auch darum sollten die Walachen kUmpfen dass ihre spräche 
unter ihuen so viel me möglich äussere geltung und aner- 
kennung erlange. An manchen stellen Ht diss bereits der feil. 

So werden im gi ossfürstenlLum Siebenbürgen, wo nach s. 14 
die Walachen an zahl jeden andern volksstamm überwiegen, 
die erlasse die iür die ganze bevölkerung bestimmt sind» nicht 
bloss lateinisch, madjarisch und deutsch» sondern auch walar 
chisch verbreitet Desgleichen erscheint in Siebenbürgen eine 
walachische zeitung, die in den färstenthümern viel gelesen 
wird, und sich, nach Zeitungsberichten vom fcbruar 1844, mit 
den Verhältnissen der Moldau und Walachei mehr beschäftigt 
als der Dschutzmachtu lieb ist. Ein walachisches blatt welches 
seit dem juni 1829 in Jassy herauskommt, ist oben (s. 53) 
ervi^nt; in Bucharest erscheint seit dem mai desselben jahrs 
der Walachische kurier. * In den iürstenthümern Moldau und 
Walachei ist ferner das Walachische seit langer zeit kanzlei- 
und gerichtsspracbe. ^ Die erste stelle hat es freilich nicht in 
allen fällen. Denn als am 1. november 1842 zu Bucharest die 
absetzung des fursten Ghika verkündigt wurde, las zuerst der 
dülmetscher den ferman in türkischer spräche, worauf erst 
der staatssecretär die walachische Übersetzung vortrug. Das 
nemlicbe verfahren wurde beobachtet» als am 8. februar 1843 
die einsetzung des fursten Bibesco erfolgte. ^ Wie wir hier 
dem Türkischen die ehre erwiesen sehen» so wird an seiner 
stelle vielleicht bald das Kussische stehen , da Kussland in diesen 
landeni bereits alle wirkliche macht besitzt, und vieUeicbt binnen 
kurzem auch den namen haben wird. 

£s scheint zwar, eine starke parte! in den förstenthümern 
versuche den ström der begebenheiten anders zu lenken. Aber 
sie hat einen harten stand , da den Russen hier , wie im grasten 
theil der europäischen Türkei, der gemeinsame glaube, das 
griechische bekenntnis, mächtigen Vorschub thut. So tritt es 
hier in die erbschaft ein , welche Theoktist den früheren besitzem 
des byzantinischen ostens gesichert hat £inen weiteren bundes- 

Kopitar a. a. o. 6(. 
^ Kopitar a. a. o. 60. 

3 So meldete der Oesterreichische beobachler aus Bucharest vom 
3. november 1842 und vom 10. februar 1613. 
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greuossen beützt es an der cyrillischeti schrift. Der mensch 
gehorcht nun einmal sinnlichen eindrücicen» und jeder unge- 
bildete Walacbe* der seine spräche mit denselben buchstaben 

geschrieben sieht wie die der Serben und Russen, wird im 
irrthuiii bleiben dass sie mit diesen verwandt sei. Das ent- 
gegengesetzte gefühl würde sofort wurzel fassen, wenn er sie 
in lateinischem gewand erblickte. Auch die wissenschaftlichen 
arbeiten am Walachiscben, vornemlicb sein kämpf um reinigung 
von fremden bestandtheilen, würde durch annähme der latei- 
nischen buchstaben wesentlich gefördert, weil in denselben eine 
sichtbare berechtigung und auiTorderung dazu läge. 

Sogar fiir die staatskunst, in erster reihe fiir die öster- 
reichische, haben diese fragen etwas beachtenswertbes. An Selb- 
ständigkeit ist für die länder mit walachischer bevölkerung doch 
nicht zu denken: wie sie seit 1600 jähren ein zatikapfel zwischen 
Römern und Gothen, Slaven und Awaren, Lateinern und By- 
zantinern, Ungarn und Polen, Türken und Russen gewesen sind, 
so werden sie auch femer noch oft die eifersucht aneinandergren- 
zender mächte reizen. Im gegenwärtigen augenblick fragt stchs 
z. h. gar nicht ob ein walachischcs voIk und küni|^lhum blühen 
sulie , sondern ob Russland die Donau sperren oder ob das abend- 
land, zunächst Deutschland, mit seiner bildung und seiner Volks- 
menge nach osten ausströmen dürfe. Da stehen auf der einen 
Seite fiussland, der pnnslavismus, die griechische kirche, die 
griechische oder slavische kirchenspracbe, die griechische oder 
die cvrtliische schrift; auf der andern Ocslt rrcich und Deutsch- 
iand, die auswanderungsgedankcn der Deutscheu, die katho- 
lische kirche, die geltung der Volkssprache die aus dem abend- 
lande stammt, die lateinische schrift. Es durfte sich niemand 
wuudern, wenn in den Walachtscb redenden lurstenthumern die 
russische parlei darauf bedacht nähme die slavischen bestand- 
theilc des Waiachischeo zu niehren, die cyrillische schrift bei 
ihrer geltung zu erhalten; und hingegen feinde Russlands auf 
Sprachreinigung und auf einfuhrung der lateinischen buchstaben 
hinarbeiteten. Schon jetzt sollen die walachischen zeitungen der 
fürstenthümer einen druck zeigen, der zu drei viertheilen die 
cyrillischen buchstaben durch die entsprechenden lateinischen 
ersetzt habe. Die Walacben unter Österreichischer berrschaft 
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bcnützci) :5iiion lange diu lateinische schrift wenigstens neben 
der cyriUtschen. und die vertbeidiguog derselben ist ein haupt- 
aoHegen von Murgus buch. 

Wohl Werth der aufmerksamkeit scheint mir ferner die klag^ 
dieMurgu (s.42u.43) föbrt, dass nemlich» während in Sieben- 
bürgen und in den fürsttüthümern die Walacben ihre mutter- 
Sprache zur kirchensprache haben, nur im Banat es noch nicht 
so weit gekommen sei. In manchen walacbischen dörfcrn sei 
die anwesenbeit etlicher angekommener Servianer (Baizen, iliy- 
risefaer Slaven) schon ein hinlängliche Yorwand um in wala- 
cbischen kirchen die slowenische spräche einzusetzen» obwohl 
die Walachen nicht Raiziseh, wohl aber alle da wohnenden 
Kaizen \\ alacbiscb verstehen. Ja Muirgu macht mehrere rein 
walachische dörfer namhaft« wo die slowenische spräche in 
der kirche )»sum theil üblich« sei» obwohl sieb da keine 
spur von Raizen finde. Sogar in den nationalscholen solcher 
dorfer werde nur Slowenisch gelehrt, zum unersetzlichen Ver- 
luste für die walachische bevölkerung. Jener Bogoris» welcher 
sich mit seinen Bulgaren an Horn anscbliessen wollte; jener 
Theoktist. welcher in der Moldau cyrillische schrift und viel- 
leicht auch slavische kirchensprache gründete; jener Rakotsy 
welcher die umkchr von diesem gefahrvollen wege begann; jene 
walachische glaubcnslcbre mit lateiuischer schriit, womit Born 
im jähr 1677 den kämpf gegen die cyrillische Schreibung* des 
Walachischen eröffiiete — sie zeigen deutlich dass in der ge- 
schichte der Staaten auch sprachen und selbst alphabete von 
Wichtigkeit werden kunneu. An den pforten aber, durch welche 
von jeher die beutelustigen schwärme Nordasiens nach Europa 
hereingebrochen sind, sollte man auch die kleinste Stellung 
nicht unbeachtet lassen. In der auflösungisgescbichte des tür- 
kbchen reiches, das an geschlossenen Völkerschaften so arm ist 
könnte selbst ein kleiner kern, wvun er nur stark genug ist 
um einen aiiziehungspunct für irrciide krafte zu bilden, ssoh\ 
von bedeutung werden. Ein solcher kern hat sich als Griechen- 
land selbständig gemacht, und erneuert unter stürmen die nicht 
entmuthigen dürfen, die erinnerungen des alten Hellas: warum 
sollte den enkeln der dacischen Börner nicht ähnliches gelingen 
können! 
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IL Die Walachen im Banat. 

1. Uundarten. 

In beziehung auf die westlichen tlieile des walachiscben 
sUiiDmes kann ich. was freilich schon ao und für sich vorausiu- 
setzen wäre, als eigene Wahrnehmung aussprechen: die spräche 

des \ulkes hat sich, je nach dem einfluss der nachbarsprachen 
und andrer wirkender Ursachen, in mehrere zweige getheilt. 
Mau darf iu Ungarn und Siebenbürgen zwei bauptmundarten 
" unterscheiden: 

1. Madjarisch -walachisch, unter den sogenannten Kri- 
scbanen, die in der Biharer gespannscbaft an den ufern der 
Körösch (bei den Römern Grissia, Crissia) leben. 

2. Slawisch -walachischt im Banat, wo die Walachen mit 
Siaven (Serben. Reizen) zusammenleben. 

lu einzelnen fallen hört man auch die spräche der mace- 
domschen Walachen (s. s. 15). 

Jede von jenen zwei bauptmundarten zerfallt uuu aber 
wieder iu viele kleinere. Nicht bloss jeder landstricb unter- 
scheidet sich vom andern, wie z. b. die hewobner des wald- 
gebirgs ^ reiner sprechen als die der .ebene, die Fratutzen (vgl. 
s. 45], sondern auch von dorf zu dorf wechselt die spräche, 
sü dai>i> nian die bcwohner der einzelneu leicht auseinander kennt 

3. Trachl. 

Derselbe falt ist mit der tracht, obwohl auch hier, wie 

bei der spräche, ühcr der Verschiedenheit im einzelnen die Ge- 
meinsamkeit in hauptsachen steht. Wenn behauptet wird, die 
Ursache der grossen mannigfalligkeit welche man in dieser be- 
Ziehung wahrnimmt, rühre von den ersten Zeiten der walachischen 

^ Sie faeissen» wie s. 4S bemerkt ist, mil einem Spottnamen 
Buffanen, sonst aber aeeh Zaranen (geschrieben T^rranu^ mehrzahl 
T^rreni) was landeskinder, eingeborene bedeutet. Abermals ein be- 
weis für die oben (s. 4$. 46} aufgestellte bebauptung, dass das roma- 
nische ?olk dieser gegeiiden sich bei schlimmen zeitläuften ins gcbirgc 
zurttckgezogcn, und von dort aus wieder allmfifalich verbreitet habe. 
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einwandening her, indem die colonisten welche kaiser Trajao 

in diese lander verpflanzte, nicht alle aus einer provinz genora- 
nieii worJen seien, so muss dem entgegengehalten werden dass 
nach anderweitigen beobachtungen die unterschiede der tracht, 
wie die der nrandarteo, gewöhnlich in einer weit jüngeren zeit 
wurzeln» aus späteren einflössen hervorgegangen sind. 

Die kleidung des Walachen besteht in einem langen weissen 
bemde, dessen ende bei frauen wio hei inäanem, jedoch bei 
ersteren reicher, mit blau und roihem garn, mit säumen in 
schablarbeit ^ geziert und überhaupt auch schön gesteppt ist. 
Diese arbeit, mit der jede Walachin umgehen kann, fernt sie 
schon ?on früher jugend an, wie auch förben, weben und 
spinnen; denn weder sie noch irgend eines der familie trägt 
bis jetzt, ausser einigen schmuckkleinigkeiten, etwas das nicht 
ihre band verfertigt hätte. 

Das zweite hauptkleidung^stück sind die beinkleider, die 
im winter nicht selten auch vom weiblichen geschlechte ge- 
tragen werden. Die der männer sind von leiowand, und haben 
bald engern bald weitern, immer aber formlosen schnitt. Um 
das hemd welches die mäuner über diese beinkleider herabfallen 
lassen, wird ein lederner gürtel geschnallt Breite und kaiiber 
der messingenen schnallen bilden dessen werth und schmuck; 
doch tragen sie ihn auch jetzt schon von rothem juchten und 
mit darauf gepressten Verzierungen. 

Die fussbekleidung erspart man sich im sommer meistens, 
namentlich gehen weiber und mädchen baarfuss. Findet aber 
fussbekleidung statt, so besteht sie gemeiniglich in sandalen, 
die mit riemen an den fuss , der zuvor mit einem stück groben 
Wüllenzeug, gewöhnlich roth, grau und schwarz gewürfelt* 
umwunden ist, festgeschnürt werden. Der vornehmere Walache, 
besonders der landbewohner, trägt gewöhnlich als auszeichnung 

i Schahl statt sbawl dürfen wir wohl setzen, da ja auch die Fran- 
zosen jene englicbe Schreibweise verbannt haben und chAle schreiben. 

^ Es ist s. 17 die vermuthung ausgesprochen worden, die Urbe- 
völkerung worauf hier der römische zweig gepfropft ist, mithin die 
grundlage des walacheuthums, sei keltisch. Eine weitere besUtigaog 
bieten diese gegitterten Stoffe, ein brauch keltischer vdlker. Siehe 
Schreiber Marcellusschlacht s. 49. 
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grosse lederstiefei , die aber doch so weH sindt dass sein an 
keinerlei druck gewöhnter fuss darin der freiheit nicht beraubt 

ist. Diese sitte des stiefeltragens findet ebenso auch bei den 
weibern statt. Die kopfbedeckung des Walachen ist gewöhnlich, 
und besonders beim waldbewohner, die schwarze oder' weisse 
schaaffeilmötze von verschiedenen formen, jedoch immer mehr 
hoch. Man sieht abgestumpfte kcgelpyramiden und cylinder» 
die sich jeder nach gefallen so auf dem kü})fe ziiiecht macht 
dass sieb daraus laune und cbarakter erkennen lassen. Bei 
den landbewohnern hat, wie der luxus und die mode über- 
haupt • der runde schwarze hut schon mehr räum gewon- 
nen, und sie tragen solche mit nicht sehr hohem köpf und 
kaum aufgestülpter krempe; wohl aber sind die der jungen 
buische mit federn» blumen. muschelschnüren u. dergl. ge- 
schmückt. 

Mannigfaltiger ist der kopfputz der frauen; besonders schön 
und malerisch bei den bewohnerinnen des waldes und gebirges, 

wo sie Schleier von weisser leinwand oder baumwolle, oft 
schön gestickt und ausij( st( ppt, von allen längen und breiten 
tragen, die am hinterkopi mittelst eines kammes geschmack- 
voll angesteckt werden. Femer sind ausser den einfachen, 
um den köpf geschlagenen weissen und bunten tüchem auch 
gestickte und verschieden geformte kappen üblich, die bald 
nur den wirhel des hauples, bald nur das haar oder auch die 
stirne bedecken, oft aber auch bloss das gesiebt sehen lassen. 
Mädchen geben baarhäuptig, und tragen den köpf und seine 
flechten mit blumen geschmückt Das haar kämmen und flechten 
sie meist auf eine sonderbare art. Sie streichen uemlich auf 
dem obersten theile des koprcij alle haaic zu einem schöpfe 
zusaiftmen der 3— 8[ach geflochten wird, dann locken sie die 
haare über stirne und schläfe gegen das gesicht zu , oder bringen 
sie auch in kleine nebenzöpfchen auf raizische weise; die haare 
des unteren hinterkopfes aber flechten sie ebenfalls in einen 
zopf, der dem oberen entgegen mit diesem verbunden wird. 
Eigen und zart ist die sitte, dass junge frauen. die ihre blüthc 
noch nicht verloren d. h. noch nicht geboren haben, ebenfalls 
den ehelichen schmuck ihres hauptes mit blumen und bunten 
bändern wie die mädchen aufputzen dürfen. 
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Ein weiterer hauptbestandtheil der weibllefaen kleidimg 
besteht in zwei bunten selbstgearbeiteten scbürien . wie sie noch 

heute die Neapolilanerinnen tragen, eine hinten und eine vorne. 
Dieselben sijid oft recht geschmackvoll mit eingetragenen gold- 
und silberfäden gearbeitet. Einige paare derselben bilden, neben 
etlichen hemden und teppicben, den reichthum der aussteuer 
eines mädchens. Diese schürzen sind entweder ganz, oder be- 
stehen sie hälftig nur aus den lang herabfallenden franzen der 
eingeTv<jb( iien bunten v^olh ii. Die waldl)e\v()huerin lässt sich 
an den schürzen erkennen, denn sie trägt dieselben gewöbniicb 
nur einfarbig, dunkelroth oder blau, mit streifen und zeicln 
nungeu in derselben färbe. Ueberhaupt ist die arbeit an diesen 
schürzen je nach gegend und dorf Terschteden. und bildet so 
die abzeichen einzelner gemeinden, wie die färben des piaid's 
in Schottland familien und grafschaftcn unterscheiden. 

Lange leibchen von weissem tucbe bilden ein weiteres 
kleidungsstück der männer und weiber. Letztere tragen sie 
gewöhnlich mit farbigen leder- oder tuchflecken in einer ein* 
iasäutig von schwarzem schnürkelwerk und fast imtner mit 
lämmerfeil verbrämt, während die der männer nur mit blauen 
oder rothen schnüren, überhaupt eipfacber verziert sind. 

Für die rauherd jahreszeit ist endlich die schuba^; ein 
rock von dickerem weissem tuche, ebenfalls wie die männer- 
weste geziert und mit nicht zu engen ermein versehen. Den- 
selben rock l)rnrhte auch die mode wärmer und solider auf, 
indem sie ihn von weissen schaaileiieD fertigen liess. Seine haar- 
Seite wird bei nassem weiter auswärts gekehrt; die hautseite, 
mit rothen lederspiegeln geziert, kommt inwendig. Grosse 
messingknöpfe, gelb oder weissgesotten . sind der schmuck der 
weste, wie des rockes. Als mantel hat der Walache den 
kepeneg, ebenfalls aus dickem weissem tuch und mit etwas 
buntem schnürwerk geziert. Derselbe bat ein paar scheinermel. 
die wie beim Ungarn unten zusammengebunden, den dienst von 
taschen versehen und einen kleinen viereckichten kragen , dessen 
beide untere ecken zusammengeheftet diesen zur kaputze bilden, 

' Ohne zweifei ein worl mit dem französischen .yt'/'^ (weiberrock); 
schweizerisch juppe (dasselbe nach Stalders idiolikon 2, 78 und ver- 
wandt mit tschoopen wams, ebd. 1, 320). 
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so dass der maDlel bei stürm und regen seinem träger densel«- 
ben dienst tbat. wie der marinaro, den die matrosen des dal- 
matischen küstenlandes tragen. * 

In seiner ganzen tracht unterscheidet sich der Walache 
vom Madjaren und Slaven (lllyrier) dadurch, dass er nie ein hals- 
tucb anlegt; und dieWalachin dadurch, dass sie ihre kleidung 
nyr mittelst einer langen bunten selbstgewobenen, oft 12— ^15 
eilen langen binde zusammenlialt, niil der sie hemd und schür- 
zen um die htiften befestii^t. Neuerer zeit hat aber die mode 
ausser dem für weiber und mädchen leichte kurze leibeben erfun- 
den, die von weissem oder gestreiftem zeuge, oft auch von 
seide sind, und an der seite geschlossen werden. 

PutzgegenstSnde der weiber und mädchen sind: halsschnüre 
von glasperlen, silber- und goldrnütizen, je nachdem der vater 
vermögend ist; gemachte und lebendige biumen, bunte schleifen, 
die sie gerne überall anbringen, und womit Sjje besonders den 
köpf überladen; Ohrgehänge, mehrere bunte tucher, die als 
fiborfluss um den leib gebunden werden, und endlich dicke 
rothe und weisse schminke, womit sich seit neuerer zeit die 
täuzerin, ja an sonn- und leiertagen jedes mädchen und junge 
weib schminkt. Eine sitte die sie von den lllyrierinnen ge- 
lernt haben. 

3. Bauart. 

Es lässt sich im allgemeinen nichts gegen die behauptung 
einwenden, dass romanische Völker mit steinen, deutsche aber 

mit holz bauen. ^ Die Walachen, zwar auch romanischen Stam- 
mes, jedoch unter vielen fremdartigen einflüssen auf ihren 
jetzigen standpunct gebracht, scheinen sich auf beiderlei 
bauarten SU verstehen, errichten aber ihre hütten eben so 
leicht aus lehm oder aus ungebrannten backsteinen. Man 
trifft bei diesem volksstamm alle möglichen arten von häu- 
sern an, je nach der gegend die er bewohnt. Die wald- 
bewohner haben ihre blockbäuser, in felsgebirgen bauen sie 
von stein, in ebenen aber, wo steine und holz theuer sind, 

* Vgl. hiexQ die anmerkung von s. 17. 

^ Siehe Deutsche colonien in Piemont, s. 131. * 
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findet man lehmgestampfte wände. Die eigeiiUiüffilklisteii siod 
iodeasen immer die blockhäuser, welche zusammeiitttl&gen wa- 
lachiscbe zimmerleute eine besondere ferligkeit liaben. Die 

spalten und Zwischenräume derselben werden mit kleinen stei- 
nen, moos und erde verstopft, von aussen aber mit einer 
mischung von lehm, riodvieiikoth und spreu verschmiert, über 
welche man dann den eigentlichen verputz, die tünche, streicht 
Sommerwohnungen (ur schäfer» oder für leute die sich im feid 
aufhalten, scbaaffaütten , stalle u. dergl. werden sehr häufig 
von fiechlwerk gefertigt; um darin gegen rauhere wilterung 
einigen schütz zu haben, gieht man ihnen einen ähnlichen ver- 
putz wie den blockhäusem« £in einlacher stehender dachstuhl 
bedeckt das ganze und trägt einige Stangen, auf welche das 
eigentliche deckmaterial, in altem heu, maisstroh oder etwas der 
art bestehend , zu liegen kommt Der rauchfang, der sich über 
die unebene dachfläche ziemlich hoch erhebt, hat kegelförmige 
gestalt und ist oben auf dieselbe weise gedeckt wie das dach. 
Gefertigt wird er gleichlalls aus holz und stroh. Bemitteltere 
latten wohl auch ihre dachstühle ein, und decken mit grossen 
breiten schindeln; sogar Ziegeldächer siebt man schon hin und 
wieder. ^ 

Was die innere einrichtung eines solchen hauses betrifft 
80 ist der grundriss davon sehr einfach: einoblongum» gewöhn- 
lich durch ein paar wände in 2 oder 3 abtheilungen geschie- 
den, wovüu die mittlere, unter dem rauchfang beündliche die 
heerdlose küche bildet Die beiden andern sind Stuben oder 
kammem, von denen häufig nur eine mit flechtwerk gedeckt 
ist An der unteren Oäche des letzteren befindet sich ein lehm^ 
verputz. Gewöhnlich hat eine solche stube einen massiven, 
plumpen, eisernen oder thönernen ofen. 

Meistens ist von der tiefe der küche und emer (Jer Stuben 
durch einen zurückgesetzten theil von einer der seitenmauern 
ein stück weggenommen, um eine art luftiger Vorhalle zu ge- 
winnen, ein brauch der schon ans morgenland erinnert Hier 
steht während der milderen Jahreszeit immer eine lagerstatt 
aufgeschlagen . zum dienste sämmtlicher faniilienglieder , die sie 
abwechslungsweise in anspruch nehmen. Im haus zu wohnen ist 
Überhaupt nur ein nothbehelf. und keinem Walachen, so wie auch 
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keinem Madjaren, fällt es ein darin zu arbeiten oder zu schifl-* 
fen. wenn ihn nicht regen oder kälte dazu zwingen* 

Viel ungemach muss ein ?on naiur heiteres und ' gast- 
freundliches yolk, wie das der Walacben zu erleiden gehabt 
haben, bis es so unfreundlich wurde, dass es nun fenster und 
thören von der Strasse abkehrt und sich so zu verbergen sucht» 
wie diss hier fast durchgängig der fall ist. Selten, dass ein 
waiachisches haus die kopfmauer mit seinen kleinen guckfen«» 
stem gegen die Strasse wendet: gewöhnlich steht es einige 
schritte hinter der strassenlinie zurück und ein hoher zäun von 
palissaden oder flechtwerk verdeckt es bis an's dach. Wenn 
man also durch walachische dörfer fährt» so sieht man rechts 
und links an den Strassen nur bäume, hohe zäune mit hof^ 
thüren und hinter diesen erheben sich die dächer der kleinen 
Wohnhäuser mit ihren hohen rauchßingen. 

Die bäuser sind je nach den dörfem verschieden gestellt. 
Manche kehren eine seitenwand an die Strasse, manche bieten 
die Stirn- oder kopfwand heraus. Hie %und da zog man zur 
Verhütung der feuersgefohr letzteres yor, damit die bäuser unter 
sich weiter entfernt stehen. In jüngeren Ortschaften , und solche 
sind im Banat fast die meisten, hat man, wo es die örtlichkeit 
irgend zuliess , die stressen sehr regelmässig angelegt. In früher 
er|)auten dörfer n aber stehen die bäuser zerstreut und unordent-^ 
lieh durcheinander, etwa wie die zelte einer nomadenhorde« 

4. Gemüthsart und lebens^eise. 

Die Walachen gehören als arbeitsleute , wenn auch manches 

an ihnen auszusetzen wäre, nicht zu den uiitauf;lichen slaats- 
mitgliedern. Noch weniger aber als den männern lässt sich 
den weibern verwerten^ von denen man vielmehr sagen kann 
sie seien die triebfedern des häuslichen lebeus. J>ie Walachin 
spinnt, näht, wibt, förbt, wäscht, bäckt, kocht, zieht und 
ernährt kinder, diss alles neben der feld- oder eigentlichen 
erwerbsarbeit, welche sie mit dem manne theilt. ^ Dieser 

^ Ein ähnb'cbes bild entwerfen die Deutschen colonien in Piemont 
(s. 97) von den weibern des romanisch- deutschen gcbirgs um den 
Monte -rosa. — £ine geringere Stellung das weiblichen geschlechts 
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dagegen füllt die seit, welche sie filr die hauswirtbscbaft ver- 
wendet, mit bürgerlichen diensten aus. Daiu rechnet er freilieh 

auch jene langen öffentlichen Verhandlungen, die über wohl und 
weh dt'i gemeinde auf dein platz vor der kirche oder der dorf- 
wacbe geführt werden, und wobei oii genug auch das wirtbs- 
haiissitzen noch mitgelten muss. 

Wenn gleich der Walache grossen hang sum doice famiente 
und zn einem gemächlichen herrenlehen ' besitzt, und sich in 
der arbeit bei weitem nicht so rüstig und krallig leiiii als der 
Madjare, so darf man doch seine thätigkeii nicht verkennen. 
Denn kein volk baut so schön den mais (kukuruz), diese un- 
schätzbare frucht, die durch ihren süddeutschen namen welsch- 
korn als ein besonderes erbtheil romanischer Völker bezeichnet 
wird; desgleichen baut er von dem im handel wohlbekannten 
Banater weizen nicht den geringsten theil. Was aber obstbaum- 
zucht^ besonders zwetschken anlangt, so sind mir nirgends 
schönere Obstgärten vorgekommen als bei den Walacfaen im 
gebirge. Diese lassen die bäume nicht alt werden, ziehen* 
sie aber so gleich , dass es scheint die zahl der äste und zweige, 
die bei allen in einer höhe beginnen, sei bei jedem dieselbe, 
und dass ein solcher grasgarten einem grünen laubsaale gleicht, 
dessen flache decke auf vielen schwanken säuien steht Dieses 
besitzthum ist aber auch in einem guten Jahrgang des hemn 
ganzer stolz. Er zieht alsdann gegen die reife der zwetochken 
mit weib und kiud hinaus, um tag und nacht draussen zu 
hüten, sich aber auch, auf dem bauche hegend und das kinu 
in beide fauste gestützt, des lieben segens zu freuen. 

Nicht weniger als für die übrigen zweige des landbaus, hat 
der Walache sinn für die gartenwirthschaft, wobei besonders 
die weiber thätig sind, welche die erlia^nisse davon alle wochen 
auf benachbarte markte bringen. Ebenso trifil man unter ihnen 

unterscheide! fiberbaopt die Romanen von den Germanen. Der letz- 
teren ansteht spricht sich am stärksteo aus in der hohen achlung welche 
die Engländer den frauen zollen. Man halte nicht Frankreich ent- 
gegen: die art wie dort das weibliehe geschlecht ins leben eingreift — 
von Jobanna d'Arc herunter bis su einer Pompadour/ — ist immer 
noch ganz etwas andres» als die zarte Verehrung welche die Germa- 
nen dem weib innerhalb der ihm von der natur gesteckten grenzen 
erweisen. 
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sehr gesohiekte bienenwirthe* die inuner, als besonderer velsheit 
iheilbaftig, bei der gemeinde in einer art heiliger achtung stebn. 

Ist der Walache in genannten Ökonomischen zweigen nicht 
ungeschickt, so ist er es in der Viehzucht, besonders klauen- 
vieh anlangend, noch weniger, ja er erscheint als ein schäfer 
von geburt und blut* weswegen man auob sdnen namen als 
gleichbedeutend mit nomade bat erklären wollen. Er ist gegen 
sein \ieh liebreich und gutmüthig, daher zeii^t sich dieses sehr 
zahm und willig, hat auch die gewohnheit fuLlcr aus der hand 
2U nebmen, und folgt aufs wort. Was der herr hat, theilt er 
mit seinem hausthiere» weshalb solches unter seiner hand sicht- 
lich gedeiht Stiehlt er hier oder dort auf dem felde von frem* 
dem segen , so geschieht es sicher eben so oft um seines ochsen» 
als um sein selbst willen. 

Besonders am platze scheint der Walach als schäter zu 
sein» wenn er, voran die friedfertigen wollträger, mit dem 
mantel am stock über der schulter und die selbstverfertigte 
hirtenpfeife im munde, langsam über die waiden bihschreitet 
oder an einem rainc mit dornbüschen und felsblucken hingc- 
lagert seine weisen herunterblast , voll schelmischer, oft wieder- 
kehrender triller. Er ist ein vater unter seinen schaafen ; 
diese sind gehorsame kinder, die den hund mehr cum schütz 
als zur Zurechtweisung brauchen. 

In seinem thuo und lassen ist der Walache nicht aufs 
haar pünctiich, denn er hasst zu sehr jeden druck, und will 
auch nicht der sklave seiner arheit sein. Diese thut er oft 
genug lässig und scbleuderisch , so fiör sich wie für den andern. 
Viel mag zu diesem tiefgehenden zuge die Unterdrückung bei* 
getragen haben, in der er seit undenklichen zeiten schmachtet. 
Fortwährende krit j^suolh und beraubung lehrten ihn auf er- 
werben und besitzen verzieht leisten, so dass sich gewis keiner 
leichter in's verlieren schickt» als er mit seinem lakonischen werte: 
»wie Gott willl« (cum vre domne deu). Hart und bedürfnis- 
los» wie er aufwächst, ISsst er sich durch kein unglück nieder- 
werfen, w^cshalb er sich bis jetzt auch nie dem l)ctU'l hingege- 
ben hat. Erst allmälich lassen sich die Walachcn von den 
Deutschen und Slaven mit diesem schlechten brauch anstecken. 
Brennt dem «inen oder dem andern haus und hof ab» sa 

«•»V. a«lioit» WalMk. aririttchfa. 5 
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bedarf er keiner öffeDtliehen anstatt, sondern um Gottes willen 

wird er, wenn es f. b. im winter ist, wo sich der verunglücklf 
nicht anders helfen kann, mit weii^ iind kind abwechhlungs- 
weise von den verschiedenen familien des dorfes und der nach- 
barschaft erhalten , sein vieh aber vertbeilt man und überwintert 
es unentgeltlieh. Die Walachen beissen diss ))pomana machen,« 
wa5 bedeutet »Gott zu lieb ein gutes werk tbun;« der ausdruck 
erstreckt sich auf alle werke der christlichen liebe ^ auch auf 
diejenigen die über das grab binausgehn. Hageiscblag, Über- 
schwemmung, feuersbrunst u. dergl., wobei der Waiache in 
schaden kommt, sieht er alles einfach als ton Gott kommend 
an, weshalb er nicht viel klagende werte darüber Terliert. 

Der wirklich fromme sinn d(;r int r zu gründe liegt, äussert 
sich nach einer andern scite bin durch eine menge von aber- 
gläubischen Vorstellungen und gebrauchen, denen am ende der 
mftfarchen ein eigener abschnitt gewidmet ist Wenn auch der 
Waiache z. b. annimmt dass sein kind mit dem willen Glottes 
starb, so verbietet ihm diss nicht zu glauben dass es mit dessen 
vorwissen von einem vamp\r oder pricolitsch eetödtet worden 
sei, daher tässt er die leicbe des armen opfers durch eioeo 
sachkundigen gehörig besprengen und zurichten. Und wenn er 
auf der einen seite unerschütterlich an den beistand seiner bei* 
ligcn glaubt, so zweifelt er auf der andern ebensowenig an den 
gefahren die ihm von bösen geistern, vampjren, hexen, Zaube- 
rern und drachen drohen; ja mau kaun sagen: wie in diesen 
letzteren der alte heideuglaube an ein reich feindseliger gewaltea 
sich ziemlich rein erhalten hat, so sind auch jene nur die freund- 
lichen götter und göttinnen die unter dem einfluss des christen- 
thums ihr wesen etwas geändert haben. 

Mit ausserordentlicher Zärtlichkeit hangen die Walachen 
an ihren kindern. Diss zeigt sich besonders darin dass sie die- 
selben nicht, wie die Deutschen, früh zur arbeit anhalten, son- 
dern ihnen recht freien lauf zum spiele lassen. Man triffi 
daher unter ihnen äusserst seltpn solche , die durch übertriebene 
zumuthiingen oder Straten verdummt wären. Im gegentheil 
haben sie gewöhnlich, wie die Italiener, auf gemachte fragen 
schnelle, bündige antworten bereit, wobei sie die worte ein- 
fach , bestimmt und oft mit lateinischer kürze setzen. 
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I>M8e1be habe ich In gehnlen bei prüfungen bemerkt 

Ausser der walachischen spräche, in welcher lesen, schreiben, 
rechnen und religion gelehrt wird , lernea die kiader dort noch 
rechnen, so wie Madjarisch und Deutsch lesen und schreiben. ^ 
Natürlich nur unTollkommen, doch so dass Ton etwa 30 kin- 
dem 5 — 6 bei den prüfungen ihre au%aben so ziemlich Jösen 
können. Jede schule wird von den betreffenden ortsgeistlichen 
beaufsichtigt, überdiss stehen aber einzelnen bewirken eigens 
dazu bestellte schuldirectoren vor. 

Mit der Sittlichkeit steht es bei den Walachen in mancher- 
lei beziehungen sehr zweideutig. Das Verhältnis der beiden 
geschlechtcr ist keineswegs wie man w ünschen nun hte. Man 
erlebt oft dass knaben von 13 — Ii jähren sich mit mädchen 
von 20 — 24 jähren verheirathen . die ausser dem unbedeckten 
haupte schwerlich noch etwas jungfräuliches haben. Dann hört 
man wieder Ton mädchen, die nur in höchst seltenen fällen 
liehcsverhältnisse mit ledigen jungen burschen ihres alters 
unterhallen, dagegen aber mit verheiratheten männern einver- 
standen leben. Zwar fehlt es nicht an einzelnen geordneten 
haushaltnngen, in d^en ehliche treue und anständige Zurück- 
haltung heimisch sind, aber im allgemeinen kann man. sagen 
dass die öffentliche meinung keineswegs an übergrosser strenge 
leidet. 

Häufig ist mir, wenn ich den einen oder den andern sol- 
cher nicht ausgewachsener ehekoaben um den grund seiner 
frühen verheirathung fragte, zur antwort gegeben worden, er 
habe beahaiehtigt hauswirth (herr des hauses oder gründes) 
zu werden; oder gar, wie mich ein solcher dringend versicherte, 
dass ihm ein tag herrschaftlicher frohiiaibtit vollständig ange- 
rechnet werde, und nicht bloss, wie es bei knaben üblich 
ist, zur hälfte oder zu drei viertheilen. 

Aus diesen und ähnlichen Verhältnissen lässt sich leicht 
abnehmen, weshalb der volksstamm in den fraglichen gegenden 
so entartet ist, und einzelne familien auffallend wenig köpfe zählen. 
Es begreift sich auch leicht warum überall die Deutschen, wo sie 
mit diesem volk in einer gemeinde zusammenleben, bald herrn 
des gruods und bodens und am ende auch der hausplätze in 
einem dorfe werden, während die Walachen nach und nach 
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Tmcbwinden . obne dass man dgenilioh witett« im sie wirk- 
lich fortgezogen wären. 

Das einzelne haus eines Walacben, samt hof und dem 
umgebenden zäun, wird von den nachbarn immer wie eine 
fremde borg geacbtet, und so wie es einmal dftmmört» ist es 
gegen alle sitte noch hmeinzugehn, wenn man auch mit dem 
besitzor noch so genau bekannt wäre. Nur in besoiitleis drin- 
genden 'fällen wird hievon eine ausnähme gemacht. 

Der wann ist herr des hauses und vertritt es auch in 
allen fällen gegen aussen. Die frau ist die bauswirthin und 
lubrt die berrscbaft über die kinder, so wie bei kleinen vor* 
kommenheiten das wort. Söhne und töchter gehen den eitern 
nach ihrer art an die band: beide helfen das leid l)estellen. 
Wie aber auch die frau mit viel mehr sorgen und arbeiten 
überhäuft ist als der mann, so muss sich schon die tocbter des 
hauses an ihre l>estimmung gewohnen. Die mutter vertbeilt 
unter ihre töchter den selbst gebauten hanf und die von den 
eigenen schaafen geschorene wolle, welche die mädchen schon 
von früher jugend an als eigenthum selbst auf ihre aussteuer- 
stücke 9U yerarbeiten haben. 

Die kleineren bedürfnisse, die der söhn neben seiner klei- 
dung hat, nSmlicb etwas für das wtrthshaus, dann was er an 
seinen putz, um sich für die madchen herauszuschmücken, 
wenden will, sucht er sich entweder durch laglohn zu ver- 
dienen, oder macht er es sich nach der unsitte seines volkea 
dadurch bequem» dass er sich au£s leichlstnnigste an fremdem 
eigenthum vergreift. Die art und weise wie er diss bewerk- 
stelligt, ist um so eigenthumlicher als er es fast gewerbsmässig 
betreibt. 

Um sich z. b. einen ledergurt mit breiten messing^hnalien. * 
der als unerlässliches erfordernis für einen schmucken bur- 
sohen gilt» zu verschafien» g^ht er, wenn der mais in den kol- 
ben anfängt hart zu werden, nachts oder zu einer sonst ge- 
legenen zeit in die felder spazieren und zehntel von diesem 
oder jenem acker, wem er immer gehöre, war' es auch das 
eigenthum des vaters seiner geliebten, kurz er zehntet hier 
oder dort, und nimmt so viel er auf gute, sichere art schleppen 

' Vgl. diie Schilderung der tracht, s. 5b. 
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kann. Diese waare verkauft er im dorf ao irgend «inen un- 
ternehmenden, verschwiegenen handelsmann, gewöhnlich juden, 

versteht sich oft nur um den halben preis. Diss zieht denn 
die leidige folge nacli sich, dass der bursche auch öfter seine 
Wanderungen in die felder unternehmen muss. Beieben zeit 
und geiegenheit dieses jahi' nicht hin, so kauft er sich für diss- 
mal einen ledernen gürtel von geringerem' ansehen^ schmal uAd 
nur nach Verhältnis seiner easse ausgestattet, lieber winter 
liat ei iiiHi \ieileicbt geiegenheit einen griff in des vaters Irucbt- 
vorratb zu thuu. Damit verscbafil er sieb wieder auf dieselbe 
weise geld, welches er dann im tausch auf einen andern brei- 
teren gürtel xahlt , der mehr werth ist. So handelt und arbeitet 
er unter der band fort» bis er im besitz eines gürtels ist den 
die mode gut heisst. Dieser lausch geht immer am btstcu 
unter den jungen burschen selbst, so dass allemal der jüngere, 
weniger gewandte speculant in besitz der geringeren waare kommt» 

So wird das alter mit seinen Vorrechten und besitzthümern 
von der jugend hintergangen, die ihren triumpli beim öffent- 
lichen tanze vor der kirche feiert, indem die walacbiscbe schöne 
ihren arm desto lieber um einen burschen schlingt, je breiter 
dessen gurt und von je besserem kaliber die schnallen daran 
sind. Die alten aber, auf ihre stocke gelehnt, sehen zu, und 
gedenken freundlich scherzend ihrer jugend, als sie selbst auch 
noch und auf dieselbe weise für ihren putz besorgt waren. 

Joe (sprich schok) wird bei den Walachen der tanz ge- 
nannt, obwohl man auch spiele überhaupt damit bezeichnet. 
Er wird« wenn keine kirchliche fastenzeit ist, alle sonn- und 
feiertage, sommer und winter im freien abgehalten, und zwar 
auf dem öffentlichen platze, gewöhnlich vor der kirche. Rich- 
ter und Senat, dereii aller wurde ciu stock bezeichnet, iübren 
hiebei die aufsieht, da es auch hier, wie im zweifcl überall in 
der weit beim tanze, leicht bändel und raufereien giebt. Der 
dttdelsack des Walachen und die schlechtbesaitete violine des 
Zigeuners bilden bei derlei festlichkeiten die eigenthümliche 
musikbegleitung, die nieisteas beweglich isl, je nachdem die 
tanzfiguren es verlangen. 

Von sechs bekannten walachischen tanzen habe ich bis 
jetzt drei namentlich, und zwei davon durch anschauung kennen 
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gelernt. Oer ertte. den ich nie habe lausen sebeo, scbeiat 
fliebenbörgiBcli tü seio, da er oach eineon waladuBohcD lieb* 
KfigtbeMeii. der dort for die freiheit seines Tolkes ungläcklick 

focbt, buH'eoL'Sc heisst. 

Der zweite, al naientP, ' zu Deutsch derforwärls, ist der 
beliebteste, macht den meisteii lerm. erlaubt die freieste laune. 
bei ibm bat der tinier am meisteD gelegenheit sein mädcbeo 
aassiizeichnen, auch erfordert er am hiufigsteo den xnrecht- . 
weisenden stock der ortswacbe. Er beginnt damit, dass die 
liurschen sich um die ehre streiten vorzLitanzen und die musik 
liir diesen reiben (tour) zu bezahlen. Der streit wird natürlich 
um so heftiger, je fenriger die anwesenden liebhaber sind, denn 
die höchste gunst eines mädchens soll fast gewöhnlich nur der 
preis für das vortanzen sein. Hat nun einer dieses Torrecht 
erobert, so stellt sich die ganze tänzerreihe, wo möglich jeder 
mit zwei tänzerinnen an der band, versteht sich die liebere 
zur rechten, auf. und trabt, die erde mit grossen schweren 8tie> 
fein tretend, langsam vorwärts, indem die musik vorne nicht 
zu schnell , nicht zu langsam das zeitmaass angibt Gehts hoch 
her luiti soll der tanz belebter sein, so lässt der tänzer die 
täiizerin unter dem eigenen hochgehailenen arme sieb drehen. 
Mehr wird dem auge des fremden bei diesem tanze nicht offenbar 
und seine einförmigkeit ermfidet bald. Weiss man aber vrie 
das sittsame augenniederscblagen der tSnzerin lediglich Verstel- 
lung und Sitte, keineswegs eine natürliche scheu ist, beobach- 
tet man überhaupt genauer, so nimmt mau bald alle die kleinen 
bosbeiten und gefollkünste, all die kniffe und pfiffe die bei 
tanzhelustignngen zu hause sind, auch unter diesem bauemvolke 
wahr. Es ist bei den walacfaischen midchen ebenso gut wie 
anderswo sitte. nicliL gleich iitiin aiiiang zu erscheinen und 
ehensowenit; bis zum kehraus zu bleiben, auch nicht mit jedem 
zu tanzeu der*s ihnen anträgt. Endet ein reiben, so eilen die 
tinzerinnen verschämt unter die Zuschauer, sich tu verheizen; 
und scheue, verstohlene, nach einem neuen tanz verlangende 

* Vorwärts beissi bei Clemens denaintc, dinnamte« Darf an hmrr«, 
hayrt (gi^enOber) gedacht werden? Das wort wäre mit de gebildet 
wie das franzosische de-main (laL de mane). Auch ein romanisches 
' inante» jenem htafrt buchstSblicb entsprechend, liesae sich vermuthen. 
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blicke auf die bunohen su senden, die auf dem plaUe 
bleiben. 

Der dritte tanz* la loc* d. h. auf dem platze» spricht vielleicht 

ein höheres alter an als der vorige, indem er nichts cuiders ist 
als ein bunter reihen» ein kreiss, und wenn es nicht hinlänglich 
tänier sind nur ein kreissansschnitt. Die ganze gesellschaft von 
tüoaern und tanzerinnen scheint hier, den schritt des vorigen 
tanzes tretend, nur die festanzäge zur schau zu tragen und 
sich zu betrachten, es ist gleichsam ein salutieren in der cLaine. 
Alle mitglieder des bunten reihcns, wobei natürlich jeder tän* 
aer die liebste^sur rechten liat, halten sich über dem rücken 
des nächsten an den binden. Die musik ist in der mitte und 
muss von jedem tanzenden burschen bezahlt werden. 

Dess iliti putz beidiT gcschlcchter auch beim tanz eine 
hauptrolle spielt, lässt sich leicht denken, nicht aber die 
menge rother und weisser schminke, welche die mädcheu und 
weiber Yerwenden, um der mehr und mehr einreissenden 
mode gem&ss zu erscheinen und nicht das gespött der andern 
zu sein. Farbige schleifen in überzahl, und ohne wähl der 
färben, bedecken den knpl; seidene und andere bunte tücher, 
geschmacklos um den leib gebunden, sind unerlässHches 
erfordernis (ür die tonangeber der jungen walachischen schö« 
uen tänzerweit, während die burschen mit taschentüchem 
prahlen, die sie als empfangene liebesspenden an den gürte! 
liangen. Ausserdem thun sie noch gross mit überflüssigem geld 
und steUcQ sich oft, so nüchtern sie sind, betrunken, als hät- 
ten sie wer weiss wie viele halbe wein im magen und im köpf. 

Der joc dauert von nachmittag an, im^winter gBwöhnlich 
bis es dämmert, Im soromer bis Schweina und kflhe von den 
waiden heimkehren. Indessen beschränkt er sich nicht auf die 
oben genannten zeiten,. sondern man ergiebl sich ihm auch 
sonst bei freudigen anlassen: bei . kirchweihen, hocbzeiten, 
richterwahlen, an frühlingsfesten u. s. w. Sodann geht er 
auch einzeln in die häuser tiber, als geschlossene gesellschaft 

Sollen zwei junge leuto auf dem wege des gesetzes und 
angesichts guter utlentiicher meinung ehlich mit einander verbun- 
den werden , so wird dabei von selten der eitern gegenseitig sehr 
diplomatisch und conventionell . versteht sich nur der form 
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wegen, zu werke gegangen, aU ob irgend ein prim um eine 

printesuQ fireite. 

Der vater des Dreiers erwUiH sich deshalb eioen freiwerber 

vuü seinen freunden oder verwandten. Dieser begiebt sieh in 
das tiaus des gewünschten mädchens, sondiert nach einigen weit- 
schweifigen conipliinenteu beim vater desselben, ob er über- 
haupt geneigt wäre seine tochter zu verbeirathen. 

Diss geschieht, wenn es auch ')u)hon yor einem jähre zwi- 
schen beiden eitern ausgemacht wäre. Der silte gemäss stellt 
man sich nun ausnehmend überrascht, als üb einem die sacbe 
eben erst in den sinn gebracht würde, sagt nicht ja und nicht 
nein, springt auf gleichgiltige dinge über» redet vom marlit. 
von fnicht- und viehpreisen, vom wetter u. dergl., berührt 
dann wieder leicht, auif die nochmah'ge anfrage des fireiwerbers. 
dass iiiüii das weib fragen müsse, dass keine frucht und nichts 
heuer zur hochzeit voriathig sei, wenn auch alks schon im 
hause so bereit wäre, als ob die hochzeit morgen abgebaiten 
.werden müsste. 

Endlich um den lästigen besucher los lu werden, giebl 
man ihm einen terroin, an dem er antwort haben solle. An 
diesem nehmen die unterliandkingen wieder ihren wcitlauligen 
gang, und will der vater des niädcbeos seine tochter recht kost- 
bar machen, was eigentlich der zweck der ganzen komödie 
ist, so nimmt er wieder eine ausrede, indem er sagt, dass er 
noch diss oder jenes zu verkaufen habe, weshalb er wieder 
einen andern tag zur besprechung bestimmt. 

An diesem erlaubt endlich der vater des mädchens, dass 
der des freiers ihn in dieser angelegenbeit sprechen kann; wozu 
er wieder eine zeit festsetzt. 

Dieser geht nun in seinen festkleidern zu ihm und wäre 
auch der künftige gegenschwäher sein täglicher fieiiii(l und nach- 
bar; gewöhnlich trägt er eine flasciic wein oder branntwein mit 
sich. Beide hegrüssen sich steif, als hätten sie sich nie gesehen 
und fuhren dann das gespräch auf alles nur nicht auf die haupt^ 
Sache, die beide schon längst wissen und wünschen. Endlich 
macht der vater des knaben den anfang, jener aber stellt sich, 
als ob er an die sache gar niclit inelir dächte, macht wieder 
ausfluchte, worauf ihm der gast die flascbe zum trinken 
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anbletot Trinkt der angeforderte, so ist diss ein seichen, dass 
es dem werber erlaubt sei, mit seinem söhne lur sehen eq 

kommen; schlägt er es aber trotz aller zusprüche aus. so ist 
dem anbietenden sein wünsch rund abgeschlagen. Der stolze 
hausberr aber ziert sich lange; und wäre er am verdursten . so 
blickt er Terächtlich auf die flasche, entschuldigt sieh, dass er' 
noch nichts gegessen habe und nicht trinken kdnne, oder dass 
er keiüLo wein auf branntwein trinke, den er so eben genos- 
sen u. s. w. Trinkt aber der schwierige hausberr, so tischt er 
dem gast auch aus seinem keller auf» und das geschäft hat so 
den günstigsten fortgang genommen, wobei wieder der tag zur 
brautschau festgesetzt wird. Hiebei sind auch die gegenseitigen 
mütter zugegen, denn ihnen ist der technische theil der specu- 
lation zugctheilt. während die miinner über die ausstattung ver- 
bandeln. Die weiber betrachten also gegenseitig die waare. sind 
sie zufrieden , worüber sie sich durch blinzeln , augenzudrücken, 
mundverziehen und dergleichen kniffe heimlich verständigen, sd 
überreicht der knabe dem mädchen» das starr, das taschentuch 
vorhaltend, als könne sie nicht fiinfe zählen und als wäre sie 
viel viel unschuldiger, wie sie es wirklich ist« zu boden ge- 
sehen hat, einen apfel. der voll mit silbermünzen gesteckt ist. 
Wird er vom mädchen angenommen, so sind die beiden iente 
verlobt. Geht jetzt der bund vrieder auseinander, so muss die 
braut den münzenapfcl wieder zurückgeben, wie ihre eitern 
auch sämniüichc uiikostea tragen müssen, falls der bräutigam 
schon solche gehabt bat. 

Während dieser scene werden auch die anstalten zur hoch- 
zeitsfeieriichkeit besprochen, wobei väter und mütter so viel 
als möglich gross thun, und viel, was man sagt, auf den alten 
kaiser hinein versprechen, was zu halten ihnen ebensowenig 
in den sinn kommt, als es ihnen vielleicht möglich ist. Da 
diss al>er nach ihrem sinne zu Verherrlichung beider familien 
gelfört, so sucht eins das andere im prahlen zu Übertreffisn. 
Ja der ärmste mann, der vielleicht das geld den brautapfel zu 
htspicken, entlehnt bat. biusleL sicli mit seinen fruchtvor- 
räthen, seinem vieh und seiner wirthschaft, die er vielleicht im 
monde hoftl. so lange bis die jungen leate, müde der possen, 
den tag der hochzeit bestimmend aus einander geben. 
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So viel schein und onwabrlieit übrigens bei diesen ceremo* 
iiien bersclit. so wäre es doeli uoerbört, folb der brautapfel 
wieder luruckgescbtckt wfirde, dass die eine oder die andere 

partie nicht ehrlich deu betrag des geldes der darin steckte, 
aurückerstattete. 

Das eigentliche aushandeln des niädchens , die nach brauch 
und Sitte der Walacken keine andere mitgift bekommt, als die 
von ihr selbst verfertigten kleidungs- und haushaltungsstücke. 
besteht in geschenken die der bräotigam der braut und den 
eltei n bietet. Erst jetzt verdrängen fremde, hauptsächlich deutsche 
Sitten den brauch, dass das mädcben von ihren eitern so hoch 
und theuer als möglich gehalten wird und deshalb weder geid 
noch sonstiges gut mitbekommt: der mann moss bieten und sie 
erhalten, diss ist auch der sinn der ganzen "eeremonie. 

Mädchenraub kommt jetzt seltener vor als früher, da 
geistliche und weltliche polizei streng dagegen wachen. Soll 
er statt finden, so moss dabei immer ein Zwischenträger sein» 
der den heimlichen anschlag betreibt, denn bei den Walacfaen 
ist es Sitte, dass so bald es dämmert, sieh in haus und hof nie- 
mand mehr blicken lUsst. der nicht zur familie gehurt; wes- 
halb auch bestellungen auf herrschaftliche oder gespanscbaftlicbe 
arbeiten immer nur laut durch die fenster von der Strasse aus 
den betreffenden zugerufen werden. 

Jedes haus, also auch die ärmste hütte des Walaehen, ist 
demselben eine bürg, die gewöhnlich noch durch zwei bis drei 
bunde unzugänglich gemacht wird, und in welcher sich abends 
uiemand mehr sehen lässt Der Vermittler bei einem beabsichtig- 
ten mädchenraub müsste demnach ein naher anverwandter oder 
der bruder selbst sein, der vielleicht der liebbaber der Schwe- 
ster des mädchoni aubers selbst ist. und diesen später zu einem 
äbnliclieii unternehmen benützen will. Das mSdchcn wird nun 
durch einen solchen Vermittler beredet hier oder dorthin zu 
kommen, wohin sie ihr wirklicher liebbaber bestellen lasse. 
Nach einigem hin- und Widerreden unternimmt sie endlich den 
plan, der falsche freund begleitet sie auf den platz, wo der 
unrechte nichtbegünstigte bereits im hinterhalt liegt, wohl in 
den niantcl eingehüllt. Sobald das mädchen und ihr führer auf 
dem Stelldichein ankommen, stellt sich der verkappte, als 
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wünsche er nooh eine weitere entfernung und gebt eine stredus 
weiter vor. Der Termittler aber mit der beute immer nach , bis 

sie an einen einsamen platz kommen, wo dann der eigentliche 
rauher die vernuiniinung abwirft, sich zu erkennen giebt mul 
die widerstrebende mit gewalt entweder in einen walii oder 
auf einen einsamen verlassenen scbaafbof führt, wo er mit bilfe 
des Vermittlers sich ihrer leichter bemeistem kann. 

Dieser bat nun noch die aufgäbe, erstens das ganze recht 
geheim zu halten und dann für unterhalt und feuerbedarf /u 
sorgen, acht und vierzehn tage lang, bis die neue Sabinerin 
sich in ihre tage schicken gelernt hat, worauf sie beide ins 
dorf surückkehren. 

Den eitern bleibt natürlich keine andere vrahl als die tochter 
ihrem entführer zu geben uuil dieser nichts anders, als ihn zu 
nehmen; denn ihr ruf ist hin, sie dürfte sich weder beim 
tanze noch irgend wo öttentlicb zeigen, am wenigsten sieb aber 
hofittung auf einen mann machen. 

Auf solchen mädchenranb sind (ibrigens strenge strafen 
gesetzt, und er kommt wie gesagt, selten mehr vor, desto 
haiifif^f r aber die enlfuhruiig, wobei die beiden jungen leute 
übereingekommen sind, die Weigerung der eitern zu umgehen 
und ihren willen durchsusetsen. Das mädchen flieht mit dem 
jüngling entweder an einen entlegenen ort oder auf einen be- 
nachbarten ort zu einer günstig gesinnten verwandten, und 
bleibt einige tage und nachte aus, dann sind die eitern bei ihrer 
rückkehr gezwungen in die heirath zu willigen, indem wie im 
vorigen iali das mädchen keinerlei werth mehr hätte und um- 
sonst auf einen andern mann warten würde. Kommt eine solche 
entfftbrung zur klage vor gericht, so wird gewöhnlich körperlicbe 
Züchtigung über die schuldigen verhängt ; die väter aber lachen 
zu solcher iiebesprobe, denn sie luacbten es gerade so* wie 
die jungen. 

Ein hintangesezter liebhaber rieht sich an dem mädchen 
dadurch , dass er beim tanze stäts mit einer andern vor ihr her- 

lanzt, sie zu necken und in der öffentlichen meinung Ijcidhzu- 
selzen sucht, alle boliichkeit hei. seite setzend. Den eitern es 
zu wissen zu geben und eigentliche räche an ihr zu nehmen, 
geht er nachts hin und mäht das hanfstück um, dessen ertrag 
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lUMchiieMlich den weiblicbeo mitgliedero des hautes gehört, 
die häufig io solchen fiülen alle mitschuldig sind. Recht sinnig ist 
dieser brauch: der faden zur ausstattung der treulosen soll niclit 

weiter wachsen, indem er durch die seose hini^ebauen wird. 
Dem vater sagt oun der schaden schon, wem die räche gilt , denn 
wäre er gemeint, so hätte man entweder sein heu oder strob 
verbrannt, oder es wäre sein pferd oder ochs auf der weide 
näcbtitcherweise verstümmelt worden. Das grängeschnittene 
hanffelii ist ihm genug, die tochter zur rede zu stellen. 

Nächst den kirchweihen, die übrigens last dieselben ge- 
brauche darbieten wie in allen bekannteren ländern. bilden hoch- 
seiten die hauptsächlichsten gelegenheiten um eine grössere oda 
kleinere zahl von familien einer gemeinde zu geselliger tust zu 
vereinigen. Eine hocbzeit kann eine ganze wochc dauern und 
wird gewohnlich drei tage bei den eitern der braut, und eben 
so lange bei denen des bräutigams gefeiert. 

Es bestehen dabei viele förmlichlieiten und ausser den 
brautleuten samt ihren beiderseitigen eitern sind der naschu 
(beistand der braut) und der brautfübrer die gefeiertsten per- 
sonen. Ersterer ist iruiner der göth (pathe) der braut und 
bekleidet» so lange die feierlichkeiteu währen, unter den an- 
wesenden die höchste würde. Diese ist erblich und geht vom 
vater auf den söhn über. Letzterem, und wäre er noch so jung» 
werden, wo er sich unter den hochzeitleuten beindet, die 
nemlichen ehren erwiesen, wie seinem vater, dem wirklichen 
naschu. So kommt es. dass familien welche durch gevatter- 
Schaft gegenseitig in Verwandtschaft stehen , diss so lang un- 
ausgesetzt bleiben» bis eine oder die andere ausstirbt Die 
eine familie steht gegen die andre immer in einem aohtung)S- 

vollen veiiialtiHri. 

Der hrauttiihrer verwaltet bei der hochzeit ebenlalls ein 
wichtiges amt, indem er die aufgäbe hat die braut zu bewachen, 
dass ihr keine unbill und keine Unehre widerfahre, was natür- 
lich SU einer menge neckereien veranlasst. 

Sonderbar ist. dass gewöhnlich die männer und weiber bei 
diesen festliclikeiten getrennt sind, und dass man sich dabei 
nur eiuzelu gegenseitig auisucht. Hat die bauernwobnung nur 
eine einsige stube, so bleibt diese für die männer. während 
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dra weiber. wovon- ich lelbst mefarmtls senge gewesen bin, 
entweder im keller oder einen ausgeräumten stalle tafei halten. 

HMufig ist auch ein tisch für arme und bettler bereit. Vorüber- 
ziehende fremde ruft man gerne herein, man speist sie und 
versiebt noch ihre laschen mit vorrath. Kommen anständige 
giste, etwa höhergestellte, der geistliche, der schnllehrer, ein 
beamter oder sonst wer aus dem herrschafthause, so führt als- 
bald der brautföhrer die braut herbei* und stellt sie dem neu- 
angekommenen vor. Sie erhält dann ein kleines geldgeschenk 
von diesem , wofür sie ihm die band an lippcn und stirne drückt. 

Der hausherr muss, solang nicht alle gaste abgespeist ha- 
ben, auf das sitsen verzichten, und bald hier bald dort sein, 
um seinen gSsten zususprecben. Dieselbe Verrichtung liegt der 
hausfrau am frauentisch ob. Braut und bräuligam dürfen am 
trauungstage selber nichts essen, und erhalten erst abends an 
einem eigens dazu bereiteten tisch einen imbiss. Ebenso bleiben 
sie wie die übrige gesellschaft bis dahin von einander getrennt. 

Soll getanzt werden , so stellt sich die musik , die gewöhn- 
lich nur einen dudelsack und eine violine führt, beim ofeii auf, 
oder setzt sich auf denselben , die mädchen und jungen frauen 
werden aus der weiberstube oder aus der küche geholt. Natür- 
lich bilden, so lange die hocbzeitsfestlichkeiten dauern, trink- 
spröche und glaserkltngen die unausgesetzte begleitung zu den 
harmlosesten, heitersten gelerme, das man sich denken kann. 
Alles lässt man dabei leben, braut, bräutiL.irn , die alten, die 
jungen, naschu. brautführer, ortsrichter. den ganzen senat, das 
comitat, das land, den kaiser, die ganze weit samt dem lieben 
Gott im himmel. Komisch ist die r^ibe von trinkspruchen auf 
die geschenkegebenden , wozu schon vorher eine stunde bestimmt 
ist. Die geschenko bestehen gewöhnlich in einem farbigen 
baumwolicntuche, welches bald als nas-, bald als halstuch 
oder auch als schürze verwendet werden kann. £s liegt auf 
emem grossen hölzernen toller über einige brote und etwas 
braten gebreitet , wobei naturlich eine flasche wein nicht fehlen 
darf. Mit darbringung dieser gaben wird gewartet, bis so ziem- 
lich alle bütscbalLen die etwa in aussieht stehen, vor der 
thüre angelangt sind. Das amt des darhringens haben gewöhn- 
lich die söhne des hauses. Endlich öffnet sich die thür und 
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eine hdlc«riie platte um die andere, mit den besebriebeiieii 
gesdienkeD befraehtel, ichwebl bcreiD • von bereitwilltgen.bftiidaii 
über die köpfe der anwesenden hin befördert. Sie wird sämt- 
lichen gasten gezeigt und dabei der namo des gebers genannt, 
worauf ein lautes und allgemeines lebehoch den au£ricbtigstea 
guten willen anerkennt Die redeformel . wie ich sie gewöhn- 
lieh gehört habe, lautet: »X. K bat sieh wohl betragen mit 
schönen gesehenken, er schickt uns wein, brot, das schönste 
tuch, und braten! er soll leben!« worauf der cborus einstim- 
mig das lebelioch wiederholt. Wer nun zunächst sitzt» nimmt 
die gescbenke ab. das tucb steckt sogleich die bausmutter der 
braut zu; die esswaren werden, (keiscb su fleisch und brot la 
brot, auf dem tisch in mehrere häufen aufgelagert; den wein 
aber giesst man in eine gelte, die ebenfalls auf dem tisch dazu 
bereit steht. Die so zusammenkommenden vorräthe bestiminen 
bauptaäcblicb die dauer der hochzeitsfeierücbkeiten. 

So verschwenderisch es hier zugeht, so einfach ist die 
lebensweise der Walachen für gewöhnlich. Sie sind im essen 
äusserst genügsam, wozu besonders noch die strengen fasten 
beitragen, welche durch die vorschrilten ihrer kirche, der grie- 
chischen, herbeigeführt werden. Es lasst sieb aooehmen, dass 
sie die bälfte des Jahres hindurch fasten« In den strengsten 
Zeiten trinken sie nicht einmal wein und Ihre nabrung besteht 
aus höhnen, die ohne fett oder Öl, nur in Salzwasser gekocht sind. 
Das geschäft des essens verrichtet der Walache. wie alles an- 
' dere* mit der grösten gemächlichkeit. Oft sah ich ihnen zu« 
wenn sie in der raststunde bei der arbeit einen imbbs nahmen. 
Sie hockten dann In einer reihe oder einem kreiss, jeder mit 
einem grossen stiick raalai (maisbrot) in der einen, und einem 
Stengel grünen knoblauchs in der andern band. Zu einem mund 
voll malai kneipten sie mit den zahnen so wenig als möglich 
Ton dem knohlauch ab, legten dann beides vor sich hin und 
kanten, die bände im schooss. mit der grösten bedachtsamkeit, 
was sie zwischen den zahnen hatten. So konnte sich einer 
mit einem pfund malai und einem fingerian^^en knoblauchstengel 

> Diese gcmäcblicbkeit in allem bildet aueh in der Schweiz ein 
hervorragendes merkmal romanischer Stämme gegenfiber den harten, 
thatkrSftigen Deutschen. Vgl, Deutsche colonien In Piemont, s. liS. 
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od^ eiMm xolllaDgen wurstsipfel eine gmze halbe tluiide lang 
beacblilligen. IKe» war aeine erste tagamahiseit. welche er 

priindz (prfindu, tl. i. prandium) nennt. Seine zweite malilzeit 
(tscliina , cena) hält er nachmittags gegen 4 ubr, wie einst der 
Römer auch seine coena. 

Das malai das, wie ich schoo bemerkt habe, aus maismehl 
gebacken ist, vertritt dem Walacfaen die stelle des brots. Es 
hält sich aber nicht lang, sondern wird bald sauer und muss 
daher öfters gebacken werden. Dieser nachtheil verschafft da- 
her dem gewöhnlichen brot schon au manchen orten eintritt 
und verdrängt das malai.. Mamaliga oder 'mamalega ist ein 
Sterz (taig) von feinem maismehl, der italienischen polenta ver- 
wandt. Man isst sie gewöhnlich mit süsser milch angegossen. 

Fische sind zu alka zeiten ein lieblingsgericht des Walachen. 
In den fasten isst er sie gedörrt und eingesalzen, wie sie im 
handel hier allgemein sind. Sonst brät er sie aber auch auf 
kohlen, und isst sie wie der Italiener mit öl, wobei -er sich 
jedoch auch mit rohem repsöl begnügt. Fleisch auf freiem 
feuer zu braten, verstehen die Walachen trefflich. 

Die gelehrigkeit der walachischen weiber im kochen habe 
ich bei manchen gelegenheiten kennen gelernt. Ich war z. b. 
öfters gast eines ortsrichters bei hochzeiten, kirehweihen u« dgl. 
Da bestund der küchenzettel in folgenden recht brav zuberei« 
teten schusseln: 

uucielsuppe mit einer heone, ein fast stehendes gericht bei 
allen solchen anlassen; 

rindfleisch mit geriebenem meerrettich in essig, etwa auch 
Salzgurken; 

süsses und gesäuertes eingemachtes (fricass^) von jungen 
Hühnern; öfters ein backwerk, die stelle eines buttertaiges 

vertretend y 

Sauerkraut mit gesottenem und gebratenem Schweinefleisch; 
zweierlei braten mit salat, gevröhnlich seilen; zum nachtisch 
etwas backwerk, kuchen a dgL 

Der braten wird übrigens, wenn auch die tafel schon lan^^st 
aufgehoben ist, nie vom tisch weggenommen, sondern bleibt 
stehen, so lange die gäste da sind. 

Vorkommende getränke sind ausser wein: hier, branntwein 
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und, wenn auf vornehmere gäste rüeksieht genoomien wird, 
kafee und krambambuli* Den nnngel an sfture» welcher den 
Banator weinen eigenthümlich iat» ersetzt die aitte durch eine 

in (Jas trinkglas geworfene citronenscheibe. Da diss aber ein- 
mal brauch ist, so geschiebt es hier auch hei weinen denen 
säure durchaus nicht maogelt 

Eine mächtige Schattenseite der walachiscbeii haushaltung 
ist die grosse achtlosigkeit, mit- der alle faausgenossen den 
schmutz neben sich aufkommen lassen. Meisl^utheils könnte 
er zwar noch starker sein, doch ist er immer mehr oder we- 
niger so, dass er einem UoUändcr. entsetzen erregen würde» 
Ein glück dabei ist noch, dass solche die nicht dem ärmsten 
stand angehören, wenigstens auf reine wäsche halten, wenn sie 
es auch mit der reinheit der eigenen haut nicht so genau nehmen. 

Die reinlir hkeit ist im gegensatz zum Walachen und Slaven 
eine schöne tugend des madjarischen vollisstammes, der sich 
dadurch sehr vortheilbaft Tor den übrigen bewohnern UoganiSi 
sogar oft tor den dortigen Deutschen, ausseichnet 



Iii. Quellen der mährcheiL 

Schliesslich habe ich mich noch über die art und weise 
Btt erklären, wie ich in besitz nachstehender mährchensammiung 
gekommen bin. 

Kurz nach meiner ankunft in Orawitza führte mich ein 
landsmann, herr Karl Knoblauch » in seine gärten spazieren, um 
mir in der schönsten abendbeleuchluug die romantische Umge- 
bung jenes bergortes zu zeigen. Wir trafen hier eine alte Wa- 
lachin, Florika, die mit ihrem grauen eheherrn die stelle von 
weing^rtenhütem versah. Herr Knoblauch machte mich unter 
anderem sogleich auf den schätz von mährchen und erzählungen 
aufmerksam, mit dem das gedächtnis der alten ausgestattet 
sei , und veranlasste sie sogleich mir einige zu erzählen. Da 
ich damals der walachischen spräche ganz unkundig war. so 
dolmetschte mir mein geläUiger führer die werte dtf alten. 
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durch kam ich in den basiti der sage von der biene, des mibr- 
chens von den altweibertagen und der geschiebte aus der 
Römcr-zeit Als die einbrechende nacht uns abzubrechen gebot, 
schied ich. mit der hoflhung von der freundlichen alten bald 
mehr zu erfahren. Wie es aber oft im leben gebt, ich sah sie 
nicht wieder, da sie bald nachher starb. 

In Orawitza erhielt ich noch durch die gefölligkeit des 
schon oben erwähriLLü berrn Nunny. ausser einem grossen 
schätz von bemcrkungen und atideulun^eii über silten, ge- 
brauche und aberglauben , das launige mährchen von Mangifemi. 

Einem herrn von Maderspach, beim königlichen berg- 
werk in dem kleinen bergort Saska (Szascka) als probierer an- 
gestellt, verdanke ich die sagen vom mädcbenfelsen bei Luu- 
kany, voiii Retezatu und vom Babakay. 

'Von einem walacbiscben bartscherer, dessen natnea mir 
entfaHen ist, erhielt ich, während er sein amt an mir Terrich-- 
tete, die drollige geschichte über die fasten des h. Petrus. 

Aus illyrlschem mund, aber auch in deutscher spräche, 
durch einen herrn J. Poppowitsch (Popovich) kam ich zu 
den schwanken , »ohne wind keine kältest und »die weihkerze 
des Zigeuners.« 

Ebenso in deutscher spräche , aber aas walachischem munde, 
d. h. von herrn Mihaila Poppowitsch (Michael Popovich). 
geistliclien zu Jam , kommt die ^Cbchichte von den goldenen 
kindem, nebst einem grossen theil bemerkungen über sitten 
und gebrauche der Walachen; ferner die kreuzabnahme Christi 
und »wie die zigeuner ihre kirche verlorenem, so wie die bot- 
schaft'irom himmel. 

Ans deutschem munde, von herrn Ferdinand, grafen 
* von Lissingen zu Jam, erhielt ich das mabrcheri vom teufel 
im fasshahnen, das ihm in seiner Jugend von walacbiscben 
dienstboten öfters enihlt worden war. 

Aus walachischem mund und ursprünglich in waUchlscher 
spräche sind mehrere erzählungen, die mir von untepgebenen 
initgetheiit wurden, nemlich von dem herrschaftlichen Pandurcii 
George Stojan, dem gemeindediener Traila Salitraru 
und den bauern Mihaly Laiar und Meila Pupp die sage 
ton der biene (nr. 2), die von den Golambatscher fliegen, die 
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seschirhte vom heiligen Elias, von der milchstrasse . von der 
rau< hs( liw?^ll»o, von Gottes Wanderung mit dem h. Petrus, und 
tom riesenspiclzcug. 

Den grdsten schätz aber» nemlieh fast alle die mäbrcbeo 
welche deo eigentlichen werlh dieser Sammlung ausmachen« 
verdanke ich herrn Draguesku. einem geborenen Walacben 
aus Orawitza, beflissenen der rechtskunde, gegenwärtig in der 
Walachei angestellt. Er war in seinem geburtsort fiberall be- 
kannt und fand leicht die reinsten quellen. Vieles ist nach 
seiner mündlichen erzfthlung aufgezeichnet, wie Bakala, Flo- 
rianu, der verstossene söhn, der kaiserin wundersobn. Den 
grösseren theil aber hat er in seinem eigenthüralichen Deutsch 
selbst für mich niedergeschrieben, worauf ich mir es von ihm 
noch einmal vorerzählen Hess, und die abfassung darnach berichtigte. 

Da es überhaupt ausserordentlich schwer ist unter dem 
Volke selbst gute erzShler zu finden , d. h. solche die nicht eine 
geschichte in die andere verwickeln, so musste ich überdiss 
manchen Stoff ganz unbearbeitet lieeen lassen, weil er, kauni 
begonnen, sich schon in eine andere bekannte erzählung hinein- 
spann. Aber eben dieser Schwierigkeit wegen, bin ich allen 
die mir beim sammeln der folgenden erzählungen mit so vieler 
gefHlligkeit behilflich gewesen sind, und mich nicht mit dem 
vornehmen achselzucken halbgebildeter abgewiesen oder gar ver- 
spottet haben, innigen dank schuldig, den ich ihnen hiemit 
öffentlich abstatte. 

Die ergiebigste quelle, wenn nicht eine gewisse scheu der 
niedern stände die benützung derselben ersehwerte oder verhin- 
derte, wäre die glacra. Darunter versteht man das was z. b. 
in Schwaben der karz oder lichtkarz beisst, nur mit dem unter- 
schiede» dass die dazu geladenen die arbeit ihres wirthes ver> 
richten» während in Deutschland jedes anwesende nur die eigene 
thut. Gesang und mährchenerzShIungen bilden übrigens hier 
wie dort die Unterhaltung dabei. Ferner kommt man nicht 
allein um des Spinnens willen zusammen, sondern oft, nament- 
lich wenn der geistliche oder der grundberr die glacca braucht, 
erscheint das ganze dorf mit wagen samt zug« um 2. b. steine 
zu einem bauwesen oder was immer zu (Uhren. Eben so helfen 
sieb die Walachen in der ernte gegenseilig viel atit der glacca. 
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1. Cirds8ei>e ensftliliiiigen. 



1; Der kaiseria wundersohn. 

Kin kaiser und eine kaiserin, die ein grosses reich be- 
herschten . batteo drei töchter yoo ausserordentlicher schöDlieit. 
Als dieselben gross geworden waren und eines tags lustwan- 
delten, so kam ein mächtiger nebeldracbe und raubte die älteste 
Ton ihnen aus ihrer mitte. Hierüber herschte grosse bestör- 
zung im schlösse, doch nach einiger zeit war das unglück 
vergessen und als die beiden andern töcbter einmal auf dem 
altane. des Schlosses sassen, so schoss ebenfalls ein nebeldracbe, 
noch grösser als der erste, herab und raubte die zweite der 
kaiserstöchter. Voll treuer über das unglfickUche geschick 
ihrer tru hirr, licssen der kaiser und die kaiserin die jüngste 
tochter streng bewachen und nur unter grosser vorsieht hie 
und da ins freie. Doch konnten sie damit nicht verhüten . dass 
nicht wieder einnial ein mächtiger nebeldraehe aus der luft her- 
untersehoss, der an grösse die beiden andern übertraf und mit 
blitzesscbnelle auch des kaisers jüngstes kind davon trug. 

Hierüber war grosse trauer, die man ein jähr lang am 
ganzen hofe fortsetzen musste. Nach einiger zeit aber gebar 
die kaiserin einen frischen, starken knaben. worüber am gan- 
zen hof ungemeine freude herschte* Besonders vergassen die 
eitern fast ganz ihrer geraubten töcbter; nur die vorsieht wurde 
der kaiserin streng vorn kaiser geboten, dass sie mit ileni klei- 
nen nie unter freiem himmel ausgehen dürfe , damit nicht auch 
er vom drachen geraubt werde. 
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So sass an «inem sonnigen frühlingstage die kaiserin 
unter dem thore der kaiserburg, den sttugling an der bnist 
haltend. Als derselbe satt war, sprach er zu seiner mutter* 

welche thränen in den äugen hatte, warum sie weine. Die 
kaiserin aber wischte sich das auge, ohne ihm eine aotwort 
zu geben. Als der knabe die wiederkehrende treuer im gesichte 
seiner mutter sah. biss er sie in diebruat, und drohte- ihr die- 
selbe durchsubeissett. wenn sie ihm nicht antworte. Die kai« 
serin versprach vor schmerz, ihm zu sagen was er wissen wolle, 
als er aber mit den zahnen nachliess, hielt sie nicht wort; 
da «langte der zornige Säugling an die decke des thores und bog 
einen tram herunter, den er seiner mutter so heftig auf die 
brüst druckte, dass diese nicht mehr anders konnte, als ihm 
die Ursache ihrer betrübnis zu erzählen und ihm zu entdecken, 
dass er drei Schwestern habe, die aber schon vor seiner ge- 
bart von drei o^btigea drachen geraubt worden seien, und 
von denselben auf ihren schlossern gefangen gehalten werdeo« 
Dt riss sich der knabe grimmig auf und verlangte von seiner 
mutter wafTen. damit er auaziehen könne die drachen lu 
tödten und seine Schwestern zu befreien. Obgleich die kaiserin 
hierüber sehr traurig war, und lürchtete sie werde nun auch 
um ihr letztes kind kommen, so konnte sie und der kaiser es 
doch nicht hindern, denn der kleine war in kurzer zeit so ge- 
waltig gediehen, dass sie an die zeit, wo er völlig ausgewach- 
sen jvare, mehr mit angst als mit IVeude dachteti. 

Der starke knabe zog also aus und fand bald in einem 
grossen walde das dracheoscbloss , wo eine seiner Schwestern 
als weih des schlossherrn, eines abscheulichen drachen» gefan-- 
gen war. Er gieng hinein und fand* nachdem er mehrere 
räume durchschritten, bald einen saal worin seine Schwester 
war, er gieng auf sie zu und sagte ihr. dass er ihr hruder sei 
und komme sie zu befreien. Sie hatte darüber eine mächtige 
freude» fuhr aber sogleich mit schmerz fort: »wenn derdrache 
beim kommt, so verderbt er dich.« Er fragte nun die Schwester» 
ob der drache kein Wahrzeichen gebe, wenn er nach hause 
käme, worauf die Schwester sagte: »ja, wenn er noch hundert 
schritte eutlcrul ist, »o wirft er seinen bussogan,^ mit den werten: 

* Streilkolben, die volkstbttmliche waffe der Madjaren. Vgl. s.23. 
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so gewallig geg^ii das thor* dass er dieses und alle thüreii 
sprengt und aiir bis tu den füssen fliegt.« Kaam halte sie 

ausgespiüchen , so iiörte man einen krach, dem noch einige 
schwächere nachfolgten, und durch die geütfaete zimmerthüra 
flog ein riesiger busseln herein, zu den füssen der hausfraik 
Drapssen aber sah man» dorcb das geöffnete thor, die sobeiuts* 
liehe riesengeatalt des dracben in der ferne einbersehreiten. 
Der junge held besann sich nicht lange, raffte den hussogao 
auf und schleuderte ihn so mächtig gegen die stirne des dra- 
cben. dass dieser todt niedcrslürzle und Überdias die wehre 
noch hundert schritte weiter flog« Beide gesohwister freuten sieb 
nun faöcblicb über den tod des dracben, paokleo was sie an 
kostbarkeiten in der eile fmden konnten zusammen, und Hessen 
das drachenscbloss hinler sich, um dasjenige aufzusuchen, wo 
die zweite Schwester gefangen sass. 

Ais sie dasselbe erreicht und sich ihrer Schwester xu er^ 
kennen gegeben hatten» so war wieder grosse freude» die aber 
auch dissroal durch den gedenken an die beimkehr des furcht- 
baren Schlossherrn getrübt wurde. Der unerschrockene jung» 
ling lachte jedoch darüber und wollte eben anfangen zu erzäli- 
len. wie er die ältere schwester befreii habe, da that es wieder 
einen krach und durch die gesprengten thüren flog wieder ein 
bussogan berein» noch einmal so schwer als der im ersten 
schlösse. Ohne unizusehn nahiü ihn der jüngling vor den lussen 
der zweiten schwester weg, sah durch das offene thor den 
Ungeheuern drachen auf zweihundert schritte daher kommen» rief 
wieder: la kna fimtituh ia monije Tackuskma und warf den busao*- 
gau mit leichter band so heftig nach ihm, dass er todt zusammen- 
fiel, die schreckliche waffe aber noch zweihundert bclinlle wei- 
ter flog. Hierüber ^\cl^l'n die Schwestern so erfreut und erstaunt, 
dass sie ihrem bruder um den hals helen und sich über seine 

> Diese wolle bedeuten: »beim sanfien brunnen« beim bcrg 
Tschuckina.« Sie gehören zu den zauberartigen Sprüchen, wie sie 
auch in deutschen mährchen häufig vorkomnken, und nnch Grimm 
gerade den alterlhttmlichsten mährchen eigen sind. Biuen sinn kann 
man häußg, und so auch hier, nicht darin nachweisen. 
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riesenstärke oicbt genug wundern konnten. Sie rafften wieder 
y an schäteen und kostlMirkeHeD zusammen was sie nur tragen 
konnten, und verHessen das drachenschloss . nachdem sie sich 

von seinen zinnen über die läge des dritten unterrichtet hatten. 

Angekommen lu diesem» das \iel fester und stärker auf 
einem liohen felsen lag, begrussten die zwei älteru Schwestern 
die jüngste und stellten ihr den heldenbruder Tor, an dem sie 
natürlich die gröste freude hatte. Doch war die begrüssung 
kaum m ende, so hörte man auch schon alle thore und thü- 
ren der bürg krachend auffliegen und es«schoss ein bussogan 
herein» der dreimal so gross und so schwer war, als die der 
beiden ersten drachen cusammen. Der junge held aber fieng 
ihn im flog auf» und schleuderte ihn mit seinem fa Iitmi foninmy 
la monfje Tschuckhia duixh alle thore und thüren, wo man 
auf dreihundert schritte weit den drachen feuerschnaubend her- 
beikommen sah, mit so furchtbarer macht zurück, dass er 
den drachen auf der stelle tödtete> den leichnam noch ein 
gutes stück mit binwegriss und überdiss noch dreihundert 
schritte weiter flog. Jetzt gerietheu die Schwestern alle in die 
äusserste freude, und konnten sich vor lusl gar nicht iassfn, 
dass sie einen solchen heldenmüthigen . rieseukräftigen bruder 
hatten. Zuerst meinten sie, sie wollen alle "nach bause 
eilen zu den eitern, aber der bruder weigerte sieh desseo, 
weil er noch nicht nach voller lust gekämpft habe und noch 
weitere fahrten thuu wolle. »Wir müssen,« sagte er, »noch 
unsem armen heldenvetter besuchen, der durch einen bösen 
Zauber seine kraft verloren hat. vielleicht ist sie wieder zu er<- 
ringen; erst wenn das geschehen ist, können wir wohlgemuth 
heim zu den eitern. 

So giengen sie weiter, mehrere tage durch wälder und 
thaler, bis sie zu dem scbloss kamen, wo ihr vettcr wohnte, 
dessen krall die nixen des schwarzen see's geraubt hatten. Er 
empfieng sie freundlich, und als ihm die Schwestern erzählten, 
wie kühn ihr bruder die drei mflohtigen nebeldracben ersehla- 
gen habe, umarmte er den jungen beiden; wobei ihm öber 
thränen kamen , weil er seine kraft verloren habe. Hierauf 
zeigte er ihm sein scbloss mit allen zimmern und räumen; 
nur vor einer verschlossenen thüre führte er ihn vorüber, 
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indem 6r Mgte> dietes limmer mitese er meideii, weil der tod 
darinnen sei. ^ 

Der junge held rief mit lachen, er fürchte den tod nicht. 
Doch giengen sie weiter und setzten sich zu einem mahle. 

Nachdem sie alle sich dabei wohl vergnügt hatten, stand 
der junge kaisersohn auf und sagle au seinem vetter: »höre, 
Vetter, ich weiss das», die nineo aus dem sebwarzen see dir 
deine kraft gestohlen haben;' es wäre mein sehnliefaster wunseli»- 
dir sie wieder zu verschaffen. Sag mir daher,- wo ich den 
schwarzen see finde; ich werde bald wieder glücklich da sein 
und dir dein verlorenes gut zurückgeben können.« Der vetter 
war hierüber sehr erfreut, beschrieb ihm die gegend wo der 
schwarze see tief in einem wald versteckt lag, verzweifelte je- 
doch am guten ausgang dis untci nehmens , weil niemand im 
stand sei, die nixen. wenn sie sich auch zeigten, festzuhalten 
und ein geständnis von ihnen zu erlangen. 

Der junge held war aber gutes mutbs, besann sich nicht 
lange, nahm einige. tüchtige fanghunde mit und gieng; die Schwe- 
stern Hess er bei dem vetter zurück. 

Bald hatte er den see gefunden, da setzte er sich beim 
ufer nieder und zündete ein teuer an, worauf er sich mit seinen 
hunden ins gebüsch verstockte. £s dauerte nicht lang, so ent- 
stiegen dem dunkeln spiegel des schwarzen sees drei blendend 
weisse jungfrauen mit langen, schwarzen, fliegenden haaren, 
und traten zum feuer um sich zu warfiicn. Solurt hetzte der 
versteckte kaiscrsphn seine hunde, schnell sprangen sie hervor 
und fassten die nixen , die unter jammer und schmerz zu ent- 
fliehen suchten. Die hunde Hessen aber nicht ab, und jetzt 
trat held hervor und fragte die gefangenen, wohin sie die 
liiafl seines vetters versteckt hätten. Sie bezciclineteü ihni 
t'inen hohlen bäum, iu dem werde er einen schwamm fuiden, 
welcher die ganze kraft seines vetters enthalte. Auf dieses 
Hess, er die nixen durch die hunde zerreissen, eilte zu dem 
bäum , tiahm den schwamm heraus und brachte so seinem vet^ 
ter die verlort ne kratl wieder. 

Der war darüber sehr erfreut und schenkte sein gan- 
zes schloss dem jungen beiden, der nun nichts eiligeres zu 
^bun hatte als jene thüre, hinter welcher der tod verschlossen 

♦ 
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sein follle, su öffoen. 0t hatte er eioeii grossen smI vor «kb. 
in dessen mitte auf den schönsten teppichen ein wunderschö- 
nes midcben sass» umgeben von nelen andern schönen mid- 

eben, ihren dienerinnen. Sie war seines vetters Schwester und 
so schon . dass der held von heisser leidenschaft für sie criüllt 
ward und sie von ihrem bruder augenblicklich xur lirau vei^ 
langte. Als dieser sah dass der jfingling wosste« welche be- 
wandftnis es mit dem tod hinter der verscUoisenen thür bslie. 
i:ah er seine einwilligung, und der kaisersohn zog nun mit der 
braut und seinen drei Schwestern nach baMse» wo sie von den 
eitern mit jubel empfangen wurden. 



9. Die eingemauerte mutter. - 

Ein armer alter mann» der sich mit holzhaeken ernährt 
'hatte, nach und nach aber den unterhalt der seinigen nicht 
mehr aufzutreiben vermochte, war des lebens überdrüssig. Eines 
tags, aul (lein wcre nach der Stadt wü er das mühsarn gelallte 
holz verkaufen wollte > nahm er den strick mit welchem er 
seine last immer zusammenzupacken pflegte, und band ihn an 
einen bäumest» uro sich zu erhängen. Wie er schon den 
bäum hinauf war. trat der teufel hinzu und fragte: »mensdi* 
lein, was hast du im sinn?(( »Aufhängen will ich mich;« war 
hierauf des verz^eifelteo antwort. »aufhängen, weil ich kein 
holz mehr schleppen magk »So lass,« meinte jener hierauf 
Mias holzschleppen bleiben» wenn dtfs nicht gefiülttt »Das 
geht hichtct. erwiederte der holzhacker, »denn wer wfirde mein 
weih, meine tochter und meinen hund ernähren ?a Da lachte 
der teufel und sagte: »wer wird es aber thun, wenn der alte 
holzwurm im winde fliegtk Diss brachte den alten zur besior 
nung und er Hess sich mit dem teufel auf weitere reden ein« 
welche damit endigten» dass dieser ilim einen mächtigen schätz 
in ^old und silher versprach, wenn er ihm überliefern wollte 
was ihm diesen abend zuerst vor seinem haus entL'Of^enkiune. 
Der boizhacker dachte sogleich an seinen alten treuen bund, 
der ihm jeden abend» wenn er müd vom waid oder aus der 
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Stadt hetmkdirte. siierst und üreudig wedehtd ettlgegiiis|irang. 
Diesen glaofote er, wenn er ein recht reiclier mann wSre« an 

ehesten entbehren zu können, und besann sich deshalb nicbt 
länger, dem teufel zu versprechen was er verlangte. 

Leicht und froh gieng er dissmal nach baus: er eilte so 
sehr es ihm seine alten beine gestatteten, nnd kam in der nilie 
seiner btttte fast athemlos an. Wie ersebraek er aber, ale er 
scljoii von weitem seine tochtcr, sein einziges kiud. herbeieilen 
sab, die ihm voll freude zurief: »o vater, kommt und eilt nur 
XU schauen, was der liebe Gott fiir ein wunder an uns und 
unserer bfitte getban hat* die atreu unter der ziege und der 
flachs auf dem boden haben sich in lauteres gold verwandelt k 
yiO locbter«, erwiederte hierauf der alte nieder^i^esch lagen, »das 
ist eine traurige stunde dir uns!« Er fasstc sich jedoch sogleich, 
um nicht zu Terratheu, was zwischen ihm und noch einem im 
walde Torgegangen war, und sagte alsdann: »komm mein kind. 
dass'wir sehen, was für ein wunder uns geschehen Ist.« So 
betraten -sie die hütte, in welcher nun alle, mutter, tochter 
und hund, nur der alte nicht, vor freuden in der engen stube 
herumsprangen. 

Des andern tages in der frühe, die sonne war noch nicht 
herauf, hiess der holzbaeker seine tochter sich ankleiden und 
mit ihm zum walde gehn. Munter folgte das gute mftdchen, 
denn sie dachte natürlich nichts arges. Im wald über führte 
(Icr vater sie an die stelle, wo er gestern mit dem teufel den 
Handel gemacht halte und befahl ihr da zu harren bis er wie- 
der komme. Sie setzte sieb» ohne dass sich ein zweifei an der 
Wahrhaftigkeit dieses wortes bei ihr einstellte, ins gras, und 
wartete bis an den al)end. allein umsonst. Endlich wollte sie 
weinend verzagen , da erschien ihr die beilige Jungfrau . die sie 
fragte, was sie hier mache, ob sie jemand erwarte. Das mäd- 
cbeu bejahte es, indem sie sagte, dass jeden augenblick ihr 
vater kommen solle. nO mein kind,« war der heiligen mutter - 
antwort, »dein vater wird nicht wieder kommen, er hat dich 
inmier verlassen. Er hat dich für den grossen schätz, den 
gestern bekommen habt, dem teufel versprochen, der dich 
hier abholen soll.« Hierüber erschrack das arme kind sehr, 
Und fieng an heftig zu weinen; die mutter Gottes aber spMch 
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ihr mth ein« indem sie xn ihr taij^e: »sieh, «eine locbter, 
hier nebe ich eineiL kreiss iin dich . aus dem du aber durchaus 

nicht hinaustretcQ sollst, mag auch vorf^eben was da will. 
Wenn ich jetzt fort bin, so wird die holie alle ihre feurigen 
leufel senden, dich zu schrecken und zu bedrohen, aber sie 
werden dir nichts anhaben kOmien! Sei mnthi^. in einer siiiade 
bin ich wieder bei dir!« MH diesem versehwand die heilige» 
und alsbald erschienen in den sehrecklichsten und hässKchsteti 
gestalten hunderte von teufehi. die, feurige räder schlagend, gegeu 
den kreiss anfuhren, oder mit stinkenden kotbigen krallen darüber 
nach dem armen kinde zu greifen suditen, und wenn sie sabea 
dass diss nicht gieng, mit unralh nach ihr warfen und stinken- 
den geifer nach ihr ausspieen. Aber alles fiel kraftlos vor dem 
reinen kreisse nieder. Nach einer stunde kam (üo heilige Jung- 
frau, wie sie verheisseu hatte, zurück, und unter wildem ge- 
heule Yerkrochen sich die teufei nach allen Seiten hin, weil 
sie den glans der heiligen nicht schauen kannten. 

Nun nahm diese das arme mädchen hei der band und 
führte sie in einen herrlichen i^ariLii, worin ein prächtiges 
haus stand. Nachdem sie dieses betreten hatten, übergab sie ihr 
zum spielen zwei brennende tauben, auch viele schöne, heilige 
foücher zum lesen und lernen» sammt einer kerze. Weiter 
hängte sie ihr vier Schlüssel um, indem sie zu ihr sagte: mni 
diesen schlüsseln, liebes kind, darfst du alle tfaüren öffnen und 
in alle zimmer gehen, nur das eine zimmer, welches dieser 
hölzerne scblüssel öffnet, sollst du meiden 1« Das mädchen ver- 
sprach zu gehorchen und öffiiete, nachdem ihre heilige be- 
schützerin weggegangen war, eine der ihr erlaubten thüren. 
Wie sie eintrat, konnte sie fast nicht vorwärts, vor entzücken 
über die herrtichkeit die sich ihren äugen hier darstellte. 
Emen tag verweilte sie, dann gieng sie zurück. Die beilige 
mutter kam ihr entgegen und fragte sie, wo sie gewesen; sie 
antwortete: »ich habe einen tag im paradiese zugiebracht.« »Nicht 
einen tag,« entgegnete hierauf Maria, »warst du darin, sondern 
ein ganzes jahr.K 

Am andern tag ütfnete sich das mädchen eine zweite thür. 
und ihr entzücken über das was sie hier sah, war noch grösser 
als gestern. Sie konnte dissmal nicht länger als eine stunde 
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▼f^rweflen* denn die beniicbkeit war allzugross. Beim herii]«- 

treten sah sie wieder die heilige jdngfrau vor sich stehen, die 
sie fragte wo sie gewesen. Sie antwortete: »ach, eine stunde 
bab' ich in einem paradiese zugebracht, welches an Schönheit 
und pracbt das von gestern weit übertraf.« fiierauf entgiegnete 
die beilige wieder: miebt eine stunde, sondern drei menscben- 
ieben bindnreb bast du die berrliobkeit Gottes bewondertK 

Am dritten tage gieng das mädchen durch eine dritte thüre, 
konnte jedoch vor überirdischem glänz, der ihr hier entgegen* 
leucbtete» nicbt eine roinute lang die äugen offen halten, son- 
dern musste mit gescblossenen aogen' wieder surücktreten > und 
als sie wieder- in ibr simmer kam und die beilige Jungfrau sie 
dort befragte, wo sie gewesen, da antwortete sie: »heute hab' 
ich nur einen blick in den glänz der himmel gethan, aber ich 
babe sogleich umkehren müssen, weil er mir die äugen blen- 
dete.« Da läcbeHe Maria und sagt^: »du irrst mein'kind, deim 
du Terbraebtest eine balbe ewigkeit im aufentbalte der seeligen I« 

Nachdem nun das mädchen in allen ihr erlaubten zimmern 
f^ewesen war. so widerstand sie zwar einigemal der neugierde, 
welche sie überkam, wenn sie den hölzernen Schlüssel betrachtete, 
den ibr die beilige mutter Gottes mit den andenr gegeben baite» 
allein bald stand sie Yor der verbotenen tbüre, borcbte* daran 
und öffiMte. Hier sab sie die beilige mutter Gottes, wie sie 
ihrem söhne, dem herrn Christus, die wunden heilte. Als die 
heilige sah dass das mädchen ihr verbot überschritten hatte, 
rief sie zürnend : »öffne dieb erde und verscbiinge die ungebor- 
samet« Gbristus aber spraeb: »nein, eine andere strafe soll 
sie beben, ibren febler zu büssen;« worauf Ifaria sie bei der 
band nahm und sie in eine finstere höhle der erde führte, ihr 
dann alle mögliche lebensmittel übergab, ihr aber streng ver- 
bot mit irgend jemand, wer es auch sei, zu sprechen; und das 
so lange bis die bebe beiiige selbst das verbot wieder aufhübe. 

In strenger abgescbiedenbeit lebte hier das mildeben lange» 
lange zeit, während welcher sie nichts von menschen sah und 
hörte. Nun trug es sich aber einmal zu, dass der solin des 
kaisers die wildnis in der nähe der höhle mit grossem jagd- 
gefolg durohstreifte, und einem ßi^esebossenen wilde nach, gerade 
vor die düstre behausung der einsamen waldbew<dinerin kam. 
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Wie er ihre scböniMil gewahr wurde» trat er oMier. hegröaete 
sie und bat sieb einige erlHacbungen aus« mit denen sie iho 

aufs willfährigste bewirthete, ohne jedoch auf irgend eine der 
fragen zu antworten die er an sie richtete. 

Ais der prinz nach hause zurückgeiiehrt war, erzählte er 
seinem vater, dem kaiser» das tiegegnia im waid uod spraeh 
den festen ^tschhiss aos, keine andere lu freien ab diese 
wunderschöne waldjungfrau. obwohl sie stumm sei. Der kaiser 
widersetzte sich dem willen seines sohnes, weil er wünsche 
dass er eine furstentociiter heirathe. Der prinz aber Hess sich 
durchaus nicht abhalten, sondern holte akali aus der höhle die 
stumme waldjungfrau und heiratbete sie. Nach einem jabre 
hatte sie ihm zwei schöne goldene kinder geboren, worüber 
auch der alte kaiser eine ausnehmende freude hatte, so dass 
er nichts mehr gegen die Verbindung seines sohns mit einem 
mädchen von so unbekannter herkunfit einwendete. Obgleidi 
es ihm noeh immer nicht gelallen wollte dass seine Schwieger- 
tochter stomm war. trug er doeh alle sorge liir sie, und liess 
dreifache wache vor dem zimmer der Wöchnerin aufstellen, 
damit weder ihr noch seinen lieben goldenen eakeleiu ein leids 
geschehe. 

In der nacht aber, wie sowohl die mutter als ihre wir* 
terinnen schliefen, erschien die mutter Gottes und nahm eines 

der kinder mit sich. Als die Wärterinnen erwacliteu und sahen 
dass ein bettchen leer sei, erschracken sie und fürchteten sich 
sehr vor dem 2orn des kaisers und des prinzen. Sie ieqgen 
deshalb eine gansi vergoldeten sie «ad tiefen damit als es tag 
wurde zum kaiser, dem sie vorlogen die frau des prnixen sei 
nichts äüderes als eine abscheuliche hexe, denn sie habe diese 
nacht eines ihrer kinder umgebracht und in eine gans verwan- 
delt Sie zeigten auch wirklich die gans dem kaiser. welcher 
darüber in 9^)8800 zom gerieth und augenblicklich zu seiner 
aehvriegertoehter ia*s zimmer gieng, um der sache weiter naeh- 
xuforschen. Diss war alior umsonst, denn er brachte nichts 
heraus als tbränen, welche die ärmste über den vertust ihres 
kindes weinte. 

In der sweiten nacht nahm die beihge Maria audi das 
andere kiad, und vrieder tbaten die wMerinnen so wie gestern. 
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Mem sie dem kaiBer mit denselben lägen eine sveite vergol- 
dete gans zeigten. Der heiser, anfs liöefaste entrOsM, eike 

wieder zu der Wöchnerin, liess sie aus dem bette reissen und 
in einen tiefen kerker werfen, beriet auch alsbald seinen rath 
zusammen, um gericht über die zu halten die sein haus und 
seines Stammes ehre geschändet habe. 

Da jedoch die raisbandelte mutter» des mbotes eingedenk, 
beharrlich nichts sprach, sondern nur immer bittere ihräneii 
vergoss. um ihrem herben schmerze lutt zu machen, so wollten 
des kaisers räthe kein urtbeil über sie fällen. Sie sprachen 
sich am ende dahin aus, man solle die aacfae bei drei klcisteni 
Torbringent und was diese beschossen solle man vollziehen. 
So ges( bah es auch. Man sandte an drei klöster vertraute 
gesandte, welche alle mit dem aussprnch zlulk kkamen , dass die 
frau des prinzen lebendig eingemauert werden solle. Dieses 
urtbeil wurde nnn an der onglückliehen voUaogen und bald • 
war sie vom hofe und in- der stadt vergessen; nur der arme 
prinz. ihr gemahL gedachte ihrer immer mit grossem herzeleid. 
weil er sie sehr liebte. 

Die arme mutt^ aber, die, als der letzte stein über ihrem 
haupt eingesetzt wurde, der Verzweiflung nahe war, bekam 
alsbald von der heiligen mntter Gottes aüsse tröstung, denn diese 
brachte ihr ihre beiden kinder gesund und wohlbehalten in ihren 
dunklen gewahrsam, c^ab ihr auch lebensmitfel , und die erlauhnis 
wieder zu reden. Drei lange jähre hatte die unglückliche so 
in der engen mauerhaft zugebracht, da liess der prinz t welcher 
die Sehnsucht nach seiner geliebtesten firan nicht länger be» 
iwingen konnte» die maoer aufbrechen, und sah zu seiner 
unaussprechlichen freude die mutier mit ihren goldenen kindern 
blühend vor sich stehn. Er fiel ihr um den hals, und als er 
sie nun reden hörte, kam er vor entzücken fast ausser sich. 

führte seine gemahlin sogleich vor den kaiser, der nicht 
minder freudig erstaunte Uber dem herrlichen wunder, das an 
der tochter seines sohnes und an seinen lieben goldenkelein 
geschehen war. Die glückliche mutter musste nun ihr c^anzes 
Schicksal wiederholt erzählen, worüber ihr gemahl und der alte 
hohe herr zu thränen gerührt wurden, und sie wegen des un*- 
reehts dae sie ihr gethan hatten» instllndig um verzeibung batea. 
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Der katser gab hierauf ein gmses tw4fKiieti. worauf aile 
noch lang glucklich und vergnügt mileinaader lebten. Aus den 
goldenen kindem aber wurden mit der zeit die herrlicbelen 

Jünglinge. 

3. Die kaiserstoehter im sdiweinstall. 

Ein kaiscr, (icssen uomahlin gestorben war. krim auf den 
abscheulichen einlall seine tochter zu heirathen. Sie aber 
wollte sich hiezu durchaus nicht überreden lassen, und wurde 
dabei durch ihre amme unterstütat, welcher sie alle gebeim- 
nisse ihres herzens anvertraute. Ab ihr der kaiser auch vricnler 
mit seinen antragen zusetzte, so erklärte sie auf den rath der 
alten, sie werde sich bereit finden lassen, wenn sie ein silhornes 
prachtkleid bekomme. Der kaiser liess hierauf schnell ein sol- 
ches machen und brachte es selbst seiner tochter • in der hoff- 
nung sie werde sich nun nicht länger weigern. Aber die Prin- 
zessin , von der amme wieder belehrt, verlangte jetzt ein goldenes . 
praclilkieid, das an werth das silberne zehnmal übersteigen 
müsse. Der kaiser gab sogleich allen meistern seiner hauptstadt 
befehl ein solches kleid zu verfertigen , und sich dazu gold aus 
der Schatzkammer zu nehmen, so viel sie nur wollten. Als es 
fertig war, und er es voll freude der prinzessin brachte, fand 
er diese wieder eben so unschlüssig wie 2uvor, uiui sie ver- 
langte jetzt sogar ein diamantenes prachtkleid, welches den 
Werth des goldenen zehntausendmal überstiege. »Dieses hatte 
ihr die amme gesagt, »wird den reichthum seiner Schatzkammer 
übersteigen, er wird es nicht machen lassen können und dann 
werden die antrage ein ende haben.« Der kaiser war zwar 
über die ungeheure forderung erstaunt, aber \un srinen willen 
durchzusetzen, erschöpile er seine Schatzkammer» und was nicht 
hinreichte liess er mit gewalt von seinem volke nehmen. So 
hatte er doch so viel zusammengebracht um ein diamanteiies 
kleid verfertigen zu lassen . welches im werthe das goldne zehn- 
tausendmal überstieg. Die prinzessin erschrack, als .er ibr^s 
brachte, und bat ihn nur um einen tag noch bedcokzeit. Der 
kaiaer willigte ein, und sie unterredete sich in dieser zeit mit 
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ihrer amme, welche ihr rietb noch ein hleid von ihrem vater 
xa verlangeo» welche» elr ihr gewis nicht machen lassen köime, 
nemlich von lauter lausbälgen, und verbrämt mit bälgen von 
flöhen. Als der kaiser den neuen wünsch der prinzcssin ver- 
nahm, ward er böse, wolite aber doch nichts sagen, sondern 
gab sogleich wieder hefehl dass ein solches kieid verfertigt werde. 
Es dauerte ein volles jähr bis iwr alles raucfawerk und alle 
haute zu diesem kleide bei einander waren» und dann wieder 
ein jahr bis sie zusaiuiiienfzenalit wurden. Nach dieser zeit 
brachte der kaiser seiner tochter das kleid, und nun liess sich 
die Prinzessin auf den rath der alten ohne weitere einrede mit 
ihrem vater trauen. 

Abends ' vrie sie mit ihm in die brautkamner trat, bat sie 
ihn er möchte sie noch einmal ein wenig ins freie lassen. Er 
wollte dnrchaiis nicht, denn er mistraute ihr und dachte sie 
wolle ihm eutÜIeiieii. Sie gab ihm aber einen bindfaden in die 
hand, den sie sich um die linke gebunden hatte, und sagte ihm. 
wenn sie ihm xu lange m'cht konune, so solle er nur sieben. 
So willigte der bässltohe vater endlich ein und die printessin 
schiüpitc zur Üiüre hinaus, wo schon ihre amme mit einem 
alten hocke bereit stand, dem sie schnell die schnür um die 
hörner banden. Alsdann legte die prinzessin alle ihre kleider 
aif, suerst das diamantene* drüber das goldene, dann das sil-^ 
berne und über alle diese das abscheuliche» welches ihr der 
kaiser zuletzt hatte machen lassen. So entfloh sie. 

Der kaisir wartete indessen ungeduldig und zog endlich 
sachte an der schnür; aussen aber zog der bock wieder. Der 
kaiser zerrte endlich . und der bock wollte sich in dieser kunst 
nicht schlechter finden lassen und that sein mögliches, iQ dasa 
der kaiser voll zorn aufsprang und vor die tfaöre trat. Wie 
war er aber erstaunt , als er anstatt seiner reizenden tocLLer nur 
einen zottigen schwarzen bock fand, der sich unsanft an ihn 
drängte und mit seinen hörnern aufs empfindlichste mit ihm 
SU scherzen suchte 0er kaiser musste sich wieder allein in*s 
brautgemach zurückziehen und laute rufen, die alsbald, die 
amme an der spitze, herbeikamen. Als der kaiscr in einem 
scbwall von schimpiworten seinem zorn lult gemacht und sein 
ahenteuer erzählt hatte , heiahi er den bock wegzuschaffen. Die 
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flfitoie hub aber m kreiacben an: nsiebst du. lyraon deines 
kindes. -wie weit da es miD gebracht baat) Golt bat eueb 9a- 
ütraft weaen earer atiüfliGbeii ferbindiifig , indem er dir deine 

tochter nalini und sie in dieses abscheuliche gehörnte ungeheuer 
verwandelte !(( So und mit noch vielen anderen werten über-> 
sengte die listige amme den betrog^en herscher, dass der ge- 
rechte sorn gottes dieses wunder bewirkt habe, weshalb er sieb 
ancb schämte und Yon der saebe nichts weiter mehr gesprochen 
wurde. 

Die Prinzessin war indessen in einen grossen wald geflolien. 
wo sie, da es ehen gute jabrszeit war, von beeren und nüssen 
lebte, die sie an den Sträuchen fand« Nun begab es sich, dass 
der katsersohn von dem reiche su welchem dieser wald ge- 
hörte, in demselben ein grosses jagen anstellte. Es war schon 
gegen abend, als der prinz, nur von einem diener begleitet, 
einen eher in tiefes dickicht verfolgte. Zu seinem grossen er- 
staunen sah er hier das sonderbare waldkind, und da er nicht 
wusste, was er daraus machen sollte* legte erden bogen drauf 
an. Wie er aber sah, dass es sich niebt rfihrte« stieg er auf 
den bäum und lieng das unbekannte thier lebendig. Unter 
grossem jubel wurde das waldwunder durch die Stadt in den 
paiast geführt und dort wegen seines ekelhaften felis dem 
scbweinhalter übergeben. Dieser sperrte es in seinen scblecbl»- 
sten stall, über welchem ein höhnenrtall war, so dass das feil 
des unbekannten waldthieres nur noch übler zugerichtet wurde. 
Von allem aber was man ihm zu fressen hinstellte, nahm es 
nichts als beeren und Düsse vom walde. 

Bald darauf war in der Stadt ein glänzendes fest: der sobn 
eines angesehenen berrn bei bofe hatte hoehzeit Die gante 
schöne weit der frauen und mädcfaen , so wie alle herrn . welchen 
namen immer sie trugen, waren dort versammeU , da schlüpfte, 
als es abend war. die pnnzessin aus ihrem ekelhaften gewande 
heraus, so dass ihr silbernes zum Vorschein kam. verliess den 
schweinstall und gieng bin rar hochzeitr Der pries, welcher 
ebenfalls dort war, sah sie, tanzte mit ihr und ^ er das mSd- 
eben ausserordentlich schön fand, schenkte er ihr einen sehr 
kostbaren rin^. nachdem er noch viel mit ihr gesprochen und 
zuletzt ausschliesslich mit ihr getanzt hatte. Gegen morgen 
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war die unbekannte schöne wieder aus dem saale versebwunden. 

ohne dass jemand in acht genommen hätte woliin sie ge^janpen 
wäre. Die priuzessin hatte aber wieder ihr stallkleid umgetban 
und scbKef ruhig im schweinstalle. 

Am iweiteu abend erschien sie wieder bei der hochzeit 
dissmal in ihrem goldenen kleid. Der prins, der sie schon 
längst gesucht hatte, war über ihren anblick höchlich erfreut 
und cienc ihr nun nicht mehr von der seite, indem er crar zu 
gern auch erfahren hätte» wer denn die unbekannte von dem 
ausserordentlichen reichtbum und der strahlenden Schönheit sei. 
So sehr er aber auch auf der wache war, dass ihm die geliebte 
dissmal nicht entfliehe, so nahm sie doch einen günstigen 
augenblick wahr und sass bald ruhis wieder, unter ihrem schmutz- 
kieid verborgen, im schweinstalic , bevor ausser dem prinzen 
jemand gewahrte dass sie sich nicht mehr im saal bcOnde. 

Am dritten abend erschien die unbekannte wieder bei der 
hochzeit, wo die ausnehmende pracht ihres diamantenen kleides 
allgemeines staunen erregte. Auch der prinz dachte, die Jung- 
frau die ein kleid von so unberechenbarem werthe trage, müsse 
von hohem stände sein, aber ihre Schönheit kam ihn noch tau- 
sendmal herrlicher ?or Er war wieder ganz glücklich und 
unterhielt sich dissmal ausschliesslich mit ihr, konnte aber zu 
seinem grossen verdruss auch dissmal nicht herausbringen, wer 
und woher sie eigentln Ii sei. Als es gegen mor^zen gieng, stahl 
sich die unbekannte wieder so listig aus dem saale, dass weder 
der |Nrinz noch irgend wer ihr fortgdien im augenblick be* 
merkten» 

Die hochzeit war zu ende und der prinz hatte keine h Öff- 
nung seine geliebte unbekannte wieder zu sehen. Das machte 
ihn ernstlich krank. Aber auch die prinzessin sass in ihrem 
schweinstalle nicht mehr so ruhig wie früher, denn sie hatte 
den prinzen ebenfalls lieb gewonnen. Einige tage waren so ver- 
gangen, ohne dass der prinz, der vor Sehnsucht beinahe vergieng. 
das bett verlassen hatte. Da besuchte ihn einer von seinen 
freunden, und er Hess ein frühstück für denselben bereiten. 
Zufälligerweise kam nun auch das wunderthier aus dem schwein- 
M\ in die käcbe* denn man hatte es* da es so slill und gut- 
artig schien r M umher gehen lassen* umf bat sieh ein wenig 
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beim Teuer wärmen su dürfen, weil es in seinem stalle so kalt 

sei. Nach einigen umständeD Hess es ihm die küchenmagd zu 
und das waldthier knucrte sich beim heerde nieder. Als milch 
zum feuer gesetzt wurde, fragte das waldthier für wen dis» 
sei. Da man ihm sagte, für den prinxen, so zog es von seinem 
finger unvermerkt den ring den ilun der prinz bei der hochMt 
gegeben hatte, und warf ihn in den topf. Nachdem es sich er- 
wärmt lialte, schlich es sich wieder weg in seineu schweinstalL 
kleidete sich dort in sein diamantenes kleid und war so wieder 
die schönste prinzessin. 

Der prinz frühstückte indessen mit sein^ freund und 
konnte sich kaum vor staunen erholen, als er auf dem gründe 
des milchtopfes den ring fand den er seiner geliebten unbe- 
kannten geschenkt halte. Er liess unverzüglich die küchenmagd 
rufen welche das frühstück bereitet hatte; diese verschwor sich 
aber, dass sie nicht wisse wie der ring in die milch gekom- 
men sei. Der prinz forschte weiter, wer sich ausser ihr noch 
weiter in der küche aufgehalten habe, da gestand endlich das 
madclieii nach langem zaudern, dass das hässliche waldwunder 
beim teuer gewesen sei um sich zu wärmen. Unverzüglich 
gieng nun der prinz mit seinem freunde . zu jenem stall , wo 
das ekelhafte waldthier etng^perrt war. Aber wie er die thüre 
öffnete und hineinsah, prallte er vor fr^digem erstaunen drei 
schritte zurück, denn da sass in ihrem herrlichen prachtkleid 
seine schöne., über alles geliebte unbekannte. Sie trat heraus 
und sprach: »ich bin es> mein prinz !a Auf sein befragen wie 
sie an diesen abscheulichen ort gekommen sei. erzählte sie ihre 
geschichte, über die alle sehr erstaunt waren. Alsdann scfalow 
der prinz seine geliebte prinzessin zärtlich in die arme, und bald 
niachie « ine prachtvolle hochzeitsfeier zur freude des ganzen 
hofes dieser geschichte ein freudiges ende. 



4. Die kaisOTStochter gansehirtin. 

Die schöne tocbter eines kaisers war allmählich gross gewor- 
den, da sprach ihre *8tiefmutter zum kaiser: »unsre tocliter ist 
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iimngewactiden, wir wollen sie verbeiratben.« Der kaiser aber, 
welcher seine tochter sehr liebte und sich ungern yon ihr trennte, 

wollte nicht, und um so weniger, als auch die prinzessin durch- 
aus keine lusi dazu hatte. Der eifersüchtigen kaiserin aber war 
sie von je ein dorn im auge gewesen, und das böse weib gab den 
gedanken nicht mehr auf. wie sie sie aus dem haus bringen könne. 

Als der kaiser nun einmal In den krieg ziehen musste und 
die kaiserin mit der prinzessin allein daheim blieb, hatte sie 
freies spiel. Sie Hess daher ihre Stieftochter sogleich einsperren, 
und ihr drei^ tage und drei uächte lang nichts zu essen und zu 
trinken geben. Am vierten tag endlich schickte sie ihr ein kleines 
stück brot und einen krug wasser» worein sie aber eine junge 
schlänge geworfen hatte. * Die arme prinzessin . die sich vor 
hungor und durst kaum kannte, fiel heftig über den kru£; her 
und trank wasserund schlänge hinunter, ohne dass sie es merkte; 
sodann verzehrte sie eben so gierig das stück brot Von jetzt 
an bekam sie wieder zu essen und zu trinken, obwohl sie ge- 
fangen blieb. Nach zehn monaten war die schlänge in ihrem 
leib gross gewachsen, und derselbe dick und angeschwollen. 

Als nun der kaiser aus dem felde zurückkam, trat die bos- 
ballLe kaiserin zu ihm und sprach: »jetzt schau einmal die 
tugendhafte Jungfrau, deine tochter, wie sie gewachsen ist 
Heiratben wollte sie nicht« aber jetzt hat sie die ehre unseres 
hauses geschändet.(x Auf dieses liess der kaiser die prinzessin 
rufen und hörte, als er sie sah, nicht auf sie zu schelten und 
zu misbandeln, obgleich die jungfrau ihre Unschuld betheuerte, 
und erzählte wie es ihr in ihres vaters abwesenheit ergangen 
war. Er hatte zwar seine tochter zu lieb, als dass er bitte 
geradezu befehlen können man solle sie tOdten; statt dessen 
hiess er sie fortgehn und verbot ihr je wieder vor seinen äugen 
zu erscheinen. Dann liess er zwölf prachtvolle kleider tür sic- 
machen, welche sie alle anziehen ipusste und darüber einen 
g^nz hölzemenynantel. So angethan wurde sie unter thrftnen 
und schluchzen, aber zur grösten freude der bösen Stiefmutter, 
in eine Wüstenei geführt und dort allein gelasscii. Hunger und 
elend trieben aber das arme verlassene kaiserskind aus der wüste 
fort und sie kam bald in eine Stadt, wo ein anderer kaiser mit 
seinem hofetaat wohnte. Sie gieng geradezu in den palast 
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uod meldete sich dort ia der kücbe beim niederslea geflimle 
des kaiseni um einen dieost Sie ward aber voa diesen lentea 
wegen ihres hölzemeD mantels und ihres aehüchtemen aus- 

sehens verlacht und verspottet, und erhielt nur dieantwort, dass 
der kaiser rührige. dienstfertis,e und keine hölzernen leuto brauche. 
Während sie hier dem spoU ausgesetzt war» gieog der priut 
vorüber, und da er nicht wussle, was er aus dem hdtteroen 
[(leide des fremden mädchens machen sollte, trat er henu und 
fragte die weinende, was sie hier wolle und wünsche; worauf 
sie ihn bat, er möchte ihr einen dienst geben. Auf die fraj^e 
was sie denn arbeiten könne, erwiederte sie: »ach. wenig» herr, 
gieb mir den geringaten dienst, nur das» ich mein amseliges 
leben friste« gewis soll meine treue die geschicklichkeit er- 
setzen die mir fehlt !c Den prinaen rührten die bitten des 
hölzernen uiudchens: er machte sie zur gansehirtin. Und da er 
sah, wie unbarmherzig das übrige gesinde zuvor mit ihr um- 
gegangen war» gab er ihr auch ein eigenes einsames kämmerlein. 
Des andern tags trieb sie des kaiaers gänse auf die weide, und 
da es mittags sehr heiss war und ihre heerde sieh anfieng zu 
bilden, so cntkleuiele sie sich ebeiiialls, in derselben absieht. 
Einige mähder, welche in der nähe arbeiteten, welche sie aber 
nicht gesehen hatte . bemerkten sie und waren sehr verwundert 
wie sie ihre zwölf prächtigen kieider, eins kostbarer als das 
andere, ablegte. Als sie daher abends heim kamen» giengen sie 
zum prinzen, entdeckten ihm was sie auf der gänseweidc {ge- 
sehen hallen, und kuniilL'u nicht genug sagen von den schönen 
kleidern welche das hölzerne mädchen besitze. Als am andern « 
tag die hirtin die schnatternde heerde wieder austrieb, so gieng 
ihr der piinz auf näheren wegen, die sie noch nicht kannte, 
voran und versteckte sich in ein gebüsch, denn er hatte doch 
gern gewusst, \sa> ( i^irntlicb die mähder au der hölzernen 
jungfrau gesehen hatten. Da es wieder sehr heiss war. so badete 
sich die gänsehirtin auch lieute wieder am ncm lieben orte wie 
gestern» und als sie sieb, nachdem sie den lidlserneii roantel 
abgelegt hatte, anfieng zu entkleiden und jetzt ein kleid achöner 
und prachtvoller als das ündere /u tage kam. du erkannte der 
prinz dass ihn die arbeitsleute doch nicht belogen hatten, und 
sein erstaunen war eben so gross wie das ihrige. Als sie sich 
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nun vollends entkluldete und ins wawer stieg, konnte er kein 
auge mehr abwenden, dennTon soleh* ausseiordentlieher sebön- 

heit hätte er sich nie träumen lassen. Er war fast ausser 
sich und hätte beinah' laut aufgeschrieen, aber er fürchtete, 
sie möchte erschrecken und böse werden* wenn sie sähe dass 
er sie belausefat habe. Daher schwieg er still, bis sto wieder 
aus dem wasser stieg und sieh angekleidet haitte. Dissmal Uess 
sie sechs kleider bei seite, um sie so nach hause zu tragen. 
Da die hitze sehr gross war, spürte sie tlurst, wusste aber 
nicht wo trinken, denn vor dem wasser, drin sie sich gebadet, 
hatte sie scfaeoe. Vielleicht um den durst su vergessen, viel- 
ieiolit um nur aoszurnhen, legte sie sich in den schatten eines 
haumes und entschlief. Da sah der prinz nach einiger zeit wie 
durch ihren halbgcuüiieten muud eine hässliche schlänge heraus- 
kroch, langsam und immer länger. Diss schauderte ihn und 
er trat niher, um sie zu tödten. Als er nahe genug war, warf 
er mit einem goldenen ring, den er vom finger zog, nach ihr 
und traf sie auf den köpf: die schlänge, erschrocken hierubM*, 
fuhr mit i^ezihche heraus und davon. Die prinzessiii aber er- 
wachte und richtete sich auf, sah jedoch den prinzen nicht, der 
sich eilig wieder verstockt hatte. Sie fühlte sich, sie wusste 
selbst nicht wie. sehr erleichtert, und betete deshalb voll dan- 
kes su Golt- Dann sah sie den ring vor sich im iprase liegen, 
den nahm sie. stand auf und trieb, weil es indessen abend ge- 
, worden war, die canse nach hause. 

Der prinz war ihr wieder auf seinem kürzeren wege voran- 
geeilt. Als sie mm daheim die ^Inse versorgt hatte und in ihre 
kammer wollte, vertrat er ihr den weg, und fragte sie um den 
schönen ring den sie am (inger habe. Schüchtern antwortete 
sie, es sei ein fund, den sie aul der gänselrift gemacht habe. 
Da sprach aber der prinz ; »der ring gehört mir und icii habe 
ihn dort verloren.« £ilig zog sie ihn jetzt vom finger, um ihn 
dem prinzen zurückzugeben, der aber wollte ihn nicht nehmen, 
sondern steckte ihr ihn selbst wieder an und sagte:' >i behalt* 
ihn. frommes kind, iielialf ihn von mir, denn ich will dich 
heiratlien.(i Da errüthete die arme, denn sie dachte der prinz 
wolle nur spott mit ihr treiben, und sagte: nwie sollte denn 
ein prinz, wie du bist, ein armes hölzernes mideben zum weihe 
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nelmien?« Der prim abo* battottd auf seioen siiin. und daM 
aie ikm gf&ile wie sie sei; da wUtigte die jotigfirau ein. und 
wspraeh ihD zum maoiie za nehmeiL 

Aaf dieses eilte der prinz zum kaiser. seinem vater, uod 
sagte ihm dass er das hölzerne gänsemädchen heirathen wolle. 
Aber der kaiser war hierüber sehr entrüstet und schlug ihm 
seio begehren rundweg ab. Dadoreh liess sieb jedoeh der prinz 
von seinem Yorbd)en nicht abbringen, denn er hafte die jung- 
trau reclit i^cschen, wie sie war, und brantite von liebe zu ihr. 
Also sclilug er den Unwillen seines vaters, des kaisers, nicht an. 
sondern nahm das hölzerne mädchen heimlich zur frau. Als der 
alte kaiser diss erfuhrt ward er zwar sehr aidgehracht, filgte 
sich aber doch darein und gab seinem söhne vier zimmer in sei- 
nem palaste, die er mit ihr bewohnen konnte; sie al^r blieb 
gänsehirtin, wie zuvor. 

Eines sonntags nun, da sie ihre heerde wieder heimge- 
trieben hatte, legte sie eins ihrer schönen kleider an, aber olm« 
den hölzernen mantel darüber zu nehmen, und begab sich in die 
kirche, wo sie von allen wegen ihrer Schönheit bewundert wurde. 
Da gieng auch d( r prinz zu seinem vater hin und iragte ihn 
um die schöue fremde, und als der kaiser erwiderte dass er 
nicht wisse, wer sie sei. so sagte der prinz: x»ach, vater. 
warum hast du nicht eine so- schöne frauU Der gottesdienst 
war vorüber und alle anwesenden giengen, jedes seines wegs, 
auch die schöne fremde mischte sich unter die menge und 
schlüpfte unbemerkt nach hause, wo sie sich sogleich uai- 
kleadete und wieder das hölzerne mädchen war. 

Am andern sonntag war es wieder so, nur dass sie ein 
noch viel schöneres kleid anhatte, und auch der prinz that an 
den kaiser wieder dieselben fragen, wie das vorige mal, worauf 
sich dieser vornahm, am künftigen sonntag an alle thore leute 
steilen zu lassen, die der schönen unbekannten aufpassen soll- 
ten, von wo sie komme und wohin sie gehe. ^ 

Der dritte sonntag hatte vrieder kaiser und volk in der kirebe 
vereinigt, und darunter war wieder die schöne frau von der niemand 
etwas wussle. Sie schien heute noch viel schöner und viel reizender, 
als die beiden vorigen male, worüber sich der prinz in seinem 
innem ausnehmend glücklich iufaUe. Als der gottesdienst zu 



Digitized by Google 



* 



105 



ende war und die menge lu alieo thllraii iunaiifigtrdmte* fachte 
die unbekannte auch wieder unbemerkt zu entsohlöpfen, stiess 

aber üheiall ^mf die wachen und bliol) (Icshalb endlich ganz 
allein in der kirche zurück. Als der prinz jetzt ihre Verlegen- 
heit bemerkte, trat er zum kaiaer uod sprach zu ihm: »vater, 
iebkske deine wachen nur weg, denn die schöne trau ist nic^. 
mand anders als die ^sehirtin, mein hölzernes weib»« IIie^- 
über war der kalter sehr verwundert, aber aucb ebenso erfreut 
Er gieng zu seiner schönen Schwiegertochter hin, umarmte sie 
freundlich und wünschte ihr glück. Als er nach hause kam. 
liess er sogleich anstalten zu prachtvollen hochzeitfeierlichkeiten 
trelfen, denn jetzt war es ihm leid, dass sein sohni der prinz, 
heimlteb geheiratbet hatte, und er wolltie deshalb die hochzeit 
nachträglich doppelt festlich begehen. Er schrieb auch sogleich 
einen brief an den kaiser. seinen nachbar, den vater seiner 
Schwiegertochter, worin er ihn auf einen bestimmten tag zu 
sieh einlud, weil da seine tochter feierlich mit dem jungen kaiser 
getraut werden sollte. Wie der vater der verstossenen jung- 
.frau hörte, dass sie die Schwiegertochter eines mächtigen kaisers 
werden sullf", pries er die allmacht Gottes, und freute sich 
solches von seinem lieben, armen kinde zu hören. Er schrieb 
andi alsbald zurück dass er kommen würde, und liess nicht 
lang auf sich warten» indem er mit grossem gefolg erschien« 
Als man ihm nun aber alle die vmnderbaren begebenheiten 
genau erzählte, und er vernehmen ipüsste durch welche ab- 
scheuliche bosheit er vermocht worden sei, seine schuldlose 
tochter zu Verstössen, gerietb er in grosse wuth. und sandte 
sogleich leute ab, mit dem auftrag dem bösen weibe den köpf 
abzuschlagen. Die bochzettsfeierlichkeiten giengen mit nie er- 
lebter pracht vor sich, und die jungen leute lebten noch lange 
jabre glücklich und vergnügt, 



ö. Der zauberspiegeL 

Eine sehr vornehme frau, die so überaus schön war, dass 
sich im ganzen «land wo sie wohnte keine andere mit ihr 
vergleichen liess, besass unter mancherlei Schmucksachen und 
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kMtbarkeiteii einen wertlnrollea xaubenpiesel. weloher die ia^juh- 
Schaft hatte dass er, so oft ihn seine besitserin fragte wer die 

schönste frau im lande sei , genauen besoheid gab und die schönste 
frau nannte. Als die tochter der frau, welche dieses wunder- 
stück besass, zu jähren kam, wurde sie noch bei weitem scböner 
als die mutter. Wie diese nun einmal wieder ihren Spiegel oaeli 
der schönsten im land fragte, und derselbe nicht meiir sie, son- 
dern ihre tochter nannte, wurde sie darüber yon tödlidMoi bass 
gegen ihr eigenes kind erfüllt, und beschloss ihre tochter um- 
zubringen. Mit diesem vorsntze buk sie einmal einen kucben, 
welchen sie übermässig salzte. Als er fertig war. nahm sie ihn 
sammt eHiem krug wasser unter die kleider, und befahl ihrer 
tochter sie in den wald su begleiten. Sie gieng init ihr weit, 
weit fort in die tiefste wildnis und ruhte nicht, bis ihre tochter 
wegen hunger, durst und ermattung ausser Stands war weiter 
zu gebu. Als nun das arme mädchen klagte: »ach, matter, 
ich kann nicht mehr, der hunger bringt mich umU da sprach 
diese: »wenn du essen willst^ so nimm hier diesen kuohen, 
aber lass dir darum dn auge ausstechen.« Hierüber erschrack. 
die arme und weinte: »ach, liebste mutter, so werde ich ja 
einäugig seinlcc »Ei wasla rief hierauf die abscheuliche mutter 
indem sie weiter gieng. wenn du dich lange besinnst, so« bist du 
nicht hungrig?« Da rief aber die tochter: »ach haltet mutter, 
und thut wie euch gefallt, sonst muss ich verhungern!« So 
gab denn die nuitter ihrer, tochter den kuchen, nachdem sie ihr 
zuvor ein auge ausgestochen hatte. Als beide wieder eine 
strecke weges zurükgel^ hatten, so überkam die unglückliche 
tochter von dem genuss des stark gesalienen kuehens ein furcht- 
barer durst, so dass sie der mutter wieder lurief und flehent- 
lich um einen truuk bat, ihren brcnneadeii durst zu löschen. 
))Gut,(c sprach das abscheuliche weih darauf, »sieh hier diesen 
krug mit wasser 1 Du sollst trinken, wenn du dir dein anderes 
auge auch ausstechen lässest!« »Weh euch, mutter,« rief 
jammernd hierauf die unglückliche tochter, i»wenn ihr mich gans 
blendet, wer wird mich lühien und mir helfen in luciuer nothl« 
-»Duniuies geschrei!« versetzte hierauf die mutter, »wie ist deine 
lunge noch so gelauiig! ich werde dich schon führen und lei- 
ten, wenn du blind bist.« 
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Die toohter, die tot doirgl halb wabniinoig wtr, willigU 
fsoAluk ein und Hess siofa das andere aoge gleicfafalta aussteehen. 

nur um trinken zu können. Wio sie so vöW'i^ hlind war. so 
schleuderte die mutter den wasscrkrug höhnisch wt^g und rief: 
»nun komm, schönes kind, ich will dich hinlührea» wo du 
gewia kenen durst mebr leiden wirst« Somit stiess aie die 
ertMurroiinspiwnrdfg geblendete for sich her, bis sa einem felsen* 
bang, an dessen fuss unten ein wilder glessbaeh hintobte. In 
den warl sie sie hinunter, dann nahm sie eilig ihren weg nach 
hause, im herzen teuflische freudc, da sie nun wieder di« 
schönste im lande sei. 

Die ungloeklicfae tochter ward indessen von dem scfaftomeiH 
den Strome fortgetragen' und endlich ans ufer geschwemmt, wo 
sie sich an einer weide festklammerte, mit deren hilfe sie nach 
langer anstrengung wieder ans iand kam. So der todesangst 
entronnen» kniete sie nieder und dankte Gott für ihre rettung. 
Als die matter wieder au hause war, lief sie gleich nach ihrem 
taubersptegel ihn au fragen, wer die schönste im laod sei, und 
dieser antwortete: »die schönste bist du, denn deine tocbter 
ist blind!« Mit dieser antwort zufrieden, stellte sie den Spiegel 
hei Seite, und dachte lange zeit nicht mehr weder an den Spiegel 
noch an ihre tochter. 

Dieser aber war, nachdem sie am ufer Gott fifir ihre wunder* 
bare rettung gedankt hatte, die heilige Jungfrau Maria erschienen, 
und hatte ihr iiciohien naher zu kommen. Die geblendete 
sprach: »ach, allerheiligste, ich vermag es nicht, denn ich bin 
blind l« Da nahm sie die mutter Gottes bei der band, führte 
sie XU einem brunnen und Jiiess sie ihre augenhöhlen waaehen« 
Als die blinde diss gethan hatte, fr jgte sie: Dsiebstdu etwas?« 
und als diese es bejahte, so hiess die mutter Gottes sie die 
Waschung noch zweimal wiederholen, und als diss geschehen 
war, sah sie wieder so gut wie vorher. Vor dem glänze der 
heiligen Jungfrau musste sie aber die äugen abwenden, und 
konnte erst wieder anfeehen, als diese sich entfernt hatte. Auf 
dieses schlief sie in herzlichem dankgebele ein. 

Sie mochte schon eine weile geschlafen haben, da kamen 
zwölf räuber zu dem brunnen, und blieben entzückt von der 
ausserordentlichen Schönheit des mädchens stehen. Jeder hitte 
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sie gern filr sidi bcsesMii. ila sie aber dorchaui keiner de» 
indem überlassen wollte, kamen sie endliob dabin überein, sie 

beim erwachen zu bitten, dass sie als ihre sehwester mit ihnen 
kommen und ihnen in ihrer höhle hausiialten iiioge. Als das 
aehöne mädchen wirklich die äugen aufschlug, erschrack sie 
über den vielen bärtigen gesellen die um sie her stunden. Ihre 
fbrcht Terschwand aber, als einen der gröste unter ihnen, sieh 
iineundlieh an sie wandte und ihr sagte, dass zwar ein jeder 
von ihnen überaus glücklich sein würde, wenn er ein so schönes 
mädchen, wie sie sei, besitzen könnte; da aber keiner von ihnen 
einen Vorzug vor dem andern haben solle, so bitte er sie mit 
ihnen su kommen, sie wollen sie gewis in aller sucht und 
ehren halten und wie eine Schwester lieben. 

Die arme verlassene fand an dieser rede Wohlgefallen, und 
da SIC sonst keine wähl hatte, so ^len^ sie mit den zwöll 
räubern in die höhle, wo diese ihr den ersten platz anwiesen. 
Als einmal wieder alle auf einen ranbsug fortgi^ngen, sagte der 
älteste zu ihr: )» liebe Schwester» wir verlassen dich jetzt, viel- 
leicht auf mehrere tage; sei vorsichtig und öfihe ja nieman- 
den, wer es auch sei, die thüre, damit dir kein ieids wider- 
fahre W 

Die mutter des mädchens hatte indessen «ra haw wieder 
in ihren Spiegel geschaut und gefragt: »wer ist die schünste im 
lande?« Dieser antwortete: »deine tochter ist die schünste im 

lande, sie befindet sich sicher bei den räubern, in der wildnis 
wo du sie tödten wolltest« Hieraul erwachte ein doppelter 
grimm in der seele jder unnatürlichen mutfer und nach kurzem 
besinnen vergiftete sie einen ring so, daas wer denselben an 
den finger steckte, in einen todühnlichen schlaf versank, von 
dem er sich nicht mehr erheben konnte, so lang er das ver- 
giftete kleinod am fmgcr hatte. Mit diesem ring schickte sie 
ein altes böses weib, die ihr auch sonst bei manchen händeln 
behilflich gewesen war, nach der räuberhöhle und gab ihr die 
Weisung, sie solle nur trachten dass ihre tochter den ring an 
den finger bekomme. Die alte machte sich auf den weg, klopfte 
an die thüre, und hat das mädchen ihr auf? u machen. Aber 
dieses hatte sich die warnung des alten räubers wohl gemerkt 
und öffnete nicht, bis jene endlich sagte: »ei du spröde eigen- 
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dir ein schönes geschenk anbiete, deine weisse hand zu schmücken.t^ 
Mit diesen worten zeigte sie ihr durch das fenster den ring, 
der mit einem schönen-, sehr kostbaren steine geziert war. Das 
mSdchen hatte grosses gefallen an dem glänseniten kleinod» und 
weil ihr nicht verfooten war etwas durch das fenster ansu- 
nehmen, so griff sie nach dem ring und steckte ihn an. Jetzt 
entfernte sich die alte schnell , voll böser freude über das ge- 
lingen ihres auftrags* Nicht lange dauerte es. so fühlte sich 
das schüne mädchen matt und immer matter, so dass sie sich 
auf ihr lager niederlassen musste und da in einen todllhnlichea 
schlaf sank. Als die räuber bald hernach heimkehrten und ihre 
Schwester todt fanden, brach ein grosser jainnier unter ihnen 
aus, und sie machten anstalt sie zu begraben. Die mutter des 
mädchens hatte indessen ihren Spiegel befragt» wer die schönste 
im lande sei, und als ihr dieser antwortete: isdie schönste bist 
du, denn deine tochter ist todt!« so war sie höchlich erfreut 
weil sie nun schon, bevor die alte zurück war. wusste dass 
ihr plan gelungen sei. 

Die räuber konnten sich indessen nicht entschiiessen das 
soböiie, liebe mfidchen in die dunkle erde xu graben, da sie 
immer noch so überaus sdiön war und dalag, als ob sie nur 
schliefe. Sie rüsteten daher eine kleinere hohle her. die sie mit 
hlumen S( Itniückten, machten auch ein lager von grünem laub 
und ebcnlalls mit blumen geziert, legten ihre liebe sch^^e&te^ 
darauf und setzten sie so bei. Täglich giengen die bärtigen 
gesellen ab und zu, um die scfadne todte su betrachten und 
ihrer treuer freien lauf zu lassen. Endlich bemerkte einer 
den ring an ihrem linger den sie früher nicht gehabt hatte, 
zog ihn herunter, und siehe da, das blut kehrte wieder auf 
die lieblichen wangen zurück» das mädchen erhob sich, und 
fragte wo sie sei. Der räuber erzählte ihr, was indessen Tor* 
gegangen war, und brachte sie dann zur grossen freude aller 
seiner rauhen lienossen zurück in die höhle, wo sie wieder 
den platz einnahm den ibs die räuber früher angewiesen 
hatten. 

Der Zauberspiegel halte indessen der bdscH mutler verra« 
Iben dass ihre tochter, die aebönste im land, wieder lebe, und 
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ftlfibaid sandte sie doiisb die böse alte ihrer toeher ein paar Ohr- 
gehänge . vreSche dieselbe eigensehaft hatten wie der ring. Audi 

dissmal nahm die arglose, die nicht wusste aus wessen band 
eigentlich das geschenk kam. dasselbe in abwesenheit der 
räuber durchs fenster an und schmückte sich damit, worauf 
sie alsbald wieder in den todibniichen schlaf sank. Wie die 
rftnber nach hause kamen )an6 ihre frenndiiche Schwester wieder 
so zum tode erstarrt fanden» erschrecken sie zwar, suchten 
aber dorh deich, ob sie nicht etwas ungohöriges an ihr fanden, 
sahen die Ohrgehänge» weiche sie früher nicht gehabt hatte, 
und nahmen sie ab« worauf das schöne mädcfaeo sofort wieder 
itt frischem leben erwachte. 

Als daher ihre inutter tu hause den xauberspiegel befragte, 
und erfuhr dass ihre bosheit abermals vergeblich gewesen sei. 
wollte sie vor wuth beinahe vergehen. Lange sann sie auf 
einen sichern plan, endlich verfiel sie darauf ihrer tochter in 
abwesenheit ihrer beschfitser» derrSuber» eine ratete hl ume 
zu senden, denn sie wnsste wohl dass das midchen blnmen 
über alles liehe, und sie namentlich gern au sicli getragen habe. 
Diss werde wohl auch in der räuberhöhle so gewesen sein, und 
die räuber werden daher nicht auf den gedanken kommen die 
tödliche blome wegyunehmen. Sie suchte daher eine sehr seltne 
Mume von grosser Schönheit und Keblichemgeruch; die gab sie 
der alten und befahl ihr sie solle dieselbe beimlieh auf das fenster 
des mädchens legen, so dass diese sie bemerken müsse, und 
soüe dann in der entieroung aulmerken ob der. anschlag auch 
gelinge. Als nach einiger seit die böse mutter ihren zauber« 
Spiegel befragte wer die schönste im lande sei. und dieser ihr 
antwortete: i»dn, denn deine schöne tochter ist todt!<( war sie 
zufrieden und belohnte die alte reichlich. 

Die rauher, als sie von ilniiii zuge heimkeiirten , fanden 
indessen ihre liebe Schwester zum dritten mal todt und suchten 
gleich wieder, ob sie nichts an ihr fänden was sie in diesen» zu» 
stand versetzt haben könnte^ Allein trotz allem suchen qiid 
forschen kamen sie auf nichts; denn an die blume daefaten sie 
nicht, weil sie diesen schmuck an dem mädchen oft bemerkt 
hatten, ohne dass er von schlimmen folgen gewesen wäre. 
Maobdem sie lang über der schönen leifÄw in ihrer höhle 
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geweint iMtlen» maobteu sie wieder eine bahre von tannenreig 
und immergrün, worein sieaebane blumen miseliten. vni legten 

sie darauf. Da die todte aber immer nur aussah als ob sie 
scldiefe, so setzten sie die bahre nicht in einer fmstern höhle 
bei, sondern zogen sie zwischen zwei grossen schönen i)äumen 
in die .höbe, wo sie die unserstörbare laiche in freier loft im 
schatten des grünen laubwerics und von den vögelein des waldea 
besungen, schweben liessen. 

Einmal nun begab sich's, das« der söhn des kaisers der 
über dieses laod herschte, ein schöner und mutbigcr prinz, in 
diesen wildniasen jagte und zufällig in die nähe der höhle 
kam. Er bemerkte zwischen den gipfeln die bahre* und ohne 
erst sein gefolge zu erwarten, bestieg er sogleich selbst einen 
der bäume, um zu schauen welche bcwandtnis es mit dieser 
seltsamen eiuiichtung habe. Als er oben war, konnte er von 
der Schönheit, die nur leicht zu schlummern schien, gar den 
blick nicht mehr abwenden» sondern üoaa sich mit hilfe eines 
niederbfingenden astea näher zur bahre hin, und kiisste inbrön- 
stig die rosenfrischen lippen des schönen mädchens, an dessen 
tod er nicht glaubte. Alsdann stiess er in sein horn und bald 
war sein gefolge um ihn versammelt» dem er beiahl die bahre 
langsam hinunter zu lassen, damit ja der theuren erstarrten 
nichts zuatiesse. Auch er selbst stieg herab, und lieas nan die 
bahre mit ihrer herrlichen last in seine wohnung tragen , wo er 
sie aufstellte, um sich so oft er wollte an dem anblick der 
wunderbaren todten waiden zu köonen, 

Unter dem hofgesinde des kaisers waren aber drei diebi- 
sche gesellen, die sich verabredeten der todten den ring und 
die Ohrgehänge zu stehlen, da sie dieselben doch nicht mehr 
brauche. Allein der verübte diebhlahl kam heraus und die übel- 
thäter wurden aus dem dienste gejagt. Diss hielt jedoch einen 
vierten, .den seine geliebte dazu überredet hatte, doch nicht 
ab den nemlichen raub an der ieiche wieder zu begehen, und 
dazu auch die wundm^bare, immer frische Uume aus den haar- 
flechten des todten mädchens zu nehmen. Wie nun diese ver- 
hangniftvolle zierde weg war, erwachte die todte mit einem mal. 
Der prinz gerieth hierüber in das freudigste staunen, sank vor 
dem Zauber ihrer Schönheit in die kniee, und bat sie aie mochte 
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seine Hebe nicht verschmähen, sondern ihn zu ihrem galten 
und beschüLzer nehmen. Als das schöne mädchen i?ich eihol! 
und in ihren gedanken g^fasst hattet sank sie in die arme des 
prinzea. der sie mit taosend kusseii bedeckte und dem kauMT 
seinem vater Yorslellte. Dieser gab alsbald seme einwilliguug 
7.U der beirath , ^worauf die bochzeit mit den glänzeadsteii festen 
begancen wurde. * 

Indessen aber hatte die nimmer ruhende böse mutter auch 
ihren zauberspiegel wieder befragt, und als ihr dieser antwortete^ 
ihre toehter. die jetzige kaiserin» sei die schönste im lande, ge» 
rieth sie in unbegrenzte wuth und rief: »immer und immer 
dieses verhasste gesiebt, das schöner" sein will als das mcinige. 
Ich niuss mich nun selbst aufmachen und diese unverwüstliche 
fi'atze vernichten. (( Also färbte sie ihr gesiebt braun , verstellte 
ihre gebärden, gieng als ein altes weib an den kaiserlichen hoC 
wo eben die kaiserin ihrer entbindnng nahe war, und meldete 
sich als eine webmutter. welche der edeln frau in ihren nöthen 
aufs geschickteste beistehen könne. Sie ward auch als solche 
aufgenommen, uud die kaiserin genas eines schönen, gesunden 
kindes. So lange jemand in der nähe war, pflegte die Wärterin 
kind und mutter aufs beste; befand sie sich aber allein, so 
stiess sie den nnscholdigen sSugling* und versagte der kranken 
kaiserin was sie begehrte. Da der kaiser selbst m dt m zimmer 
schlief w^o die Wöchnerin lag, so traute sich die alle lange 
nicht ihren racheplan auszuführen, bis sie einmal glaubte der 
kaiser schlafe fest. Da gieng sie zu der wieget sliess dem kind 
ein langes messer in's herz, und war eben im begriff der kaiserin 
den schönen hals zu durchschneiden , als der kaiser erwachte und 
das schreckliche weib mit dem langen messer auf seine gatlin zu- 
gehen sah. Er sprang schnell auf, ergriff sein schwert und rief, es 
über sie schwingend: »was beginnst du alte hexela »Morden will 
ich die. welche schöner ist, als ich!« rief die alte und wollte 
schnell einen stoss auf die schkifende föbren« Aber der kaiser 
sprang dazwischen, und die herbeigerufene wache führlr das teuf- 
lische weib fort ins gefängnis. Der kaiser war, wie die kaiserin, 
über , den tod des unschuldigen kindes sehr betrübt, (lihrte aber 
doch das verhör selbst, und erfuhr von diar rucklosen mutier 
alle verbrechen die sie an ihrer eigenen tochter begangen halle. 
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Da ihre enählungen mH deneo der kaiserin genügend überein- 
stimmten, so wurde sie öffentlich bingerichtet , und das kai- 
sei li< he paar lebte hernacb ungestört und in frieden noch viele, 
viele jähre. 



6. Die altweibertage. 

hl der Almasch^ lebte einst ein janges ebepaar, welches 

vollkommen glücklich gewesen wäre, wenn nicht die mutier 
des manncs, ein böses weih, die herrschaft im iiause geführt 
hätte, wogegen sich weder der söhn noch dessen frau kräftig 
wehren konnten, weil sie der alten gehorsam schuldig waren« 
Diese gab. oft der tochter arbeiten zu thun* deren Tollbringung 
ans unmögliche grenzte, die aber von der armen mittelst ihres 
gehorsams und Gottes hilfe doch immer zu stände gebracht 
wurden. So trug es sich denn auch einmal zu, dass die alte 
der tochter schwarze schaafwolle mit der Weisung gab, dieselbe 
am flusse weiss zu waschen. Obgleich die junge frau wohl 
wusste dass diss unmöglich sei, gieng sie dennoch, nur um zu 
gehorchen, an den nahen fluss und (ieng an die wolle zu netzen 
und zu waschen. So fleissig sie aber auch war, die wolle 
zeigte sich jedesmal wenn sie wieder aus dem wasser kam. 
so schwarz wie zuvor. Dadurch Hess jedoch das gute weib 
sich nicht irre machen, sondern rieb emsig fort bis es abend 
^nrde. Da waren ihre bände wund geworden, und es giengen 
ihr vor äusserem und innerem schmerz die auücu über. 

Jetzt kam Christus der herr des WTges einher, und ihm 
folgte der apostel Petrus. Der herr sprach zu der weinenden: 
i»wa8 thust du hier und warum weinst du?(c Die frau, ohne 
zu wissen mit wem sie spreche, gab zur antwort: y>ach herr; 
meine Schwiegermutter hat mir befohlen ich solle diese schwarze 
schaaiwollc weiss waschen, nun netze und reibe ich sie schon 
den ganzen tag, dass mir die bände wund sind» darüber weine 
icLa Der erlöser, der ihren inneren schmerz wohl erkannt 

^ Geschrieben Almas. So helsst die gebirgicbte gegend welche das 
sfidwesüiche Siebenbürgen von Ungarn, zunächst vom Banate, tfennt. 

flekr. S«h««t, W«lMh. mMM. 8 
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hatte» s|ir»cli darauf wieder: 'Mea gehorsam deiner motker» 
wasche dir nur die bände wund» mit dir wird Gott seinl« 

Als der herr und sein jünger fort waren , lieng die frau 
wieder an emsig zu waschen, und als sie die wolle wieder aus 
dem wasser zog, siehe da war sie lichfpr geworden. Erfreut 
hierüber, fuhr sie in ihrer arbeit fort« bis es dämmerte, da 
hatte sie endlich die schwarze wolle blendend weiss gewaschen. 
Yoil lireude eilte sie nach hause, und steckte sich frohen siniies 
blumen in die liaare, die erstlinge welche der früh!in[j; auf 
die flur gestreut hatte. Ais sie ihrer Schwiegermutter die weiss 
gewaschene wolle brachte» verbiss diese den zorn. den sie 
schon im voraus an der armen auszulassen sich gefreut hatte, 
und fragte sie nur spöttisch: »wer hat dir denn diese blumen 
in die haare gesteckt, vielleicht ein liebhaber?« »Ich habe sie 
auf der wiese gefunden«, antwortete die befragte gelassen , »und 
sie mir selbst in's haar gesteckt.« 

Wie die alte diss hörte, rief sie ihren söhn und sagte xu 
ihm: "»sieh, mein söhn, der frühling ist gekommen, es ist seit 
dass wir mit unseren ziegen und schaafen in's gebirge geben. 
Wie schön wird es sein auf den bergen! Du nimmst deine 
hirtenflöte mit und machst musik; o die lust wird gross sein, 
ich selber will tanzeaa - Wirklich sog sie auch am andern 
morgen, begleitet von ihrem söhn» mit den siegen und schaafen 
in*s gebirge. Zur Vorsorge > weil es noch früh in der jahrs- 
zeit war. nahm sie aber neun pelze mit; so giengen sie und 
Hessen die junge frau allein zu hause. Wie sie auf die ersten 
^ höhen traten» heiterte sich der himmel immer mehr auf, liode 
lüfte wehten über das feld. Doch hatte der firühling auf den 
triften noch kein gras hervorgetriehen, weshalb ziegen und 
schaafe unruliig durch einander sprangen, denn sie hatten nichts 
ihren hunger zu stillen. Die alte war dessen ungeachtet wohl* 
gemutb, und weil das wetter so gar lieblich war» warf sie einen 
von ihren neun pelsen als nutzlos weg. Je höher sie in die 
berge kamen, um so wärmer und linder wurde die luft, so 
dass die alte jeden tag einen ihrer pelze und am neunten tag 
auch den Iclzleii wegwarf. Die hungrige heerde aber, welche 
immer noch kein gras £and, wurde täglich uogestümmer 
und wollte nicht mehr susammenhalten.. Dieses blocken und 
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rennen hielt aber die alte för freude über den erschienenen 
fröhling. 

Als die alte ihren letzten pelz weggeworfen hattet änderte 
sich das weiter plötzlich. Der wind blies heftig und schnei- 
dend , auch fiel regen und schnee. Da kauerten sich die armen 
thiere ängstlich zusammen, siegen und schaafe darcheinander, 
die alte aber blieb mit ihrem söhne ruhig stehen , denn es fror 
sie beide. Letzterem troff Tor kälte der speicbel vom mnnde, 
und fror ihm, eine stange bildend, an brüst und Uppen an. 
Die alte, welche vor frost und unmuth kaum mehr recht sah 
und hörte, sprach jetzt: »mein söhn, wie itannst du jetzt flöte 
spielen, da ich vor kälte beinahe starr bin 1« Sie hielt nemiteh 
den langen eiszapfen an ihres sohnesmund für seine flöte, und 
das pfeifen des windes für die töne die er auf derselben blase. 
Wie sie so gesprochen hatte, erschien der trühlin^ und sprach 
voll spott zu ihr: »nun alte, wie gefällt dir der frühling? Warum 
tanzest da nicht bei deines sohnes flötenspiei? War's ja deiner 
tochter auch nicht zu kalt, da sie einen ganzen tag im fluss 
wolle wusch! Nachher fand sie doch blumen auf der aue.« 
So verschwand der tiühling wieder, und die alte sab nach ihrem 
söhne, der sammt seiner heerde vor kälte bereits erstarrt und 
todt war, da verlor sie allen muth, wurde immer steifer, und 
starb endlich auch. Ihre und des sohns leiche wurden in der 
Stellung die sie lebend gehabt hatten, zu stein, und sind, mit 
der steinernen heeiilc rings umher, noch heuliges tags in der 
Alniasch zu sehen. Zu den fassen der alten fliesst eine quelle, 
und der söhn hat noch die vermeintliche flöte am munde. Bei 
den Walachen aber heissen noch die ersten neun tage des 
aprils, deren schöne witterang die alte mit ihrem söhne und 
ihren neun pelzen in's gebirge gelockt hatte, die altweibertage, 
und ihrer laune soll niemand trauen. 



7. Der teufel im fasshahnen. 

Eine prinzessin, die tochter des mächtigsten kaisers, war 
in die jähre gekommen wo sie sich vermählen konnte , und ihr 
vater wünschte dass sie sich einen gatten wähle, £s erschienen 
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auch wirklich viele prinzen und andere vornehme herren aiii 
hof, und ^v.irben um die hand der liebenswürdigen prinzessin. 
Diese war aber eine leidenschaftliche tänzerin und woiite keinen 
andern zum gemahl nehmen» als den der sie im tanzen über- 
träfe. Sie selbst tanzte so schön, aber auch so rasend, dass 
keiner der es mit ihr wagte, so lang aushielt wie sie. Mancher 
fürstensobn fiel todt im saale nieder» mancher verliess lungen- 
süchtig den hof, und viele hohe herren zogen heimlich wieder 
davon . wenn sie sich überzeugt hatten wie furchtbar die schöne 
kaiserstochter tanze. 

Monate waren vergangen» und noch immer sah der kaiser 
seine geliebte tochter unvcrheirathet. Deshalb liess er in seiner 
hauptstadt und im ganzen land otfentlich bekannt macheu. jeder 
welcher sich getraue seine tochter im tanzen zu übertreffen» 
solle sich melden, und der erste dem sie sich ergebe solle sie 
zur irau bekommen, er möge sein wes Standes er wolle. Auf 
dieses versammelten sich wieäer viele grosse herrn, auchalkifei 
leute, hoch und nieder, am kaiserlichen hof, und jeder gedachte 
die schöne prinzes^in im tanze zu übertreffen. Der kaiser iiess 
also wieder ein grosses, prachtvolles fest veranstalten, welches 
viele tage dauern , und wobei jeden abend beim schein von viel 
tausend lichtem und fackeln getanzt werden soHte. 

Viele hatten sich bereits müd und krank, oder gar todt 
getanzt , und noch immer war die prinzessin unübertroffen. Da 
drängte sich plötzlich durch die festlichen reihen ein unbe-» 
kannter firemditng, welcher mit der prinzessin zu tanzen ver- 
langte. Sie bekam, als sie ihn sah, einen abscheu 'vor ihm 
und weigerte sich mit iiiiii zu tanzen; der kaiser aber, welcher 
sehr gerechtigkeitsliebend war, nöthigte sie. und bald sah man 
die prinzessin mit dem fremden so toll im saal umhertanzen, 
dass man bald merkte die taniwüthige kaiserstochter habe nun- 
mehr ihren meister gefunden. Wirklich rief sie auch nach 
einiger zeit um hilfe, indem sie erschöpft und dem tode nahe 
sei und ihr tänzer sie durchaus nicht loslassen wolle. Jetzt 
erhob sich der kaiser, und befahl dem fremden einzuhalten, 
dieser aber kehrte sich vronig daran und schwang seine tänzerin 
immer noch mit sich den ganzen saal entlang, auf und ab, bis 
ihr der athem ausgjeng und ihr die f&sse versagten. Nun warf 
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er sie oliiiinachtig zu den füssen des Kaisers am throne nieder 
and sagte höhnisch: »uimm hier deine tocbter! Ich könnte sie 
mir oach memeiD rechte wohl nehmen, aber ich bin kein^ freund 
von so armseligem pfunder. Das unbeil reebne dir selber su. 
alter thor. warum hast du der laune deines kindes keinen zügel 
angelegt! Yur dem tollen rasen aber, das deinen palast hisjezt 
erfüllt hat, will ich ruhe schatten für ewige zciten. Du und 
deine locbter und dein ganzer hof» dein palast und die ganze 
Stadt mit allem was darin lebt, sollen in stein erstarren. So 
lange wird über euch allen der sauber liegen, bis einer kommt 
und micli über windet.« 

Wie der teufel, denn kein andrer war der fremde^ so 
sprach , ergriff den kaiser und alle andern ein solcher schrecken 
dasa ihr blut gerann und sie zu stein erstarrten; auch die 
Prinzessin lag versteinert su den fus^en des alten kaisers am 
throne, üeber den ganzen palast und die volkreiche sladt er- 
gieng der steinerne bann, so dass weit und breit sich nichts 
mehr regte. 

Tausend jähre waren vergangen, da gerieth zufilUig ein 
lustiger geselle in die gegend, wq sich mitten in einer wifdnis 
die versteinerte Stadt mit ihrem prächtigen palaste befand. Es 

war zwar alles ausL^estorben . er musste sich aber über die an- 
zahl von Steinbildern wundern, die er alienthaiben fand. Anstatt 
zierlicher gärten sah er zwischen den bäusem nur einzelne 
verwilderte waldstüiske gelagert, in denen sich ganze* schwärme 
von raben, krähen und raub?ögeln eingenistet hatten. Der 
lustige geselle iiess sich aber dadurch tuchl irre machen, son- 
dern schritt geradezu auf den palast los, gieng dort unerschrocken 
durch .alle ballen und gänge» scheute sich vor keiner thüre. 
konnte aber nirgends etwas lebendes finden. Endlicb gelangte 
er in die kfiche, wo er am spiess einen braten stecken fand, 
drunter aber lag ein häuliein iodter asche. Als er die speise 
näher betrachtete, fand er auch sie, trotz ihrer täuschenden 
färbe, von stein* Halb lachend, halb unmuthig brach er seinen 
stock entzwei und machte ein feuer darunter, indem er zu sich 
sprach: i> vielleicht kann ich doch mit Gottes hilfe den braten 
weich bringen, a Kaum stiegen aber die ersten rauchwol- 
ken durch den sctu>rnstein hinauf, so fiel ein sehr mageres 
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menschenbeiD herab, weiches übrigeos der uuer&chrockene koch 
sorglos bei seite schob. Wie er aber sah, dass das fleisch am 
feuer nur sehwäner. aber nicht weicher werden wollte, schlug 
er es auf dem gepflasterten fbssboden in stocke und steckte an 
dcü leeren spiess das herabgefallene meoschenbein. NioLl lanize 
dauerte es, so Üel aus dim kainin noch ein zweites, gleichialls 
abgemagerte iDenscheobeia herab. »Wahrlich«, sagte der lustige 
geselle, »sonderliche kncheustücke in diesem königsachloss; ich 
hfltte doch gedacht dass man sich sam räochem hier fettere 
Schinken auserlesen wurde!« Kaum hatte er aber diss ge- 
sprochen, so tielen ein paar eben so magere arme und endlich 
ein ganzer rümpf herab, an dem ein köpf mit einem widrigen 
gesiebte hieng. Der wälite sich zu den armen die am boden 
lagen, drückte je einen derselben an die aehsel, so dass er 
sitzen blieb, ergriff dann mit den binden das eine bein und 
setzte sich's ari, endlich zog er ^ar das andere vom spiess 
weg, uod slufid so als vollständige menscbengestalt vor dem 
lustigen gesellen. 

Dieser liess sich aber keinen schrecken einjagen, sondern 
sfmch: »wer bist du? gieb antwort, sonst reiss* auch ich dir 
den halb gebratenen scbinken wieder aus, wie du ihn mir ge- 
nommen hast.tt »Mit erlaubnis, herr prahlhans . diese beine 
sind mein<i, war die antwort; »ich habe sie im Schornstein 
au%ehftngt, weii sie vom weiten gang etwas ermüdet und an- 
gelaufen waren.« »Angelaufen« sagte lachend der spassvi^el, 
waiigclüulenl wahrlich, diss sieht man ihnen nicht an, sie 
müssen demnach schon lange hängen. (c »Das geht dich all^ 
nichts au(( entgegnete der unheimliche hierauf, »scheere dich 
um deine beine, und nicht um die andrer leute. Ueberhaupt 
nonm dich in acht mit deiner losen nmge, denn wisse, ich 
bin der teufel und dieses Schlosses herr, und wenn du hier 
gast sein willst, musst du mit mir kämpfen.« 

»Guta sprach der lustige geselle, »morgen werden wir 
kämpfen, für heut- aber muss ich dich bitten, dass du mir 
als deinem gast in diesem unwtrthlichen schloss etwas lu essen 
und zu trinken giebst, denn ich bin hungrig und durstig Ton 
der langen reise.« Der tcufcl war bereit seinen wünsch zu 
erfüllen, und führte ihn hinab in den ungeheuren kelier des 
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paiastes. Dort öffiiete der lugtige geselle einen der baiineii. 
aus dem der herrlichste wein sprang und trank nach herzena* 
last Als er den bahnen wieder sehlo68, spottete der kellere 
meister ^er ihn und sagte» wenn er morgen nicht besser fechte, 

als er heule trinke, sü halte er besser gethan er wäre daheim 
geblieben. Der lustige gesell erwiderte darauf: »wenn du sehen 
willst wie ich trinken kann, so geh mit mir einen wettstreiit 
ein, welcher von uns beiden ein grosses lass am^ reinsten ans* 
säuft« )»HoiSft rief der teufel. »so ist's recht t leg da dich 
unter jenes fass und ich mache mich an dieses daneben, sie 
halten beide auf den tropfen gleich viel. W enn es dir so 
recht ist, du grossmaul, so mag der kämpf auf tod und leben 
gehen, wir mparen dann den'moigjgen Zweikampf.« »Mir 
geftllt der vorschlage« versetzte der lustige geselle hierauf 
»es sei wie du sagst.« 

Jeder begab sich nun unter sein fass, der fremde heiter 
und unbesorgt, der teufel aber schlau nach seinem gegner 
schielend. Dieser drehte den bahnen nur ein klein wenig, so 
dass der wein kaum tropfenweise lief, dabei stellte er sich 
aber als ob er ungeheure züge hinunter schlucke. Der teufel 
lachte hierüber verschniilzl, setzte ein wenig ab und rief: »trink 
nur du tölpel, das letzte vom wein ziehst du doch nicht her- 
aus, denn der muss im bahnen hangen bleiben. Ich dagegen 
stehe dafür dass kein tröpfchen übrig bleibt: ich /Stecke mich in 
den bahnen hinein und mache so das fess rein trocken.« BGt 
diesen worten zog er sich immer dünner zusammen, so dass 
er endlich ganz bequem in die dünne hahnenröhre hinein- 
schlüpfen konnte. Auf dieses hörte der lustige gesell nur noch, 
dass etwas mächtige schlücke machte; schnell war er jetzt 
besonnen, sprang auf, drehte den bahnen, in welchen der 
teufel geschlüpft war, zu und rief: v^hab ich dich nun, du 
dummer tcufel.a Da Heng der teufel an entsetz lieh zu schreien, 
zu winseln und zu fluchen; allein der lustige gesell kehrte 
sich nicht daran, sondern verliess den keller, um wo möglich 
seinen hunger zu stillen, da er nun nicht mehr durstig war. 
Doch wie staunte er, als er wieder durch die gemilcher des 
palastes schritt, und alles vom buntesten leben erfüllt fandl 
Die zahllosen Steinbilder, über die er kurz vorher so gestaunt 
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hatte, sah er jetzt lebendig und lustig durch einander rennea 
Die stellen wo die verwilderten Waldstücke, um den palssi 
hemm und twiscben den häosem der Stadt, nur wilde TögeL 
raben und krähen, beherbergt hatten, waren in die prichtigstei 

gärten verwandelt, deren blumenpracht das ;juge ergetzte. Aucb 
sah er, wie auserleseue, herrlich dultende speisen von reich ge- 
kleideten dienern hin und her getragen wurden. Alle gemächei 
und gänge die er durehsehritt» waren mit firischen blumm ge- 
schmückt, besonders schon aber prangte der hauptsaal des 
palastes, in welchen er jetzt gelangte. Von beiden seiten 
rauschte herrliche musirk, nach welcher prächtig geschmückte 
menschen fröhlich tanzten. 

Oben im saal, unter einem tfaronhimipiel, sassen der kaiser 
und die kaiserin, und lu ihren fiissen erblickte er, halb sttsend. 
halb auf den thronstufen knieend, die prinzessin. Sie hatte 
ihren köpf in den schooss der kaiserin, Ihrer mutier, gestützt 
und thräncu im auge; sie sah aus, als wäre sie eben \ou einem 
bösen träum erwacht, in welchem sie ihre eitern tief gekränkt 
hatte. Jhr feuchter blick machte aber die unvergleichlich schöne 
Jungfrau noch viel bezaubernder, so dass der firemdling auf 
alles was um ihn her vorgiciig, und auf das erstaunen über 
seinen sonderbaren aufzug gar nicht mehr merkte, sondern nur 
zum thron zu gelangen trachtete. Als der kaiser, dem sein 
gl^nz fremdartiges kleid ebenlieills auffiel, ihn aucb bemerkte^ 
rief er ihn vor sich, fragte ihn wer es sei, wo er herkomme 
und wie er in diese hallen gerathen sei. »Hoher herr!« er- 
widerte hierauf der lustige gesell. ))wie ich hierher gekommen 
bin kann ich nicht sageu, ebenso wenig als ob ich träume oder 
wache. Lass mich aber erzählen , was ich von meiner geschicbte 
weiss.« Der kaiser gab hierauf ein zeichen zu allgeraeiner 
stille, der firemdling erzählte altes, gerade so wie er es wusste, 
und schloss endlich mit dem abenleuer wobei er den Icufcl 
in einen fasshahnen gesperrt hatte # worüber sich der kaiser 
des lachens nicht enthalten konnte und auch alle umstehenden 
ihren lauten beifall befugten. Der kaiser war nun sehr neu- 
gierig zu wissen ob es sich mit dem eingesperrten teufel wirk- 
lich so verhalte, und begab sich sogleich mit dem crzähler und 
einigen von seinem hofstaat in die keiler, wo ihn denn auch 
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das fluchen und schelten des eingesperrten teufels hinisingiicli 
überzeugte, dass der fremde nicht gelogen habe. 

Als der kaiser wieder in den 8aal lurüokgekommen war» 
iieis er abermals stä|e gebieten und bub folgendermaassen an: 
»ibr alle, die ibr bier gegenwärtig seid, werdet eucb wobl er- 
innern, wie ich sowohl hier in meiner iiäuptstadt, als auch 
im ganzen lande bekannt machen iiess* dass der welcher meine 
liebe tochter. die prinzessin. im tanzen überträfe, dieselbe zur 
genablin bekommen solle. Viele baben sieb bei dieser braut» 
Werbung krankbeit und tod geholt, bis endlicb jener unbeimlicbe 
kam der meine tüthlLi im tanzen mehr als nur ubci Liaf, sie zuletzt 
verächtlich von sich warf, und einen grausen (luch über uns alle 
verhängte. Nun ist aber dieser fremdliug erschienen, bat den 
feind besiegt und uns erltet Daber ist es billig dass er der 
gemabl meiner toebter werde, und dereinst» wenn ieb sterbe, 
nacb mir scepter und kröne trage. Daher will und gebiete ieb 
dass ihr ihm alle zur stunde huldiget. (( Nachdem das geschehen 
war, führte der gute» alte kaiser den glücklichen» lustigen gesellen 
cu- der kaiserin , und aus deren band empfieng er nun die prin- 
zessin, die' niebt lange bedurfte um seipe bübseben züge tausend 
mal feiner- zu finden, als aller derer die sieh am bof ilires 
Vaters befanden. Ohne das fest zu unterbrechen ordnete man* 
die trauung an, und der lustige geselle lebte mit der schönen 
priaiessin, die ihre tanzwuth völlig abgelegt batte, bis an sein 
ende glücklich« ofade sich im geringsten darum zu bekfimmern- 
dass er aus seinem Zeitalter um tausend jähre zurückgeschoben war« 

8. Die goldenen kinder, 

lui schmuck der bochzcilklcider stand ein junger mann 
vor der hausthüre seines vaters. Er sah schweigend in den 
frühen morgen hinein, als oh er an nichts dächte. £r dachte s 
aber dass heute seine bochzeit sei; dass seine braut zwar nicht 
schön sei, aber ihm doch eine schöne mitgift zubringe. Wie er 
80 dastand, gieng ein hübsches mädchen vorüber, die sah ihn an 
und sprach: ) nähme mich dieser zum weihe, ich würde ihm 
goldene kinder gebären. Der Jüngling hörte die rede» 
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besann sich nicht iang, und nahm statt der ersteo braut das 
schöne mädchen zum weib. Jammerad war die ?erlasseDe dem 
211g in die kirche gefolgt und rief: »ach, Heber berr, wenn 
ieb aucb nicht dein nnterthSniges 'weib sein kann, so ninini 
mich weuif^stens als dienstmagd in dein haus, ich will dir treu 
und redlicii dienen; nur gönne mir die liist dich stets vor 
äugen zu haben, a Der junge mann erbarmte sich der weinenden 
und nahm sie zu sieb ins bans, wo sie ihm, so scbien es. 
treu und redlicb diente. 

Nach einem jähr sollte die frau des berrn entbunden 
werden; da Hess sie sich Ton der magd bereden ihr bett oben 
auf den boden zu verlegen» es sei da, sagte die roagd. der 
stille wegen besser. Die frau gebar zwei schöne goldene knaben. 
letzt ersah die magd» welche der kranken frau allein wartete^ 
den augenblick der lang ersehnten räche, tödtete die beiden 
kinder, begrub sie an einer mauer im hofe, und legte statt 
ihrer einen jungen hund in die wiege. Darauf gieng sie zum 
berm und klagte ihm das mächtige Unglück : nicht zwei goldene 
kinder seien ihm beschert, sondern eine abscheuliche misgeburt 
hOk 6eng sie zu klagen an, i^musstest* du, mein herr« midi 
daiLim Verstössen damit du eine solche scheussliche hexe heim- 
. führtest! Wie jammert mich dein Schicksal! Du bist jetzt un- 
glücklicher als ich, die verstossene magd.« So brachte das 
falsche weih den mann dahin, dass er den jungen hund so- 
gleich tödten und begraben Hess, die kranke Irau aber aus dem 
haus jagte und die magd zum weihe nahm. 

Nicht lang, so wuchsen im hof zwei apfelbäume , die 
hatten goldene zweige und trugen goldene äpfel. Sie waren 
aus dem herzen dw getödteten kinder att^;egangen, und hatten 
schon im ersten jähre armsdicke, im andern aber die Yolle 
höhe. Das falsche weih gerieth daroh sehr in angst; immer 
fielen ihr bei den goldenen zweigen und äpfeln die ermordeten 
knaben ein, und sie liess deshalb trotz den wünschen ihres 
mannes, welcher seit demmluste der ersten frau seine einzige 
freude an diesen bäumen hatte, dieselben umhauen. Als er 
das sab, sagte er: »wir wollen uns wenigstens aus dem holze 
zwei bettstätten machen lassen, dass wir doch etwas von den 
bäumen haben.« 



Digitized by Google 



Die bettstätten waren fertig, und beide, mann und frau, 
lagen des nachts darin , da tieng eine derselbe zu reden an und 
sprach: »höre, brader, wie ist dir unter deiner last?« »Mir 
ist nicht Schwerte, war die antwort, inlenn ich trage unsem guten 
vater.« »Ach,« entgegnete die erste, »ich breche schier unter 
der last die ich tragen muss; es ist mir schrecklich dass ich 
diesen teufei von einem weihe tragen soll, der unsem vater 
und unsere arme matter so unglücklich gemacht hata Die frau 
hatte dieses gespräch Temommen, und kaum grautg der tag, 
so iiess sie die beiden bettstätten lerschlagen und verbrennen, 
ohne dass der mann wusste warum. Er wollte nicht nach der 
iifSdche fragen, denn er mied gern allen anlass zur Zänkerei. 

Nun hatte er aber viele schaafe, und darunter auch ein sehr 
schönes routterachaf, das er besonders liebte. Eines abends» 
während der lammseit, kam sein schaafknecht in die siuhe und 
konnte nicht genug wuüdcr erzählen, »denn,« sagte er; »dein 
lieblingsschaaf hat zwei goldene länimcr.« Der herr staunte 
und bcgriÜ nicht, wie diss sein konnte, denn er wusst^^ nickt 
dass . das sehaaf von einem der bäume einen goldenen apfel ge- 
fressen hatte; 

Als aber die frau diese ausserordentliche begebenheit hörte, 
wurde sie blass vor wuth und angst, weil sie dachte ihr ver- 
brechen möchte am ende doch herauskommen, und beiahi beide 
lämmer aammt dem mutterschaaf zu sehlachteo« Sie war de«* 
bei selbst anwesend, läUte die gedärme die herausgenommen 
wurden, und gab sie der magd, mit dem befehl sie im flösse 
rein zu waschen, aber ja recht acht zu geben dass keiner ver- 
loren gebe. »Wenn du mir nicht alle wiederbringst, drohte 
sie der magd, »so jag' ich dich aus dem hause.« Sie gedachte 
die gedärme hernach alle su lerhacken, zu kochen und ihrem 
mann als ein ganz besonderes gericht vorzusetzen. 

Die niiLigd war indessen au den fluss gegangen und wusch 
dort die gedärme. Ehe sie sich's aber versah, entglitt ihr eines 
derselben mit der Strömung des flusses, und vergebens war alle 
mühe es wieder zu erhaschen. Wie erstaunte sie aber, als 
dasselbe anschwoll, und bald so dick wurde dass es am andm 
irfer, an welches das wasscr es trieb, zerplatzte. Aus ihm 
hervor stiegen zwei schöne goldene kioder, die betraten eine 
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kleine kiesinsol, gegenüber dem orte wo die inagd stund. 
Als sie diese über ihren veriust jämmerlich klagen börteo, liefeo 
sie ihr lu: i>seL doch nicht so blöde und sdmeide einen andern 
darm entzwei, so bringst du doch die volle sahl rarftek.« 
Die geUngstigte befolgte den rath und eilte nach hause. 

Die beiden goldenen kiiider aber legten sich auf der kies- 
insel schlafen, und wuchsen während dieses Schlafes so rasch 
wie andere nur in jähren. Ihre Schönheit war so über alle 
maassen, dass die sonne selbst viemndiwanEig stunden an 
himmel stehen blieb und die herrliehen gestalten betracbtete. 
Als sie erwachsen waren, giengen sie wieder über den fluss, um 
die weit nach ihrer unglücklieben mutter zu durchwandern. 
Sia fanden sie auch, gaben sich ihr zu erkennen und sprachen 
sa ihr: »liebste matter, komm, lass iins jetzt su unseren 
vater gehen.« Sie zogen, um ihre glänzenden gestalten zu yer- 
bergen, alte zcrluinptii kleidcr an, und auch die mutter hullteu 
sie tief in riiu ti mantel, denn die freutie derselben war so 
gross dass sie leuchtete. So betraten sie als betUerüunilie das 
haus des vaters«. Es war bereits abend geworden und bei 
einer grossen glacca, die sicfa versammelt hatte, nm eine menge 
hanf und flachs zu spinnen, waren eben lichter angezündet 
worden. Die beiden brüder nahmen ihre mutter zwischen sich, 
traten so in die stube und bateu um etwas zu essen. Da kam 
die firan vom hajuse und liess sie hart an» mit den worten: 
»hinaus, verinmptes bettelpack; ihr habt hier nicbts za snchent« 
Derhausherr aber befahl dem bösen weib zu schweigen, faiess 
die ankömmlinge sitzen, gab ihnen zu essen und zu trinken, 
und erlaubte ihnen auch zu bleiben so lang es ihnen gefiele. 

Während die söhne mit ihrer mutter assen, freuten sie 
sich heimlich über den vater, der so gut sei, -obwohl er sie 
. nicht kenne. Er trat auch vneder zu ihnen, - und bat sie zu- 
zugreifen. »Esset und trinket,« sprach er, »nehmet was ich 
euch gebe um der grossen barmherzigkeit willen die Gott an 
uns übt.(( • 

Als die anwesenden, die fremden bettler genugsam betrachtet 
hatten, vnirde vrieder emsig darauf losgesponnen, und zur un- 

terhaltuiit; vvalircnd der arbeit erzahlte jedes eine geschichte, 
bald traurig bald lustig. Als alle fertig waren, kam die reihe 
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einen der goldenen Jünglinge. Et begann, nnd erxäbltewas 

sich alles mit ihm und seinem bruder vom tage ihrer pclturt 
an zugetragen liatto, licss aber nicht merken dass sie selber 
gemeint seien , der andere fiel dem erzähler immer in die rede, 
wenn er di»B oder jenes übergangen hatte, so dass von 'der 
ganzen gescbichte nicbts verborgen blieb* Während des erzäh- 
lens wurde der mann immer naebdenkiicher, und endlich traten 
ihm thranen in die äugen, die frau aber wurde blass vor wuth 
und angst, und schrie: »macht euch jetzt fort, bettelpack 1 
oder ich hetze diehundeauf euch!» da erhoben sich die beiden 
Jünglinge und riefen: »das wird dich nicht mehr viel nützen» dn 
abscheuliches weih!« Darauf löschten sie die lichter ans und 
streiften ihre lumpen vom leibe, so dass sie herilicli praiigend 
dastanden, wie die morgensonne ini iiiai. Alle die in der stube 
waren» blieben starr vor staunen, der hausberr aber breitete 
seine arme aus und rief: »o kommt, kommt an mein herzl 
ihr seid meine goldenen sdhnel wer könnte sonst wissen» was 
ihr wisst!« Sie umarmten sich» dann sprachen die jünglinge: 
»schau, hier ist unsere mutter! wir haben sie wiedergefunden 
in jammer und elend.« Als der vater sie erkannte, bleich und 
abgehärmt, übermannte ihn die reue» er sank vor ihr liin» 
kässte ihr die bünde nnd bat sie um veneihung. Die frau 
weinte vor freude» zog ihn sanft in die höhe und sie umarmten 
sieb zärtlich. 

Alle anwesenden waren sehr erstaunt über diese begeben- 
heit , nur das böse weib kreischte und verschwur sich grässlich ; 
da trat der mann zu ihr hin und sprach: »du schlimmes weib» 
ich will dir verzeihen» obwohl du den tod verdient hättest 

Aber mache dich eilends fort aus meinem hause, und komm 
mir niclit wieder vor die äugen, sonst könnte micbs reuen dass 
ich dich straflos entlassen babe.a 



9. Vom weissen und vom rothen kaiser. 

Petru, der einzige söhn eines sehr strengen mannes» träumte 
einmal er werde dereinst viel vornehmer werden als sein vater» 
ja bis tum kaiser steigea Als ihn am.andem morgen sein vater 
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fragte warum er so auagelassea heiter wollte er es nicht 
sagen, denn er kannte den vater wohl, und wuaste dasa er 

über so hochfahrende hoffnungen unwillig sein, ihn vielleiciit 
sogar bestrafen werde. Das half ihn aber nichts, denn der alte 
wurde nun über die Weigerung so aufgebracht, dass er seinen 
söhn mit einer tüchtigen traeht sehläge bedrohte, wenn er nicht 
mit der sfHUche herausgehe. So blieb dem armen Petra keine 
wähl, als das väterliche haus mit dem rücken anzusehen und 
in die weite weit zu gehn. Damit er nicht erwischt werde, 
lief er einem nahen walde zu. durch den sich an einem kleinen 
fluss eine landstrasse hinsog. Ais der flüchtling sich nun weit 
genug vom hause seines Täters entfernt glaubte, setzte er sich 
bei einem gebüsch nieder und fieng an zu weinen, denn es föchte 
schon der alicnd heran, und der arme knabe wusste noch nicht, 
wo er für die nacht ein obdach finden solle. 

Eben als die letzten strahlen der sonne die zweige der 
bäume vergoldeten , erhob sich von der einen seite der Strasse 
her eine Staubwolke, und ehe sich der betrübte Petru recht 
umschauen konnte, war schon ein trupp reiter an ihm vorüber- 
gesprengt, welchen ein prächtiger, mit acht milchweissen rossen 
bespannter wagen folgte. In diesem sass ein sehr vornehm aus- 
sehender mann, dessen feine gewSnder ebenfalls weiss wie schnee 
waren, und an der kröne, die er auf dem haupte trug, sah 
Petru dass er ein kaiser sein müsse. Wie der vornehme mann 
den weinenden knaben sah, Hess er halten und fragte was ihm 
fehle? Sowohl die heitre, freimüthige weise wie Petru be> 
scheid gab, als auch die neugierde den geheimnisvollen träum 
zu erfehren, bewogen den kaiser, dass er dem knaben anbot 
er solle mit ihm in sein schloss kommen, und, wenn er ein 
treuer diener sein wolle, bei ihm bleiben. »Ich bin der weisse 
kaiser, so schloss er seine rede, »und kann dich gross machen, 
wenn du mir folgst!« Was konnte sich Petru mehr und besseres 
wünschen? Er fühlte sich überaus glücklich und kAsste den 
sanm von des kaisers mantel; drauf durfte er in den wagen 
steigen und mit in das herrliche schloss fahren. Als man in 
demselben aogekominen war, erhielt Petru die eriaubnis es zu 
durchwandern und mit allen seinen herrlichkeiten genau zu be- 
trachten. Von allem aber, was er sah, gefiel ihm nichts besser 
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als des kaisen schqn« fochtet, von deren blonden locken er 
bald kein äuge mehr abwenden konnte, ßald gewöhnte sich 

auch die priüzcssin an Pelru's anblick , sie sah ihn so gern dass 
ers wohl bemerkeu konnte» und natürlich war er darüber gar 
nicht böse. 

£ine8 tagee nun begab sichs. dass der kaiser nach der tafel 
mit einem seiner gelehrten in ein tiefsinniges gespräch über 
tränme gerieth. Da fiel von ungefähr sein blick auf Petru; er 
erinnerte sich was ihrn dieser beim anfang ihrer bekanntschaft 
Ton einem denkwürdigen träum erzählt hatte, und wie er um 
dessen willen von bans entlaufen sei. Der kaiser verlangte nun 
der Jüngling solle sein traumgesicht erzählen, aber Petra dachte: 
»diesen träum .kannst du dem- kaiser noch weniger erzählen 
als deinem vater, denn der Hesse dich sogleich hängen, weil 
er dächte du trachtest nach seiner i^rone.« £r sprach daher zum 
kaiser: do grossmächtigster herr, verlange nicht zu wissen, was ich 
meinem eigenen vater habe verschweigen müssen U Wie früher 
Fetru's vater, so wurde nun der weisse kaiser unwillig über die 
Weigerung, und verlangte nochmals dringend Pctiu solle seinen 
tranm erzählen. Al)cr Petru bat wieder: »sei cnadit;, herr, 
und eriass mir die erzählung.« Als der kaiser drauf zum dritten* 
mal und wieder umsonst sein begehren ausgesprochen hatte, 
ward er ganz bleich vor zom, und rief seinen dienern: i> nehmet 
diesen eigensinnigen trotzkopf und sperrt ihn in die ruinen der 
weissen bürg! Dort mag er in hunger und elend verschmachten!« 
Als die Prinzessin diss hörte, sank sie vor schrecken in Ohn- 
macht; da hob der kaiser die tafel schnell auf, seine tochter 
aber hiess er auf ihr zimmer bringen. Fetrn, dem ohnehin 
schon alle diener im schlösse gram vraren , weil ihm der weisse 
kaiser stäts besondre gnade widerfahren Hess, wurde nun schnell 
ergriffen und nach den ruinen der weissen bürg gebracht, wo 
er dem hunger und elend preisg^eben werden, und langsam 
WS leben kommen sollte. 

So wollte es der kaiser, der ihn bald vergessen hatte, aber 
Gott wollte es nicht so. Denn die schöne prinzessin vergass 
ihn nicht so schnell wie ihr vater, sondern als es abend war 
und der volle mond seineu silberschein über die Auren ergoss, 
scblich sie zu dem orte hin wo ihr armer geliebter gefangen 
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MS0, brachte ihm stt essen uad tu tiinkeo, und blieb einige 
ftonden bei ihm» so dass Petra über das elend seiner Ge- 
fangenschaft scbnell getröstet war. Sie hatten sich gar viel zu 

erzählen und zu sagen, so dass die zeit schneller vergieng als 
ihnen lieb war« daher versprach die prinzessin beim abschied, 
sie wolle idorgen um dieselbe stunde wieder kommen. 

Mehrere male hatte sie so ihren geliebten gefingaien dureh 
ihre besuche beglückt» da kam sie eines abends mit rotbge- 
weinten äugen und^war sehr niedergeschlagen. Als Petru sie 
um die Ursache ihrer traurigkeit fragte, sprach sie: »ach Petru, 
der rothe kaiser hat heute meinem yater einen stock zuge- 
schickt, welcher oben und unten gleich dick ist, und hat ihm 
durch seine gesandten sagen lassen, wenn er nicht binnen drei 
tagen errathe, welcher theil des Stockes der obere und welches 
der untere sei, so werde er ihn und sein vulk mit krieg iiber- 
ziehn, unser land verheeren und uns alle tödten. Darüber ist 
mein armer Yater in Verzweiflung, denn wie kann er errathen. 
was an dem stock oben und was unten ist, da er an beiden 
enden dieselbe dicke hati Heute sitzt er schon den ganzen 
tag mit seinen riithen zusammen, aber keiner von allen hat ihm 
die aufgäbe zur Zufriedenheit lösen können.« Wie sie also ge- 
endet hatte, fieng sie wieder an zu weinen, Petru aber fragte: 
»und ist denn weiter keine aufgäbe zu lösen als die mit dem 
stocke?« worauf ihn die prinzessin gross ansah, denn sie hielt 
diese frage für spult. Als ihr geliebter sie nochmals fragte, 
sagte sie: »nein; ist es denn nicht genug, o hartherziger, an 
der einzigen die niemand zu lösen versteht, kein einziger von 
meines vaters alten, weisen rathgebernitt vWeua es diss ist 
und sonst nichts,« erwiderte Petru auf den Vorwurf den ihm 
die geliebte machte , so tröste dich und gehe schnell nach hause, 
damit du in das haus deines vaters freude bringest. Lege dich 
fiir beute schlafen, und morgen, wenn du aufstehst, so sprich 
also zu deinem vater: i>»vater, liebster vater, mir hat heute 
etwas sehr wichtiges geträumt!«« Er wird alsdann fragen, 
was? Dann rede weiter: i»i>mir hat geträumt, wenn man den 
geheimnisvollen stock den der rolbe kaiser an deinen hof sandte, 
in die höhe werfe, so zeige sich im herabfallen das als das un- 
tere ende desselben, welches zuerst den boden wieder berührt««« 
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Freudig, uiid voll vertraoeo auf die gQte dieses rathes. um- 
armfe die priiizessin ihren geliebten Petra und eilte nach hause. 
Des andern morgens that sie so wie ihr gerathen war, und der 
kaiser, weicher alles auf tiefsinnige träume hielt, li^s es so- 
gleich angesichts der gesandten des rothen kaisers mit dem 
stocke so machen, wie seine tochter geträumt haben wolha 
So wurde natürlich die ungeheure aufgäbe, an welche sSmmi- 
liehe raüie ui)(l uelehrte des kaiserlichen holes ihre Weisheit 
verschwendet hatten, auf eine einfache, leichte weise gelöst. 
Alsbald reisten auch die fremden gesandten ab, um ihrem kai^ 
ser bericht abzustatten. 

Nicht lange dauerte es, so schickte der rothe kaiser dem 
weissen wieder eine gesandtschaft ; die überbrachte drei pferde 
von ganz gleicher färbe, gestalt und stärke. Eines derselben 
war ein fohlen, und der weisse kaiser sollte wieder binnen dre» 
tagen, ohne einem oder dem andern ins mau! zu sehen, eiw 
rathen welches von den dreien das fohlen sei. Könne er dieses 
nicht, so würde der rothe kaiser sofort mit grosser heeresmacht 
in sein reich einfallen, und alles zerstöiea und ums leben 
bringen. 

Der weisse kaiser erschrak heftig über diese botschaft, 
rief sogleich wieder alle seine gelehrten und räthe xusammeo, 
nnd trug ihnen auf, das fohlen von den beiden andern pferden 

zu unterscheiden, damit es die fremden gcsaiidlen ihrem herm 
berichten konnten. Die gelehrten und räthe sahen sich an, keiner 
aber wusstc genügende auskunft , so dass der weisse kaiser in 
grosse angst verfiel und sich vor betrübnis nicht zu helfen wusste. 
Abends gieng die prinzessin wieder zu den ruinen derweissen bürg, 
wo ihr geliebter schmachtete, und* erzählte ihm von der notb, 
in welcher sich ihr vater abermals durch die zumulliung des 
kriegslustigen, biutdürstigeu rotben kaisers heliode. Als Petru 
alles wohl vernommen hatte, streichelte er der prinzessin die 
Wangen, die wieder von tbränen etwas feucht waren, und sagte: 
i»theur8 Prinzessin, wenn du morgen au&tehst, so geh' wieder 
zu deinem vater, und sag' ihm, du habest geträumt, es sei den 
drei pferden mitten auf dem platze vor dem kaiserlichen palast, 
vor dem ganzen hof und vor den gesandten des rothen kaism, 
heu und eine schüsiel mit süsser milch vongeseCzt worden. Ich 

6«kr. Sohoti, Wftlasb. Blbnli«». 9 
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selbst sei bei der sehüssel mit nukh gestanden» nnd ab man 

die drei pferde losgelassen, so seien twei naefa dem heu» das 
dritte aber nach der milch gelaufen, und diss sei das fohlen 
gewesen. Wenn das dein vater hört, so wird er schnell aacb 
deinem träum die frage lösen, und den fremden gesandten die 
antwort an den verhassten rothen kaiser auftragen.« Die prin- 
Zessin ferabschiedete ^cfa von ihrem klugen geliebten nicht 
minder entziu kl als das erstemal , und that am folgenden tage 
so wie er ihr gerathen hatte. Der kaiser war natürlich über diesen 
träum seiner tocbter wieder hoehentiäckt, und liess» wie sie 
ihm rieth , auf den freien platz Tor dem palaste, in anwesenheit 
des ganzen hofstaats und der gesandten, heu und eine scfaussel 
niil süsser milch bringen. Nachdem diss geschebea war, gab 
er das zeichen: die pferde wurden herbeigeführt und freigelassen, 
worauf dann zwei, der neigung ihres reifereu alters folgend, 
sich zu dem heu wandten, das dritte dagegen auf die milch 
KUgieng. Darauf sprach der kaiser zu den gesandten vom hole 
des rothen kaisers: »geht hin, nehmt das pferd' weiches die 
milch getrunken hat, und sagt eurem herrn, diss sei das fohlon.u 
Die gesandten nahmen die thieie, beurlaubten sich und giengen, 
indem sie die klugheit des weissen kaisers und seiner räthc 
niclit genug bewundern konnten. Die prinzessin aber konnte 
die nacht kaum erwarten, wo sie zu Ihrem geliebten Petru 
eilen und ihm um den hals fallen durfte, vor freude dass er 
der weiseste mann am hof ihres vaters sei. 

Der rothe kaiser wüthete vor zorn, dass der weisse kai* 
ser auch seine zweite frage beantwortet hatte. £r war nem- 
lieh der meinung gewesen das vermöge niemand, und hatte 
sich im herzen gefreut, dass es ihm nun nicht mehr an einem 
vorwand fehle, den weissen kaiser zu bekriegen und sein reich 
zu erobern. »Geht hin,(( sprach er zu seinen gesandten, »und 
redet also zum weissen kaiser: i»T»der herr des rothen reiches 
Ifisst dir sagen, du möchtest ihm binnen drei wochen zu wissen 
thun: erstens, um welche stunde er am oslersoiintag aus dem 
bett steigen, zweitens, um welche stunde er dann in die kirche 
gehen, und drittens, wann er bei seiner tafel den ersten becber 
zum mund führen werde. Wenn du, weisser kaiser.«« so sollt 
ihr weiter zu ihm sagen, »»diss alles, weist, so magst do am 
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ostersonntag in der bürg des rothen kaisers erseheineD, oder 
einen gesandten sehi'cken, um ihm den pocal aus dem er trin- 
ken will, aus der band zu schlagen.«« Diese dinfre, dachte 
der rothe kaiser hei sich> werde der weisse sicher nicht er- 
rathen, drum setzte er noch frohlockend hinzu: »nun geht 
meine gesandten, und kündiget meinem feind an, dass ich ihn 
onverweilt mit krieg überziehen werde, wenn er lücht beant- 
worten kann was ich ihn durch euch frage.« 

Ais die gesandten zum dritten mal am hofe des weissen 
kaisers erschienen, und ihn mit ihren auftragen bekannt machten, 
wurden wieder alle gelehrten und räthe zusammenberufen . um 
unter dem Vorsitze des kaisers zu herathen was zu thun sei. 
Aber auch dissinal wusste keiner ein auskunftsmitlel . weshalb 
aufs neue die grostc bcsiür/ung am ganzen hof herschte. Die 
Prinzessin allein Hess den muth nicht sinken, weil sie fest auf 
die klugheit ihres geliebten, des gefangenen Petru, haute* Un- 
gesehen gieng sie wieder, als es nacht war, zu den ruinen der 
weissen bürg. Nachdem sie ihrem freund alles mitgetheilt 
hatte, besann er sich eine weile und sprach dann: »liebste 
Prinzessin, sage morgen deinem hohen vater. du habest wieder 
eben träum gehabt, und durch denselben erlahren daSs hier 
nur der arme Petru, in den ruinen der weissen bürg, auskunfit 
geben könnacc »Was föllt dir ein, liebster,« entgegnete hier- 
auf die piinzessin, »mein vater könnte ja dadurch entdecken 
dass ich dich besucht und am leben erhalten habe, das kann 
nicht seinU »Geh* nur und tbu' so, wie ich dir sage, ge- 
liebteste Prinzessin,« sprach Petru» »denn dein hoher vater wird 
es, sammt seinen räthen und gelehrten, for ein göttliches wunder 
halten dass ich noch am leben bin, und daher meinem rath 
um so mehr glauben beimessen.« Diss leuchtete der prinzessin 
ein, und sie gieng getröstet, voll Vertrauens auf Petru. uach hause. 

Am andern tage q)rach sie zu ihrem vater: »mein faerr und 
kaiser! diese nacht bat mir getr&umt» der arme Petru, der wohl 
sdion längst in den ruinen der weissen bürg verschmachtet und 
vermodert ist, wenn ihn nicht ^in göttliches wunder am leben 
erhalten hat, köubte uns und das ganze reich von der be- 
drängnis erretten, mit welcher uns der böse rothe kaiser be- 
droht« Darauf sprach der weisse kaiser: »meine tochter, du 
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hast uns mit deinen träumen, welche gewis von (iott kommen, 
schon zweimal aus f^Tossen n Uli* n errettet, und ich will daher 
auch diesen deinen heutigen träum nicht verachten. Darum 
sollen sogleich einige männer nach den ritinen der weissen 
bürg gehn, and nachsehen ob vielleicht jener Petru durch ein 
göttliches wunder am leben erhalten ist.« So geschah es. und 
bald kehrten die boten mit der unglaublichen nacbricht zurück, 
(Inss Petru, frisch und gesund, noch am leben sei. Als diss in 
der Stadt bekannt wurde, strömte alles volk hinaus za den 
minen der weissen bürg, um sich selbst von dem gescheheoen 
wunder zu überzeugen, und den längst vergessenen F^tru wieder 
zu sehen. »Wunder über wunderla tönte es, »Petru ist von 
Gott erhalten, uns zur befrciung aus tödlicher noth.« Unter 
lautem jubel wurde der heid vor den kaiser gebracht, der ihn 
erstaunt, und in seinem innern hocherfreut, also anredete: 
narroer Petra, Gott der allmächtige hat dich vor dem schmacb- 
vollen tode beschützt den ich dir zugedacht hatte. An dir hat 
Gott ein wunder gewirkt, und ich setze daher das vertrauen' 
auC dich, dass du mein reich vom verderben« retten kanost, 
wenn du ernstlich willst. Gelingt es dir uns zu retten, so 
will ich dich zu den höchsten ehren bringen, und dir meine 
tochter selbst zur gemahlin geben. Sprich, was du bedarfet, 
um mir und meinem reich aus der grossen bedrängnis zu 
hellen. (( 

Petra sann eine weile nach, dann beugte er sich de- 
müthig vor dem kaiser, kösste ihm die hände* und begann 
hierauf: logrossmächtigster kaiser. ich lege meine seele zu dei- 
nen füssen, und danke dir sowohl für die gnaden die du mir 
früher erzeigt hast, als auch lür die unverbofiie befireiung aus 
meiner haft , und für den köstlichen preis , den du mir ver- 
sprichst für den fall, dass es mir gelingt dich und dein reich 
vor dem zorn des rothen kaisers zu beschützen. Zuerst bitte 
ich nur, dass in der nahe des Schlosses welches der rothe 
kaiser bewohnt, eine hohe warte gebaut werde; alsdann lass 
mir ein gutes fernrobr verfertigen, und wenn ich diss habe, so 
soll alles übrige meine sorge sein.« 

Was Petra wünschte, geschah. An der iussersten grenze 
des weissen reiches ward ^in hoher fester tburm erbaut, von 
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desBen xioaen aus er mittelst seines fenirolira in ilas sthioss 
des rothen iLaisers sehen konnte. Der festgesetzte osterscnntag 
braeh an, und Petrü stand schon als der erste morgen graute. 

auf dem thurm. sein fcrnioiir in der band, zu seiner seite 
einige von den räthcn des weissen kaisers. In deaiseibea augen- 
blicke v/o sich di<> niorgensoi|ne durch die purpurnen wölken 
am horisonte heraufdrängte, stieg auch der rothe kaiser aus 
seinem bette. Petni nahm diss durch sein femrohr sogleich wahr, 
und liess die stunde wie die mitiutc durch die rüthe aui- 
zrichnen. Als er den rothen kaiser näher betriiciilele , erschrak 
er über dessen iürcLlerlicbes ausseben, denn es soll derselbe 
der grausamste wütbench seiner zeit gewesen sein. Sofort sprach 
er zu einem von den räthen die bei ihm standen: i»gehe hin 
zu UQserm herrn, dem weissen kaiser, und sage ihm, er möge 
eine Schaar der auserlesensten krieger unter der iüljrung eines 
vertrauten bauptinanns bereit halten , .damit sie mich, wenn ich 
heute mittag nach dem schloss des rothen kaisers aufbreche, 
begleiten, und sich nahe bei der Stadt in ein versteck legen. 
Diss that PMru aus vorsiebt, denn er mistraute den blutgierigen 
launen des rothen kaisers. Der weisse kaiser gab auch, als er 
Petrus bütschaft erhielt, sogleich befehL es sollten sich fünf- 
hundert krieger mit einem tüchtigen hauptmann fertig machen. 
Während diss geschah, gieng der rothe kaiser mit seinem gan- 
zen hofstaate.zur kirche, und wieder liess Petru auf seiner 
warte stunde und minute genau verzeichnen ; zum kaiser sandte 
er aber den andern rath, und liess ihn um das Ilücbtigste pt'erd 
aus dem kaiserlichen stalle bitten, welches ihm auch alsbald 
geschickt wurde. 

Als der gottesdienst, welchem der rothe kaiser beiwohnte, 
zu ende war, begab sich derselbe mit seinem glänzenden hof- 
Staat wieder in den palast, wo alles aufs prächtigste zu einen» 
grossen teste bereitet war. Nachdem er sich zur tafel gesetzt 
tiatle, bestieg Petru das üür ihn bereit* gehaltene plerd und flog 
mit verhängtem zügel dem palaste zu. dort trat er eben in den 
Speisesaal , als der kaiser seinem edelknaben den befehl ertheilt 
hatte, ihm seinen festpocal mit wein zu lullen. Diss geschah, 
und als ihn der herscber des rothen reiches an die lippen 
führen wollte, rief Petru mit gewaltiger stimme: »hoch, hoch! 
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der fotbe kaiser will triokenU Damit riss er einem der be- 
waffiieten die lame aus der band, und stieas dem rotben kaiaer 
den pocal vom munde. Diss alles war das werk eines augenblicks. 

Wüthend über diesen frevel fuhr der rothe kaiser auf, und 
befabl seinen kriegero, den trechea gast, dessen weisse kleidnng 
seinen grimm nur nocb vermehrte, zu ergreifen und nieder- 
zuhauen. Aber Petm gerietb hierdurcb nicbt in verwirrunc^ 
sondern sab den rotben kaiser dreist an. Dieser besann sieb 
jetzt, dass von der lösung der drei aufi^aben din rede sei, die 
er dem weissen kaiser '^ostellt hatte, und fragte den Petru. 
wo er ^Cabren habe dass er jetzt den becber zum munde 
führe. Petra antwortete hierauf gelassen: »grossmächtigiBter 
herr, mein gebieter» der weisse kaiser, bat eine warte baueii 
lassen, von welcher aus ich heute in deinen palast geschaut 
und die zeiton nufgezeichnet habe, sowohl da du «ui Ist und est, 
als da du zur kirche gieugst; von dort hab' ich auch wahr- 
genommen...« »Half ein!« rief hierauf der erzürnte kaiser. 
»fiir die lösung der dritten frage sollst du hingen, frecher 
bursche. Am galgen wirst du» überkluger taugenichts, so hoch 
sein wie auf deiner warte !a Damit befahl er seinen dienern, 
sie sollten sich Petru's bemächtigen und ihn zum galgen führen. 
£s geschah, und spottend sagte der kaiser zu seinem gefolge: 
»seht her, das weisse osterlamm das uns der weisse kaiser 
zugesandt batA Hierüber entstand ein schallendes gelücbter. 

Der zug war bald bei dum richtplatz angekommcii , und deui 
armen Petru schlug dns herz beim anbliek des rotben galgens 
bänger, denn er dachte was es wäre, wenn der Überfall der 
im verstecke liegenden bewafineten des weissen kaisers zu spät 
kime. Schon sollte er die leiter hinauf, da erweckte ihn der 
schrei des rolhen kaisers, welcher von ciru m pfeile durchbohrt 
vom pferde gesunken war, aus seinen todesgedanken. Kaum 
sah er seinen ieiud am boden liegen, so schwirrten von allen 
Seiten pfeile, und unter dem ruf: »hoch lebe der weisse kaiser,« 
brachen die weissen krieger aus ihrem versteck über die rotben 
her. In der Verwirrung des kampfes vrar P^lru bald zu einem 
schwarte gekonunen, drängte sich zu dem rolhen kaiser, der 
noch lebend am boden lag, und mit den werten: »nimm 
bin den lohn fiir deine blutgier und deinen verrath,« spaltete 
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er ihm den köpf. Sodann rief er die weissen krieger zusammen* 
htesB einige von ihnen dem weissen kaiiser die naehricbt brin- 
gen dass der reihe kaiser todt sei, und führte sie dann gegen 
die rotbe Stadt. 

Der Überfall gelang, und nicht lange hcrnacb bogrüsste Petru 
den weissen kaiser im palaste des rothen» als beherscher des 
rothen sowie des weissen reiches. Der weisse kaiser nahm aber 
die würde des reiben katsers nicht an, sondern hiess Pelm 
niederknieen, und setzte ihm die kröne des rothen kaisers aufs 
haupt, indem er ihn als bebcrscher des rotheo reiches ausrief 
und ihm seine iochter zur frau gab. 

Einige mi späier siarb aber der weisse kaiser, nachdem 
er seinem söhne Petru noch auf dem Sterbebett auch kröne 
und sccpter des weissen reiches übergeben» und ihn zum her- 
scher desselben eiiiamit hatte. So beherschte nun Petru die 
beiden reiche, seine Weisheit und tapferkeit leitete sie tretilicb, 
und er selbst lebte mit seiner geliebten gattin, der iochter des 
weissen kaisers, noch lange jdire im höchsten glück. 



10. Petra FiriteehelL 

Petru Firitscheirs mutter starb vor der zeit, und da sein 

vater wieder heirathete, bekam er eine Stiefmutter. Sie war 
unfreundlich gegen iha. und sein unmuth machte sich hierüber 
iuft, indem er sie verspottete. Dadurch wurde sie über ihn 
noch erbitterter, und beschloss ihn um jeden preis aus dem 
hause zu schafTen. Oefters gieng sie ihren mann darum an, 
aber lange umsonst, endlich gab er jedoch dem ewigen quä- 
len nach, rief seinen sohu und sagte zu ihm: »böro Petru. 
du must das haus verlassen und dir eine andere heimath 
suchen; nimm dir darum was dein ist, versieh dich wohl mit 
speise und getränk, und zieh damit fort wohin du willst.« Petru. 
dem das väterliche liaus schon längst entlcidct war, und der 
überdiss die weit gern sebcu mochte , that ohne murren was 
ihm befohlen war, und gieng. 

Auf seiner vranderung kam er in einen grossen wald und 
vernahm hier das milchtige rauschen der bäume, er aber meinte 
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etwas gauz besonderes zu hurea und schrie : »wer ist dalu 
Auf diese frage trat ibm eiu mann eDtgegeo. der ihm sagte: 
»ich bin'iB, der holzknunmiDacherU Obne weiter über diese 

sonderbare benennung naebniforsdieii , bot Petru Firitschell 
dem frtiuden die band und sagte: »wir wollen gute freunde 
seinU worauf jener einschlug und mit ibm zog. Es dauerte 
nicht lange, so begegneten sie wieder einem fremden menschen, 
welcher steine rieb und sich den steinreiber nannte« Sie 
griissten ihn mit den werten: guten tag freund!« und fragten 
ihn ob ei ihr kreuzbruder ^ sein wolle. Er sagte ja. und zog 
mit ihnen fort. Mitten im wald bauten sie sich ein haus, wo- 
bei der holzknimmmacher und der steinreiber gute dienste lei- 
steten. Als das haus fertig war, theilten sich die drei waldbrüder 
in die häuslichen ig^elegenheiten: der steinreiber wurde iLOch, 
während Petru mit dem holzkrummmacher dem waidwerk 
oblag. 

Einmal, als der koch allein zu hause war, erschien vor 
der thüre ein wunderbarer reiter, es sass nemlich auf einem 
halben hasen ein kleines männlein, kaum fingerslang, aber mit 
einem ellenlangen harte versehen. Der steinreiber sah su sei- 
nem schrecken sogleich, dass das der daumenlange Hans mit 
dem grossen barte s^i. Der furchtbare kieme maun stieg ab, 
sah sich in dem neuen haus um, gieng von einer ecke sur 
andern, alles betrachtend, dann schritt er auf den geänstigten 
steinreiber su. warf ihn zu boden, riss das siedende fleisch 
^ aus dem topf am feuer, und ficng es an auf der blossen brüst 
des am boden liegenden angstmannes zu zerlegen, der endlich 
laut vor schmerzen zu brüllen begann, als die heisse fleisch- 
bruhe ihm in die durch messerschnitte verwundete brüst drang. 
Als der fürchterliche kleine mit seiner tollen arbeit fertig war, 
bestieg er seinen hasen wieder, und verschwand im walde. 

Wie die beiden jagdgenossen heimkehrten und in die stube 
traten, fanden sie den bruder steinreiber noch immer hcuieud 
und winselnd am boden Hegen, und Hessen sich von ihm er- 
zählen was vorgefallen war. Der holzkrummmacher verspottete 
den steinreiber und schalt ihn einen elenden feigling, weil er 

* Vrgl. hierüber die bemerkungen zur geschichte des TranUaUru. 
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sieb Yon einem winzigen zwerglein so habe zurichten lassen. 
»Ich will morgen zu hause bleiben« fohr er prahlerisch fort* 

»und will selieti oh ich euch den kleinen spitzLuben nicht 
wie einen gebratenen sperling zum essen vorselze.a 

Der steinreiber nahm diesen Vorschlag dankbar an» trat 
das küchenämt ab und giei^ des andern tags mit Petru auf 
die jagd» während der holzkrummmacher die küche versehen sollte 
und uiiiieduldig das abenteuer mit dem halbhasenritter erwartete. 
Dieser setzte wirklich seine geduld auf keine lange probe, son- 
dern erschien bald, wie gestern beritten, vor dem haus, und 
stieg ab, ohne sich an die grobe weise zu kehren mit welcher 
ihn der küchenmeister zu empfoogen suchte. Wieder gieng er 
hin und her, alles betrachtend, warf endlich auch den fluchen- 
den holzkrummmacher nieder, und that ihm gerade so wie 
gestern dem steinreiber. Der boshaite zwerg war schon lani;ü 
wieder in den waid geritten, und es war schon spät abends, 
als endlich die beiden jäger heimkehrten. Die erzählung des 
vorgefallenen war ebenso schnell gethan als begriffen, und alle 
drei haus^ciiosseu kamen jetzt üherein, dass inort^eu Petru Fi- 
ritschell den kochdienst versehen und zu hause bleiben müsse. 

Petru blieb, nachdem seine beiden hausgenossen auf die 
jagd gezogen waren, nicht lange aliein, denn bald erschien der 
daumlange zwerg vor dem hause. Als er aber miene machte 
abzusitzen, eilte ihm der muthige Petru entgegen, um ihn beim' 
harte zu erwischen. Der kleine floh hierauf in den wald, ver- 
folgt von Petru bis zu einer buhle, die tief in die erde hinunter 
gieng und in die er sich flüchtete. Petru kehrte jetzt um, 
und wartete zu haus auf seine genossen, die bei ihrer zunick- 
kunlit höchlich erstaunt waren dass er unversehrt geblieben 
sei. Er forderte sie luiu auf, ilirn mit einem langen seile zu 
folgen, mit dem sie ihn in die bohle hinablassen sollten. Sei- 
nen muth bewundernd glengen sie mit ihm und Hessen ihn in 
die höhle hinab, wo er sich voigesetzt halte nicht eher zu 
ruhen* als bis er den bösen zwerg in stücke gehauen habe. 
Als er an dem seile hinunter gelangt \v;ir. stuLid er in dicker 
liuslernis, doch vernahm er cmiges gerausch, und es wnr ihm 
diss könne niemand anders sein als der zwerg. Er machte 
sich also vom seile los und tappte dem geräusch nach, das 
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sich ?on einer ecke in die andere lOg. Die böble war nicht 
sehr gross, daher bekam er den kleinen zwerg sammt dem 

halben hasen bald unter die bände, und schnitt ihn mit seinem 
tascbenmess<T in stücke. Er tappte nun wieder nach dem seil an 
dein er herunlergekommeu war, fand es aber nicbt. und auch 
auf sein rufen erhielt er vom boizkrummniacher und Tom stein- 
reiber keine antvort Sie hatten« als sie auf einmal fohlteo. 
dass das seil leicht geworden sei, gemeint Petru sei in einen 
tiefen ahgrund hinabgestürzt; hatten, aus luicht der liirchter- 
licbe zwerg möchte nun wieder über sie kommen , das seil her- 
aufgezogen, und waren davon gelaufen. 

Indessen land Petra in der höhle einen gang, darin gieng 
er weiter, kam in eine grössere höhle, und bemerkte da naeli i 
langem l>linden umhertappen einen schwachen lichtstrahl. Die- 
sem nachgehend fand er einen ausgaiig. durch den die soonc 
hereingeschienen hatte, und kam in den wald. Hier sah er im 
gebüschf ärlnlich aber traulich, eine hütte, durch deren niedrige 
thur er ohne weiteres eintrat Als er die nebenthür öffnete 
sass darin ein altes weiblein, die aber blitid war; sie ass eben 
mauialiga * mit milch. Da ihn sehr hungerte, und er den mangei 
ihrer äugen schnell wahrgenommen hatte, schlich er sich still 
neben sie hin, und half ihr, so schnell er konnte, die schussel 
leeren. 0ie alte merkte dass ihre speise dissmal viel achnellei 
zu ende gegangen war, und sagte deshalb freundlich: i»ei! 
wer ist da? ist es ein mädchen, so soll es meine tochter sein; 
ist es aber ein knabe, so sei er mein söhn. (( Auf diese freund- 
liche rede rief Petra: »ich bin*8, mutter, dein söhn.« Di 
freute sich die alte, nahm ihn als ihren söhn auf» und schickte 
ihn aus, ihre schaafe zu hüten, warnte ihn aber auch er solle 
nicht in die abwärts von der hütte gelegene waldschlucht ge- 
hen, weil dort die bösen draclieu hausten die ihr das augeo- 
licht geraubt hatten. 

P^tru, der munter stock und pfeife zur band genommeo 
hatte, trieb die schaafe vor sich hin und gerade der drachen- 
schlucht zu, denn er wollte sich überzeugen ob wirivlicli 
drachen dort wohnen. Als er die Schlucht erreicht hatte, setzte 

' Vrgl. Ober diese lieblingsspeise der Walachen s. 79. 
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er sich aof einem felsenstnok nieder» nahm die pfeife zum mund 
und fieng an zu blasen. Wie die drachen diss hörten , kamen sie 

alle langsam lieraii, legten sich vor ihm nieder, \s'ic tauben die 
sich sonnen, und sagten zu ilinr. »ei Petru, könntest du uns 
nicht auch so schön blasen lehren?« Darauf entgegnete Petru: 
»warum nicht! recht gerne will ich das thun.« Mit diesen 
Worten zog er sich listigerweise langsam, aber immer fort- 
blasend, über die grenzen des drachenbereichs fort, und die 
drachen, die sich an der schönen musik nicht hören konnten, 
folgten ihm. Als er fern genug von der waldschlucht war, 
nahm er seine axt, spaltete eine eiche, die gefällt am boden 
lag, halb, und zwingte einen keil darein, biessdann alle drachen 
ihre krallen hineinstecken, indem er ihnen sagte dass sie alle 
ebenso gut uad noch besser als er die pfeife werden spielen 
können, so wie sie auf ein« gegebenes zeichen die klauen wieder 
herauszögen. Wie sie nun aber, im vertrauen auf sein wort, 
ihre krallen hineingesteckt hatten, zog er den keil heraus, so dass 
die ungeheuer alle aufs erbärmlichste gefangen lagen. Jetzt 
stellte er sich mit gehobener axt vor sie hin, und forderte von 
ihnen unter androhung des todes die äugen seiner waldmutter. 
Da fürchteten sich die gefangenen , heulten und winselten . sagten 
ihm aber: »deine mutter soll sich in dem milchteiche, nahe 
der waldschlucht wo wir wohnen, dreimal die äugen waschen, 
und sie wird das licht ihrer äugen wieder haben.« Als Petru 
sich dieses geheininis wohl gemerkt hatte, hieb er mit seiner 
axt einem drachen um den andern den köpf ab, und gieng so- 
dann voll freude zu seiner waldmutter, nahm sie bei der hand 
und hiess sie folgen. Nach dem ersten waschen glaubte die alte 
schon einen leichten schein zu haben, worauf sie sich die äugen 
noch eiüiuMl h und aLshald besser sah. ^iaihdem sie sich 
endlich die äugen zum drittenmal gewaschen halte, war ihr 
blick so hell und scharf wie bei einem kinde. Hierüber kam 
die gute alte fast ausser sich vor freude, und segnete ihren 
guten söhn Petru Firitschell. 

Noch lebten beide einige zeit zusaiiHiK n . da drängte es 
ai)er den jungen gesellen wieder in die weit hinaus, weil ihn 
aber die alte durchaus nicht fortlassen wollte, so packte er ein- 
mal in der nacht zusammen und gieng davon, ohne dass sie*s 



Digitized by Google 



uo 



merkte. Noeh war er nicht weit ^egaoB^' ^ Stichs aber 
den weg liet Er tegte sogleich seinen bogen an, der fachs 

aber sprach zu ihm: »schiess mich nicht, ich gebe dir eins 
meiuerjuDgeu, das dir gewiss nützlich sein wird!« Pelru lachte, 
setxe ab und nahm das junge vom alten fochs. Später begeg- 
nete ihm ein wolf den er wieder sehiessen wollte, aber auch 
der wolf bat ihn nicht abfudrocken, er wolle ihm auch ein 
junges geben, das ihm sclir gute dienste tliun werde, rolru 
nahni auch das wulilcia an, und Hess es neben sich hergehen. 
Ais er wieder ein stück wegs gekommen war, stand plötzlich 
ein bär vor ihm, auf den er sogleich anlegte, um ihn su er- 
legen, als ihm aber dieser ebenfiills ein junges zum geschenk 
bot, schoss er nicht, sondern nahm auch das bärlein zum reise- 
geföhrten, und zog mit diesen drei waldgenossen weiter. 

Liuige zeit nachher kam er m eine grosse, schöne Stadt 
Als er durchs thor eintrat, sah er au allen hdusem grosse 
schwane Irauerfohnen herabhangen, und da er nicht begreifen 
konnte was das bedeuten solle, so befiragte er ein altes weih» 
die ihm begegnete, daiuoi. Die alLc schaute ihn an, und be- 
gann hierauf unter weiueu und schluchzen zu erzählen: »ach 
meiu söhn, ein abscheulicher zwölfköpfiger drache hält hier 
sein lager ¥or der stadt, dem hat bis jetst jedes haus eine 
toehter zum firass geben müssen, und jetzt ist eben heute die 
reihe an unserer schönen prin/(s:>in, unseres Kaisers einziger 
lochter. Wenn du dich eine weile hier gedulden wirst, so 
kannst du hören mit was iür eiuem geläute sie das arme 
kind hinausfilhren, gerade dort jenen sümpfen zu die sich 
umweit dem thore hinzieheh,« Damit gieng die alte weiter 
und liess Petru stehen, der sich aber nicht lange besann. 
suiuh»rn sie!) kurz entschloss den drachen zu erleuon. Er kaufte 
sich darum zwölf pfeile, und war eben mit dem handel fertig, 
als es auf allen thürmen der Stadt zu läuten anfieng. Ein grosses 
trau^eleite hatte sich versammelt» um die prinzessin mit ge- 
pränge hinauszuführeu , dem drachen zum opfer. 

Der zug war in der nähe der sumpfe angelangt, da ward 
er allmählich kleiner, uud je näher mau der schauerlichen 
Stätte kam, desto mehr entwichen von den begleitern, aus 'grosser 
furcht vor dem drachen, so dass die arme priniessin endlich 
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ganz allein nahe b^i den sämpfen war, wo sie bald» von 
todesfurcht gepeinigt, in die knie sank und sich niedersetzen 
musste, indem sie heftig zu weinen anfieng. Jetzt trat Petru 

Firilschell mit seinen drei waldgefährten hinzu, fragte sie freund- 
lich warum sie weine, sprach ihr dann mulb zu. und sagte 
sie solle sieb nicht furchten« er werde schon alles thun dass 
ihr kein leids geschehe. Diese theilnahme, und das muthige aus- 
sehen des Jünglings, tröstete die prinzessin einigermaassen. wenn 
sie auch nicht gerade glauhte . dass Petru im stände sein werde 
das ungeheuer zu erlegen. Petru warf sich neben sie hin, 
legte ihr den köpf in den schooss. und bat sie ihm seine haare 
zu ordnen, welche durch das lange unbesorgte waldleben in 
einen sehr verwilderten zustand gerathen waren. Die prinzessin 
that's unter halb erstickten thränen, so gut sie es vermochte. 
Unterdessen aber ^urdc Petru schlaitiG^ und entschlummerte, 
nachdem er die prinzessin gebeten liatte sie solle ihn ein 
wenig ruhen lassen, sich aber ja hüten ihre band in seine tascbe 
zu stecken. 

Petra schlief ein, und die prinzessin, eben weil es Ihr 

Petru ^erlioten hatte, steckte die band in seine tasche. Da sah 
sie von weitem den drachen kommen , über dessen scheussUche 
gestalt sie so erschrak, dass sie kein wort. über die lippen 
brachte. Nur eine heisse thräne fiel von ihren wangen auf 
Petru's gesiebt, worüber dieser schnell in die höhe fuhr, und. 
als er des drachen ansichtig wurde, die prinzessin zu schelten 
auticng, weil er dachte, sie habe ihn mit vorbedacht nicht wecken 
und ihn dem drachen übergeben wollen. Hierüber erschrocken, 
zog die prinzessin heftig ihre hand aus der tasche Petru*s, und 
streifte unbemerkt einen der zwölf pfeile heraus, die derselbe 
da für den drachen aufbewahrte. Petru bemerkte diss aber 
nicht, sondern sprang auf, schoss einen pfeil nach einem der 
zwölf drachenkö|ife. und traf ihn so gut dass er sogleich leblos 
zQsammen knickte. Dann schoss er den zweiteu köpf ab, und 
€hen so noch neun andere. Für den zwölften . aber fand er 
keinen pfeil, und der drache, der mit dem yerluste eines jeden 
kopfes immer wütbender geworden war, schoss jetzt tobend 
heran. Petru wusste sich jedoch zu helfen, er forderte von 
der Prinzessin eine Stecknadel, und schoss mit dieser glücklich 
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den zwölften köpf des drachen herunter» so dass das tbier leblos 
in's gras sank. Jetzt gieng Petni hin, schnitt aus jedem der 
zwölf köpfe die znnge heraus und steckte sie alle in seine 

tasthe; «lanti logte er sich wieder nieder um weiter zu schlafen» 
da er vorhin durch den drachen gestört worden war. 

Diss alles hatte ein Zigeuner von ferne mit angesehen , leise 
schlich er herbei, schnitt dem schlafenden Petru den köpf ab^ 
hieb dann die zwölf köpfe des drachen herunter, lud sie auf 
seine Schulter und nahm dann die prinzessin mit sich fort. Die 
waldgeföhrten Petras aber, der biir, der wolf und der fuchs, welche 
diesen frevel nicht wehren konnten , gerietben hierüber in grosse 
trauer, und berathschlagten unter sich was sie zu rettong ihres 
herm anstellen könnten. Nachdem' sie lange vergebens hin und 

gesonnen hatten, giengen sie traurig auseinander, um viel- 
leicht in der nähe etwas zu finden. Da begegnete der lucbs 
einer schlänge, die ein kraut im maul trug. Er fragte sie: 
nwas trägst du hier für ein kraut?« worauf sie antwortete: 
nes ist ein wunderkraut, ich will meinem söhne seinen abge- 
schnittenen köpf wieder anheilen.« Hierüber war der treue 
fuchs hoch erfreut, trat freundlich zu der schlänge, um] l)at si<' 
ihn dieses äusserst wunderbare kraut naher betrachten zu lassen. 
Sie bot es ihm hin, und er that als ob er es betrachten wolle, 
statt dessen aber ergriff er es mit den zähnen und eilte so zu- 
rück zu Petru's mmpf. Dort erzählte er seinen gesellen, dem 
wolf und dem bären, was es mit dem kraut [ür due bewJHidtnis 
habe» und alle drei säumten nun nicht ihres herrn köpf wieder 
anzusetzen, indem sie rings um den schnitt das wunderkrant 
legten. Nun hatte aber der körper noch kein leben, der fuchs 
und der wolf machten sich daher wieder auf um hlKe zu suche«, 
wahrend der bär die todtenwache hielt Der wolf begegnete 
jetzt einem alten weihe, die in einem kruge wasser trug. Der 
wolf fragte sie was sie in ihrem kruge trage, und erhielt die 
antwort dass es lebenswasser sei. Hierauf brummte der wolf: 
»ei, von diesem wasser hab ich schon viel gehört, zu gesiebt 
ist iiiirs noch nie gekommen, zeig mir's doch, damit ich weiss 
wie es aussieht.« Als es ihm die alte zeigte, so that er aus 
dem krug einen tüchtigen zug. eilte damit zu Petru's leiche. 
und alsbald waren alle drei, wolf, bär und fuchs, behilflich 
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dieseibo wohl dozoschniiereii, und so ihren herrn iii's leben zu- 
riicluiibringen. 

Als Petra Firitschell wieder am leben war, stand er auf. 

wie aus einem träume. UM i liiiiieile ihn aber der rümpf des 
ilrachen an die begehcnheiten der letzten zeit. Er eilte daher 
nach der Stadt, um die schöne prinzessin und den kaiser auf- 
tusuchen; mit seinen drei waldgesellen aber schioss er zuvor 
einen festen bnnd der treue. 

Am hofe des kaiscrs war indessen alles froh und lebendig 
über die erlecuug des drachen, die man dem lügnerischen Zi- 
geuner zuschrieb» weil er sich durch die köpfe des thieres 
ausweisen konnte; auch wurden grosse Vorbereitungen zu einem 
glänzenden hochzeitfeste gemacht, denn der Zigeuner sollte 
zum lohn fär seine that die band der prinzessin erhalten. Die 
bitten und tbräncu der unglücklichen halfen nicht: sie konnte 
sich nicht sträuben gegen deu willen ihres vatcrs, der sammt 
dem Volk einmal den Zigeuner für den allgemeinen befreier 
ansah. 

Jetzt erschien Petra Firitschell n:it seinen drei begleitera 

im vorhofe des kaiserlichen palastes. wo ihn die betrübte 
prinzessin. als sie ihn sah, auch soi^deich erkannte und zu 
sich rief. Sie erzählte ihm wie es stehe, und bat ilm den 
abscheulichen Zigeuner lügen zu strafen und sich selbst als den 
drachentödter zu offenbaren* Dann eilte sie zum kaiser, ihrem 
vater, und bat ihn er möchte den fremden ausforschen der 
eben in den palast gekoiiinien, und der ihr und des landes 
wirklicher befreier von dem zwölfköphgen drachen sei. 

Der kaiser liess Petra vor sich rafen, und hörte aufmerksam 
alles an was dieser erzählte. Da es genau mit dem überein* 
stimmte, was ihm die prinzessin Immer gegen den Zigeuner 
betheuert hatte, so schenkte er ihm glauben, und der Zigeuner 
wurde vor den kaiser gerufen um sich zu verantworten. Ob- 
wohl ihn der anblick Petra's, dem er doch den köpf abgeschnitten 
hatte, sehr in schrecken setzte, wagte er doch zu behaupten 
dass er den drachen getodtet habe, und berief sich zum zeugnis 
auf die zwölf köpfe. Hieraul nlier verlangte Petru dass er die 
Zungen derselben vorzeigen solle, und als der Zigeuner verge- 
bens darnach suchte und endlich Petru sie aus der tasche zog. 
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erkannten der kaiser, nnd alle die sugegen waren p Petra för den 
drachenilberwinder , den Zigeuner aber för einen niederträch- 
tigen Schurken. Er ward alsbald ergriffen, in ein fass geworfen, 
das innen iiimz mit eingeschlagenen nageln besetzt war. und so 
einen hohen berg hinunter gerollt. Den Petra Firitschell aber 
umarmte der kaiser mit dankerfölltero kenen» gab ibm die 
schöne Prinzessin, seine tochter. zur frau» und Hess aucfa so- 
gleich die hoehzeitfestlichkeiten beginnen. Die drei wald-enossen 
aber, diePctru so treue dienste geleistet hntt( ti blieben immer 
bei ihm, und wurden später, als ihr herr nach des kaisers 
tode reich und kröne erhielt, in die eisten stellen eingesetzt, 
die sie anch würdig begleiteten. 



11. Wiliseh WitUm. ' 

Ein kaiser und ein könig, deren reiche an einander stiessen. 
wurden einst in einer nar^ht glückliche vitmr: des kaisers gattio 

gebar einen soliu. die des köuigs eine tochter. Beide, der könig 
wie der kaiser» hatten hierüber grosse freude, aber bei dem 
ersteren währte das nicht lange, denn schon in der dritten nacht, 
als die königjn schlief, raubte ein mächtiger dradie die kleine 
prinsessin von ihrer seite weg. 

Als des kaisers söhn grosser wurde, so träumte er jede 
nacht von einem wunderschönen mädchen . ohne dass er wusste 
wer sie wäre. Sie kam ihm auch den tag über nicht mehr 
aus dem sinn, und er fragte deshalb seine amme. wer das schöne 
mädchen sei, von dem er immer so lebendig träume. Die amme 
sagte ihm dass diss keine andre sein könne als die königs- 
lOLliter, die mit ihm in einer nacht geboren, aber schon als 
ein dreitägiges kind aus ihrem bcttlein verschwunden sei, ohne 
dass man je eine spur von ihr habe entdecken können. 

Es verfloss einiga leit. während welcher der prinz immer 

Das zweite wort leitete der erzähler von dem madjarischen vilez 
(held, rittcr) ab; vom ersten war er der ansieht es bedeute rrohticb. 
Danach wäre der name 80?iel als Ritter Fröhlich, eine Veredlung des 
deutschen Bruders Lustig. 
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und iiDiner wieder von der schönen prinseBsin trfioinle . und ihr 

holdseliges bild weder \m tag noch bei nacht mehr aus dem 
biun brachte. Da koimle ers zuletzt nicht länger aushalten» 
sondern gieng zu seinem vater, dem kaiser» und bat ihn um 
waflfon, geld und leute, damit er aussieben könne die schöne 
tochter des königs, seines nachbars, zu suchen. Anfangs wollte 
der alle kaiscr nicht cinwilüf^en, weil ihm der prinz für ein 
solches unternehmen zu 'jung scliien, da dieser aber nicht nach- 
tiess ihn mit seinen bitten zu bestürmen, so gab er befehi es 
solle sich eine anzahl reisiger bereit halten» den prinzeu auf 
einer weiten reise xu begleiten, zu welcher er denselben ge- 
hörig mit geld und anderem bedarfe versah. 

So zog der prinz, nachdem er sich zuvor von vater und 
rautter verabschiedet hatte, vondanuon, gab jedoch den seinigen 
jeden dritten tag nachricht von sich, üeberall wo er auf seiner 
fohrt irou Sklaven hörte, die entweder zum tod verurtheiit waren 
oder sich sonst in grossem elend befanden, gieng er bin, löste 
sie mit izeld von ihren herni aus, und schenkte ihnen die frei- 
heit. 60 sagte man ihm eines tags von dreien die eben hin- 
gerichtet werden solltett, und unter denen sich auch der be- 
rühmte held Wilisch WitiAsu beiand , der freilich unsterblich ge* 
wesen sein soll, und von dem es heisst er sei mit drei eisernen reifen 
uni^ürleL gewesen. Der prinz eilte hin, kaufte die drei los und 
schenkte ihnen die freiheit, den beiden Wilisth aber bat er mit 
ihm zu ziehen. Dieser fragte ihn wohin er denn ziehe, und 
als ihm der prinz sagte,, er gehe eine geraubte königptochter 
zu suchen, so gab er darauf zur antwort: sie braueben dazu keine 
leute. er solle sie nur alle zurück schicken. 

Darauf wies er den prinzen an, eine grübe machen zu 
lassen und sich mit seiner Schaar hineinzulegen, für sich aber 
verhingte er ein glas wein. Als diss geschehen war und Wilisdi 
getrunken hatte,, so sprangen die drei eisernen reife die er um 
die brüst hatte, mit solcher gewalt, dass sie weit davon flogen, 
ihn selbst aber riss eine innere gluth so hoch in die iuite, dass 
er mit ungeheurer gewalt wieder herabüel. 

Auf dieses rief er den prinzen, und nachdem derselbe 
seine leute alle semem vater zurückgeschickt hatte, sprach Wi- 
lisch: vmt gehen jetzt, die prinzessin vom drachen zu befreien, 

Otfcr. Scb«tl, WnUcii. maiinhen. 10. 
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auf einen zug, von dem ich nicht wieder kehren werde;« dem 
prinzen aber batiütc deshalb nicht, und beide setzten ihren weg 
gates muths fort. Endlich sprach held Wiiisch wieder: »wir 
kommen jetzt bald auf die sehnsuchtswiese. wo dich ein grosses 
betfliweh befallen wird.« Hierauf erwiederte aber der prini. 
er gedenke diesen kämpf schon muthig zu bestehet. DWeitem . 
fuhr Wiliscb fort »gelangen wir nuf die trauerwiese. und du wirst 
in deinem innern alle möglichen schmerzen und wehen fühlen .« 
aber auch hierüber dachte der prinz mit festem willen herr zu 
werden. >»Nach der trauerwiese« bub Wiiisch wieder an, müssen 
wir tiber das blumenfeld. Dort sind viel tausenderlei schöne 
hlumen, die uns alle bitten werden sie mitzunehmen, hüte dich 
aber einer oder der andern gehör zu geben, denn wenn du auch 
nur eine nähmest» so wäre es um deinen köpf geschehen.« 

Der prinz merkte sieb diese lehre und sie ritten weiter. 
Da kamen sie zu einer quelle, und weil sie grossen durst hatten, 
stiegen sie ab um zu trinken. Zuerst trank Wiiisch. dann neigte 
sich der prinz dazu nieder; als er aber trank, sliess ihn W iiisch 
von hinten an, sodass er hineinfiel. Der prinz kehrte sich nicht 
daran, sondern stieg wieder heraus, und siehe wie wunderbar: 
seine haare hatten sich im wasser der quelle ganz vergoidet. 
Sie bestiegen nun ihre pferde wieder und zogen weiter. 

Jetzt kamen sie auf die sehnsuchtswiese, wn den prinzen 
ein solches heimweh ergriff» dass ihm war er müsse davon 
zerspringen. Wiiisch aber trieb zur eile« und sie waren bald 
über die yerhängnisvolle grenze. Nach einiger zeit erreichten 
sie die trauerwiese, auf welcher der prinz der treuer seines 
inneren , einem beere von ungekannten schmerzen , erlegen wäre, 
wenn nicht Wiiisch, böses befürchtend, ihn zu sich aufs pferd 
genommen, und so mit ihm, des prinzen pferd an der hand^ 
in eiligem lauf die jenseitige grenze erreicht hätte. Zuletzt 
kamen sie aufs blumenfeld, da blühten tausenderlei der schönsten 
blumen, die alle flehentlich baten und riefen: »nimm mich mit! 
nimm mich mit!« Der prinz. eingedenk der warnung die er von 
Wiiisch erhalten hatte, bezwang sein verlangen nach den schönen 
binmen; doch sprang eine von selbst auf seinen hut. Da er- 
schien die blumenkonigin, übersah das feld, zihlte ihre blumen. 
und bemerkte dass eine fehlte. Wie sie dieselbe auf des prinzen 
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but erblickte, kam sie zornig herbei • zog ihr schwert und woüte 
ihm den köpf abhauen ; der prinz aber, indem er für den nothr 
feil das seine gleichfalls zog, entschuldigte sich, der wahrheU 
gemäss, damit dass die freche ohne sein zuthun ihm auf den 

hut gesprungen sei. Dieses bestätigten rlio andern blumen. Da 
befahl die biunienkonigin ihren blumeii stillschweigen, und hiess 
die entsprungene wieder auf ihren platz zurückkehren, was 
diese sich auch nicht zweimal sagen liess. 

Jetzt bat Wilisch die blumenkönigin, ihm zu offenbaren 
wo der drache welcher die königstochter Lcrcniht hal)c, zu 
finden sei. Da sie es nicht wusste, so wies sie ihn an die 
heilige mutier Mittwoch , welche älter sei als sie und es des- 
halb besser wissen müsse; zugleich warnte sie aber die beiden 
beiden auch vor der schlimmen katze, welche die thüre der* 
selben hüte. Der prinz und Wilisch dankten ihr freundlich da- 
für, zogen weiter, und kamen nach einigem suchen zum haus 
der heiligen mutter Mittwoch. Sie traten ein. ohne furcht vor 
der bösen katze, die das haus hütete, sie beide aber nicht ge- 
wahr wurde. Die alte wunderte sich dass sie so unbemerkt 
hereingekommen seien, und fragte was sie wanachen, worauf 
ihr held Wilisch ihr auliegen vortrug. Die heilige Mittwoch 
wusste jedoch auch keinen hesciieid. und sandte die heidcn des- 
lialb zur heiligen mutter treitag, nachdem sie gleichfalls vorder 
bdseu katze gewarnt hatte, die dort als wache unter der thüre 
liege. Bei der mutter Freitag gieng es den beiden beiden ebenso, 
wie bei der mutter Mittwoch : sie wurden zwar freundlich auf- 
genonnnen, konnten aber auch hier keine weitere kundschaft 
über den dradieu und dessen behausung erhalten. Die gute 
alte sandte sie zur heiligen mutter Sonntag, welche jünger und 
wohl mehr in diesen dingen bewandert sei.'' 

Auch die heilige mutter Sonntag empßeng die beiden beiden 
Wühlwollend, lud sie ein sieb zu setzen, und indem sie sich 
wunderte dass sie unangefochten über ihre schwelle gekommen 
seien, fragte sie nach der Ursache ihres kommens. Als diese 
frage beantwortet war, versprach sie ihnen sogleich auskunft, 
nahm eine (löte und begann darauf zu spielen. Kaum erklangen 
die ersten töne, so versammcllc sich vor dem haus eine menge 
thiere jeder art. Von nah und fern, aus waid und ilur zogen 
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sie herbei, und auch alle vös^el liessen sich langsam aus den 
« lüfled nieder, den zaubertönen der flöte gehorchend. Alle thiere 
waren jetzt da, nur der geier fehlte noch. Die heilige alte 
fragte nun eines ums andere nach der behaorang des drachen 
der die kdnigstochter geraubt habe, aber keines war im stand 
auskunft über ihn zu geben. Endlich hinkte der geier herbei, 
und die beilii^e mutter schalt ihn wegen seiner Saumseligkeit, 
er aber entschuldigte sich, er sei krumm und könne den einen 
flügel nicht gebrauchen, er habe sieb denselben auf^der eiligen 
flucht vor dem grossen drachen verrenkt Auf die frage ob er 
dessen behausung wisse, bejahte er diss* und erhielt von der 
heiligen mutter Sonntag den befehl. den beiden beiden den 
weg dahin zu zeigen. Er erschrak darüber sehr, und bat in- 
ständig, man möchte ihm erlauben dass er nicht ganz bis zu 
des drachen behausung gehen müsse, sondern nur bis an die 
grenze von dessen gebiet Das ward ihm bewilligt. Wilisch 
nahm ihn zu sich aufs pferd, und die beiden beiden traten ihren 
weg an, nachdem die heilige mutter Sonnt^ sie aufs .gütigste 
verabschiedet hatte. 

Als sie die grenze des drachengebiets erreicht hatten, zeigte 
ihnen ihr befiederter Wegweiser von einem hohen bäum ans. 
auf den sie alle drei gestieg( n waren, das liaus des Ungeheuers, 
und enüeriite sicli darauf so schnell er konnte. W ilisch sah von 
dieser warte aus, dass der drache in diesem augenhlicke nicht 
zu hause war, weshalb sie in gröster eile dem haus zuritten. 
Sie fanden die königstochter allein, und der prinz erkannte sie 
alsbald, denn so hatte er sie in seinen träumen gesehen. So- 
gleich liessen sie einen wagen mit den besten drachenpferden 
bespannen, hiessen die prinzessin einsteigen, die mit freudeo 
gehorchte, und eilten mit ihr davon. 

Allein der drache, so entfernt er auch gewesen war, roch 
dass fremde in seinem hause seien, eilte herbei, den entluhrem 
nach, riss die geraubte wieder an sich, warf den beiden Wilisch 
in den tiefsten abgrund der erde, den prinzen aber schleuderte 
er so wüthend den wölken zu> dass er immer höher und höher 
flog, und vielleicht am ende ganz ins endlose gerathen wäre, 
wenn ihn nicht ein häufen wölken in sieh aufgenommen hätte. 
Held Wilisch, da er uustcrblicb war, erholte sich bald von dem 
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harlen fall, er gieng den wolk^ nach die den printen bargen, 
und holte ihn dort; dann warteten sie bis der grosse drache 
sein haus wieder verHess , und giengen dann unverdrossen noch ' 

einmal hiiuin. Jetzt besprachen sie sich vorsichtiger über die 
arl und y^cise, wie die schöne prinzcssiii sicher zu etitiühren 
sei. Da sie weinte, fragte Wilisch nach der ursacbe, und erfuhr* 
es sei betrübnis darüber dass der versuch zur flucht mislungen 
sei: sie habe dem ungethüm jeden tag ungeztefer aller art von 
seinem scheussiichen kürpor kratzen müssen. Wilisch rieth ihr 
nun, wenn sie wieder an diesem (kc lbaften gescbäfte sei, solle 
sie dazu weinen, dann werde der drache sie um die Ursache 
ihrer thränen fragen, und sie solle ihm erwidern: »weh! du 
hast den berühmten beiden Wilisch Witiüsu in den tiefsten 
abgrund der erde geworfen, und den prinzen, der mit mir in 
einer stunde geboren ist, hast du in alle lüfte geschleudert! 
Was wird aus ihnen werden?« So werde sie sein mitleid er- 
regen, dann solle sie ihn weiter fragen wo er seine kraft be^ 
sitze. Die prinzessm versprach so zu thuo. .Wilisch aber ver- 
wandelte sich in einen basilisken, um die Unterredung der 
Prinzessin mit dem drachcn unbesorgt mit anhören zu können; 
dann versteckte er sich und den prinzeo unter einem der Stein- 
bilder die in dem saal umherstunden. 

Als der drache heimkam, legte er sich nieder, und befahl 
der Prinzessin ihr tägliches geschSft .vorzunehmen , worauf sie 
that wie ihr AVilisch gerathen hatte. Endlich wagte sie's auch 
und fragte wo er seine kraft besitze; er aber fuhr sie rauh 
an, wozu sie diss zu wissen, brauche. Sie liess sich dadurch 
nicht irre machen, fragte nochmals und fugte bei: »wir sind 
allein 1« worauf ihr der drache sagte: »wenn einer zum 
railcbteich geht, und dreimal mit der band auf dessen spiegel 
schlägt, so wird ein gcier auliaucben mit dem er ringen muss. 
Wird er von demselben besiegt, so erliegt er auch mir, wird 
aber der geier überwunden, .so verliere auch ich meine kraft 
ndt ihm^ So sprechend entfernte sich der drache, Wilisch aber 
trat vor, und sagte voll freude zu der prinzessiu : »nun gehörst 
du uns!« Dann entfernten sie sich, er und der prinz, und 
gieugen zum milchteich, wo Wilisch ein glas wein trank. Dann 
schlug er dreimal mit der flachen band auf den milchspiegei 
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des teicJies, worauf sogleich Wk riesiger geier zum vorscheio 
kam.' Witisch rang mit ihm, und ward wirklich nach kurzem 
kample meister über ihn. Um dieselbe zeit fühlte der drache 

(labüim seine mächtige kraft schwinden. Als Wilisch wieder zunfi 
prinzen kam, sprach er: »nun sei ein jäcer, i( Ii werde niich 
in einen jagdhund verwandeln und es werdeu zwei hasen kom- 
men, die schiessela Der prins schickte sich zur jagd an, im 
augenblick war Wilisch ein jagdhund, nnd trieb ihm zwei hasen 
in den schuss, die der prInz auch mit einem pfeil erlegte. Darauf 
giengen sie weiter und es flogen zwei vögel herbei, die sich zu 
beiden scitcn des wegs setzten, und ¥on denen der eine klagte: 
M> ich elendester U der andere aber sang: »o ich glückseligster!« 
Auch diese beiden vdgel schoss der prinz auf einmal, letzt nahm 
Wilisch wieder seine wahre gestalt an, und sagte zu dem prin- 
zen: »nun warte hier bis ich wieder komme, ich niuss mich 
jetzt neun tage lang entfernen.« Der prinz blieb, Wilisch aber 
gieng zu den vier steinsäulen und betete sie neun tage lang an, 
worauf aus denselben ein scbwert und ein stahl herauskamen. 
Der held steckte dieselben zu sich, und kehrte damit tum 
prinzen zurück. 

Nun säumten sie nicht länger, wieder zu des drachen be- 
hausung zu gehen, als er eben daheim war. £r aber verkroch 
sich und heulte: »ich meinte ich habe dir deine kraft genom- 
men, aber du hast die meine verzehrt« Hierauf nahm Wilisch 
die Prinzessin und fibergab sie dem prinzen, dem er sie folgen 
hiess. Er selber blieb zurück, bis sie auf der grenze waren, 
dann ergriü er den drachen, legte ihn aui eine thüre, die er 
aus den angeln hob, setzte den einen fuss auf die thürschwelle, 
den" andern aber auf eine leiter, und hieb zweimal nach des 
drachen köpf. Wie es umsonst war, nahm er den stahl den 
ihm die steinsauleu gegeben hatten, wetzte die schneide seines 
Schwerts, setzte seine füsse wieder so, dass er schnell fliehen 
konnte, schlug dem drachen jetzt auf einen hieb den köpf 
herunter, eilte dann so schnell er konnte davon, schwang 
sich auf und ritt , was das pferd laufen mochte , dem 
prinzen und der prinzessin nach. Das wulhende drachenblut 
gohr wild aui und rann ihm nach, konnte ihn aber nicht 
mehr erreichen, auch die füsse des ungethüms fiengen an zu 
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lauten, konutcn ihn aber auch niciit laugen» so dassWiliscb wobU 
beiialieii bei dem flüchtigen paar ankam und mit ihnen fortzog. 

Sie waren nicht mehr fern von der »tadt wo ,der kaiser. 
des prinien vater, wohnte, daher schrieb der prinz einen brief 

an seine eitern, und benachrichtigte sie dass er niil der prin- 
zessin komme. Sie waren aber gegen ihre kunttige Schwieger- 
tochter feindüch gesinnt, vielleicht weil sich der prinz ihret- 
wegen in grosse gefohren begeben hatte, daher sandte die 
kaiserin der prinzessin ein schönes hemd zom geschenk , welches 
jedüch AN iliscli, sobald et es sah, in stücke zerhieb, indem er ihr 
rieth ja von des prinzen eitern nichts anzunehmen, denn wenn 
sie dieses hemd angezogen hätte, wäre sie zu einer steinsäule 
geworden. Als die reisenden der heimath indessen wieder näher 
gekommen waren, sandte der kaiser zwei prächtige pferde, welche 
aber Wilisch ebenso wie das hemd in tausend stücke zerhieb. 
So kamen sie endlich ohne die elterlichen geschenke zu hause 
aui wo der prinz die konigstochter wider den willen seines 
vaters und seiner mutter heirathele. 

^i der hochzeit trank Wilisch ein giaa wein, und wurde 
sogleich darauf zur steinsäule. lieber den Verlust eines so treuen 
freundes empfanden der prinz und seine gemahlin tiefe trauen 
und der prinz iragte allenthaibcn um rath, wie er den unsterb- 
lichen beiden wieder iiis leben rufen könne. Endlich erfuhr er 
bei einer wehmutter . wenn er das todte Steinbild des beiden 
mit dem frischen blut eines anverwandten kindes bestrekbo, 
so werde das dem beiden das leben wieder geben, er solle 
daher einem solchen kind einen linger abschneiden. Als bald 
hierauf eine seiner anverwandten Zwillinge gebar, eilte er hin, 
und terhieb eines der kinder ganz, sammelte das blut, :und be- 
schmierte damit des beiden Wilisch Steinbild, welches sich als- 
bald zu seiner und der prinzessin grosser freude wieder belebte. 
Aber auch der kaiser und die kaiserin staunton über ein sol- 
ches wunder, und verwandelten von jetzt an ihren Widerwillen 
gegen die unschuldige prinzessin und den beiden Wilisch in liebe. 
Es wurden glänzende festlichkeiten veranstaltet, bei denen das 
Volk die gröste freude bewies, an dem schönen jungen paar 
und seinem treuen freunde, dem beiden Wilisch Witi^u. 
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19. Eine gesdhicbte ans der Römer-zeit. 

Vor allen zeiten herschte der brauch die bejahrten leute 
zu erschlagen, weil man sie als unnütz ansah. Kio junger mann 
▼ermoelite es nicht über sich den eigenen vater su ^tödteD; 
weil er sieh aber vor den andern fürchtete, verbarg er den 
alten im keller in ein leeres fass. dort speiste und tränkte er 
ihn heimlich, so dass keine seele etwas von dem geheimnls eilubr. 

Nun aber geschah mit einem mal an alle streitbaren 
männer des Volkes der aufruf sich zu rästen , und zum kämpfe 
auszuziehen wider ein mächtiges ungeheuer, das von seiner 
höhle rings umher jammer und elend verbreitete. Der fromme 
Söhn wussle nicht, wie er während seiner abwesenheit für den 
eingekerkerten vater sorgen solle, damit derselbe nicht vor dursl 
und hunger umkomme. i£r brachte ihm alles was noch an lebens- 
mittein im hause war, und klagte ihm seine notb dass er viel- 
leicht nicht wiederkehren werde, und dass dann sein geliebter 
vater elend ums leben kommen müsse. Der alte gab zur ant- 
wort: »kehrst du von diesem zii^^e nicht zurück, so Übergeb' 
ich gern meinen schwachen lebcnsrcst dem tode. Damit ihr 
aber bei dem kämpfe mit dem ungeheuer nicht ums leben kommt, 
so höre meinen rath, er wird euch von nutzen sein» Die höhle 
welche das unthier bewohnt, hat unter der erde hundert und 
aber hundert wiiikel und gänge, die kreuz und quer laufen. 
80 dass ihr, wenn ihr auch den feind erschlaget, doch den aus- 
gang nimmermehr finden und elend verschmachten werdet. Nimm 
darum unsere schwarze stute, die mit einem füllen auf der 
waide gehl, und föhre sie beide mit dir vor die höhle. Dort 
schlachte und begrabe das füllen, die mutter aber nimm in die 
h()iile mit, sie wird euch, wenn ihr den kämpf glücklich be- 
standen habt, wohlbelialten wieder ans tageslicht bringen. a 

Nachdem der alte so gesprochen hatte, nahm d^ söhn 
unter thränen abschied und zog mit den andern mänuem von 
dannen. Vor der höhle that er mit dem füllen nach seines 
Vaters geheiss, ohne jedoch den andern zu sagen was er damit 
beabsichtige. 

Das unthier in der höhle war endlich nach hartem kämpfe 
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getödtet, aber schreoken verbreitete sieb unter den kftmpfem, 
als sie wabrnahmen dass trotz allem suchen kein ausgang mehr 
zu finden sei. Da gieng jener mit seinem schwarzen pferde ?oran, 

und forderte Hie andern auf. ihm zu folgen. Die stute begann 
nach ihrem iüllen zu wiehern und zu suchen, war auch bald 
auf dem rechten weg> und kam an den ausgang der höhle. Als 
die mäaner sahen dass rie durch die iist ihres kampfbruders 
dem unvermeidlichen tod entronnen waren» wolHen sie auch 
von ihm wissen wie er auf diesen glücklichen einfall gekommen 
sei. Den gefragten überfiel jetzt die furcht, es möchte, wenn 
er die Wahrheit sage, um ihn und seinen vater geschehen sein; 
als sie ihm aber alle versprochen und geschworen halten ihm 
kein leid anzutbun, so erzählte er frei, wie er seinen alten 
vater im keller am leben erhalten, und dieser, als eih alter 
erfahruaer mann, ihm beim abschiede den rath mit der stute 
gegeben habe. 

Uierüber waren sie alle sdir erstaunt, und einer unter 
ihnen rief: »unsere vorfahren haben nicht gut gethan,. dass sie 
nns lehrten die alten zu erschlagen , denn diese sind erfahrener, 

uiid kunnen oft durch ihren guten rath dem volke nützen, wo 
sich die kraft unseres armes vergebens erschöpft.« Alle gaben 
dieser rede beifall, und die grausame sitte welche die tödtung 
der alten verlangte, ward angehoben. 



13. Die Prinzessin and der schweinlurt« 

Es war einmal ein kaiser, der hatte nur ein einziges kind, 

eine tochter die er sehr liebte. Als sie herangewachsen war, 
drang er in sie sie solle sich verhriralhen , damit einst nach 
seinem tod ein eidam dasei, der sein iiachfolger werden könne. 
Die Prinzessin aber weigerte sich, denn als das einzige kind 
eines so grossen und mächtigen* herm , hatte sie von jugend auf 
»owohl gegen ihren vater als gegen ihre erzieherin stets ihren 
eigenen willen behalten dürfen, zumal da sie durch ihre Schönheit 
und ihren grossen geist dennoch alle herzen für sich gewann. Als 
ihr nun ihr vater den Vorschlag wegen einer « heiratb machte, 
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erklärte sie rund heraus dass sie nie beiratlien werde. Wi«; 
sie aber sah dass diese aotwort ihren vatcr. den sie doch sehr 
liebte, betrübe» gab sie so weit nach dass sie versprach sich 
lar ehe su verstehen, jedoch mt wenn sie sich ihren gatteo 
^aiiz nach ihrem wünsch und Wohlgefallen aussutjhen dürfe. 
Der kaisti . der nicht ahnte welchen rückhalt sie sich damit 
sichere, war über ihre worte hoch erfreut» und sprach: »ja ja 
mein kind, wie es dein verstand und dein herz für gut finden, 
ich will dir bei deiner wähl durchaus keine hindernisse in den 
weg legen . und hoffe du wirst dir einen würdigen niann aussu- 
chen, der dem reich eiust tüchtii; vorsteht.« Die prinzessin erL^riff 
hieraui wieder das wort und sprach: »so wolle deuu wein hoher 
vater im ganzen reiche bekannt macheoi lassen, seine tochter 
werde sich mit dem manne vermählen, der sich so vor ihr 
verstecken kdnne, dass sie nicht im stände sei ihn aufnifiiiden; 
wenn dieses einer vermag, so weiss ich dass das reich einmal 
einen klugen beherscber, ich aber einen klugen gemahl haben 
werde. c( Im herzen dachte die schlaue kaiserstochter: »vor 
mir wird sich keiner so verbeigen dass ich ihn nicht 6nden 
kann,« denn sie besass einen lauberspiegel, in dem man die 
entferntesten dinge, gleichviel ob sie andern sichtbar oder 
unsichtbar waren , so wahrnahm wie sie in dem augenblick aus- 
sahen und sich zutrugen; nur eins fehlte ihm, was alle spiegel 
sonst haben : sich selber konnte man nicht darin sehen. Dieses 

♦ 

wunderstück war der prinzessin noch in der wiege von einer 

mächtigen fee beschert worden, ohne dass ihr vater etwas 
davon erfuhr. 

Er genehmigte daher den wünsch seiner schlauen tochter 
unbesorgt, und hiess alsbald im ganzen reiche bekannt machen, 
der mann der sich vor seiner tochter, der prinzessin, so zu 

verbergen im stände sei, dass sie ihn nicht eiitdecken k()iine. 
solle dieselbe zur geroablin, und auch, nach dem einstigen ab- 
ieben des jetzt berscbenden kaisers, dessen kröne als erbe 
empfangen. Wer übrigens diss nicht vermöge und das Wage- 
stück unternommen habe, solle, nachdem ihn die prinzessin 
dreiuial aus seinem verstecke hervorgerufen, hingerichtet werden, 
und zwar, wenn er aus edlem geblüle sei, durchs schwert. 
wenn aber niedriger abkunft, am galgen.« Mit diesem nachsatz 
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gedachte der kaiser viele, welche sich der sache nicht ge- 
wachseo glaubten, von dem gefahrvollen ontemehmen abiu- 
halten, denn ausserdem würde seine tochter, die schöne Prin- 
zessin, der bewerbung eines jeden hergelaufenen taugenichts 
preisgegeben sein. 

Wie nun die sache im lande bekannt ward, belebte sich 
trotz der drohenden Icbensgefahr der hof durch lahllose freier, 
die sowohl nach der hand der schönen prinzessin, als auch nach 
scepter und kröne ver!an<:^en trugen. Aber keinem gelan^j, das 
wagstück, der zauberspiegel leistete unerniüdiich die besten 
dienste, und es floss viel edles blut vom Schafott, mancher brave 
barsche erlitt den schmachvollen tod am galgen. Die besuche 
bei hofe worden daher immer seltener, bald mochte niemand 
mehr sein leben an eine so gefährliche braut wagen, und es 
schien, die prinzessin habe erreicht was sie wollte. 

Da erschien eines tags der schweinhirte des kaisers, und 
liess seinem herrn durch einen der höllinge melden, das er das 
unternehmen doch noch zu wagen gedenke. Der kaiser wusste 
nicht, ob er lachen oder zürnen solle über der kühnbeit des 
niedersten seiner diener: weil ihm aber an einem eidani viel 
gelegen war. und er auch sein wort gegeben hatte» so wies er 
den Schweinhirten nicht ab. Dieser war indessen gutes mur 
thes, denn er dachte: pich bin bekannt mit der ganzen Schöp- 
fung, mit Vögel und fisch, mit herg und thal, mit guten und 
bösen geistern. Bleibt nicht der adler vor mir sitzen, wenn 
ich auf der haide die beerde umhertreibe? Tauchen nicht die 
tische vertraut aus der tiefe des meeres und spielen lustig 
vor mir* wenn ich mittag? am gestade des meeres hütet Kenn' 
ich nicht jede kluft und jeden hübt in berg und that?« 

Der tag wurde festgesetzt an welchem er sich vor der 
prinzessin verstecken sollte, und als der morgen anbrach, gieng 
er wohigemutb auf die haide, um einen platz zu suchen wo 
er dachte dass ihn die allsehende prinzessin nicht finden würde. 
Dort angekommen, sah er einen grossen Steinadler sitzen: er 
gieng aui ihn zu, das thier blieb vertraut sitzen und liess 
sich ohne scheu von ihm untersuchen. Der schweinhirt 
sah dass ihm einer von seinen mächtigen fingen gelähmt sei, 
ohne langes besinnen riss er ein stück von seinem lumpigen 
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faemde los, band ihm damit den lahmen flügel. und er- 
zählte ihm zugleich weshalb er heute ausgegangen sei. Der 

udler dankte ihm für seinen freundlichen dienst und sagte: 
»wenn du dich nicht fürchtest, so nehme ich dich mit mir, und 
verberge- dich so dass dich kein sterbliches auge linden soii.« 
Der schweinhirt, dem Datürlich alles am guten erfolg seiner 
untemehmung gelegen war, willigte furchtlos ein» da breitete 
der adler seine flügel aus, hiess seinen wohlthäter aufsitzen, 
und schwaiiL: sich mit ihm hoch hinauf und immer höher, bis 
er endlich hinter den wölken mit ihm verschwand, und sich, 
seinen Schützling unter den flügel nehmend, in der dunkelsten 
wölke verbarg. Gegen ' abend , denn so war es verabredet, 
trat die kaiserstocber vor ihren Spiegel, erkannte wo sich der 
schweinhirt befand, und rief: »o komm nur lurah, du kcckei 
waglials du! Ich iiabe dich schon eijspdhtlcc Als jener sah dass 
er wirklich entdeckt war« liess er sich von dem adler wieder 
auf die erde bringen, trat vor den kaiser, und verlangte ' sich 
am andern tag wieder verstecken zu dürfen. Der kaiser sagte 
ihm diss zwar zu, sprach aber: »nimm dich in acht, meine tochter 
hat noch alle gefunden die sich vor ihr verbergen wolilen; 
noch ist die erde feucht von blut unter dem sohaiott, und 
mancher modert schon am galgenlct 

Allein der schweinbirte liess sich das nicht anfechten, 
und gieng am folgenden morgen zum gestade des meeres, ^ wo 
er einen tisch auf dem sande liegen fand. \N ie ei iunzutrat. 
bat ihn dieser er solle ihn doch wieder ins wasser werfen, 
dass er nicht auf dem trocknen umkommen müsse. Er that 
nach des fisches wünsch, bat ihn aber zugleich er möchte 
seinen werten gehör schenken. Als der Gsch hiezu bereit war, 
erzählte ihm der schweinhnl auch, wie gestern dem adler, 
sein vorhaben, und dass ihn die allsehende prmzesäiu in den 
höchsten, dunkelsten wölken unter dem flügel des adiers ent- 
deckt habe. Hierauf sprach der fisch, mit seinem silberschwanz 
eine nachdenkliche bewegung machend: »solches geht nicht mit 
rechten dingen zu. Wenn du diciiabii nicht fürchtest, so komme 
mit mir in die tiefe des meeres, wo dich sicher kein sterb- 
liches auge entdecken kann.« Der schweinbirte freute sich 
über diesen antrag, besann sich nicht lange, und liess sich von 
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dem dankbaren lisch 'unter die schuppen nehmen. Der brachte 
ihn so lief, tief hinunter, bis nuf den untersten meeresgrund, 
wo selbst keine fische und keine sr)nstigon s(M»thiere mehr zu 
sehen waren. Dort hielt er ihn unter seinen schuppen ver~ 
steckt. Abends schaute die prinzessin wieder in ihren zauher- 
spiegel , entdeckte alsbald den schweinhirten unter den schuppen 
des fisches, tief auf dem meeresgrund, und rief: i>da verwegener 
Schalk, komni nur herauf aus der tiefe des meeres , ich erkenne 
dich wohl unter den schuppen eines tisches.u Darob erschrack 
der Schweinhirt im tiefsten herzen, und dachte: »die prinzessin 
ist übermächtig, gewis ist sie eine zauberin. Der teufet hat 
in der hölle selbst keinen verborgneren Schlupfwinkel, als der 
ist aus dem su) mich so ebeii wieder hervorruft.« Er konnte 
nun nichts machen, als den fisch bitten dass ihn wieder ans 
tageslicbt hinaufbringe. Zum drittenmal trat er nun vor den 
kalscr, und l>at ihn. verzagten sinnes, um die eriauhnis das 
Wagnis noch einmal zo bestehen. Der kaiser wurde nachdenk« 
lich, ihn dauerte der jüngling der nichts gewöhnliches zu sein 
schien, da er mit so mächtigen krallen in Verbindung stand, 
und er sprach zu ihm: »mein freund, du hast zur genüge be- 
wiesen, dass du mehr verstehst als alle übrigen die bis jetzt 
das geiahrvoUe wagstück unternommen haben ,^ allein du Hiebst 
wohl dass meine tochter alles entdeckt, und deshalb du sammt 
deiner kunsl nichts weiter gewinnen wirst als den tod. Mir 
wäre es leid wenn auch du hingerichtet würdest, der du so 
wunderbar über die wölken steigen und so mächtig tief in 
das meer hinabgelangen kannst. Steh ab von dem dritten versuch, 
ich will dir das leben lassen, dich in ehren an meinem hofe 
behalten , und es soll dich gewis nicht gereuen wenn du mir 
folge leistest. (( Der schweinhirt überlegte sich wohl was der 
kaiser sagte, aber er konnte von seinem vorhaben nicht wieder 
abstehen, und sprach daher in demüthigen Worten: i» gross- 
mächtiger kaiser, ich habe schon so viel gewagt, und will nun 
nicht am ende zaghaft weichen. Versprich mir was du willst; 
ohne den besitz deiner holdseligen tochter ist mir das leben 
trauriger als der tod.u Der kaiser wunderte sich über diöse 
Worte des niedrigen hirten; er drang nicht weiter in ihn, und 
verabschiedete ihn freandlich, mit dem v^scbe dass das 



Digitized by Google 



158 



gluck ihm dissmal günstiger sein mochte als an den beiden 

ersten tagen. 

Beim ersten grauen des folgenden morgens erhol» sich der 
schweinhi'rte wieder von seinem geringen lager, und gieng 
rathlos hinaus aufs feid. Sein weg führte ihn in ein düsteres 
thal, wo jähr aus jabr ein frostige nebel das antlitz des him- 
mels verhüllten. Dort fand er auf einem verborgen gelegenen 
wiesengrund in feuchtem erlengehiisch eiiuii riesigen mann, der 
bei einem feuer lag und sich wärmte. Als er näher kam, 
wandte der mann sich um, und fragte was er woll& »Ach« 
seufzte hierauf der betrübte schweinhirte, )»ich bin ein unglück- 
licher, das ist ein mensch der nach etwas trachtet was er 
nicht erreichen kannl^ Hierauf erzählte er dem fremden, was 
ihn drücke, und wie er keine boffnung mehr habe sich vor der 
Prinzessin so verbergen zu können dass sie ihn nicht entdecke. 
Der riese lächelte fireundiicb und sprach: »sei getrost mein 
söhn, ich^bin dein freund und will dir zum besitz der schönen 
Prinzessin verhelfen. Ich bin der waUlgeist, der herr aller 
biumen, gesträucher und bäume; ich verwandle dich jetzt in 
eine schöne rose» und will dich vor der prinzessin so verbergen 
dass sie dich gewis nicht findet <c Darauf that der geist 
wie er gesagt hatte, gieng mit der unvergleichlich schönen und 
wohlriechenden rose, in die er den schweiiihirten verwandelt 
hatte, nach der stadt und stellte sich vor die thüre der kirche, 
in der eben gottesdienst gehalten wurde. »Höre, lieber schütz* 
ling,« sprach er nun leise zu der rose die er zwischen den 
fingern hielt, «du kannst deine vorige gestalt wieder annehmen, 
sobald du iiiil ganzer seele wilL^t; ich rathe dir aber, diss ja 
nicht eher zu thun als bis dich die prinzessin ruft, weil sie 
dich nicht sehen kann.tc 

Oer gottesdienst war bald beendigt, die prinzessin, um-» 
geben von ihrem ho&taat. trat aus der kirche, und natürlich 
fiel ihr sogleich die riesenhafte gestalt des waldgeistes in's 
auge. Wie sie aber die wunderschöne rose in seiner band 
sah. konnte sie den blick nicht mehr von derselben abwenden» 
und fragte schnell ob er sie verkaufe, wenn er diss wolle 
so werde sie ihm dafür bezahlen was er verlange^ Der wald- 
geist verneigte sich so zierlieh und artig als er es vermochte. 
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und sprach: »schönste prinzessin, ich habe diese schöne rose, 
die allerdings einzig in ihrer art ist, nicht zmii verkaufe her- 
gebracht; doch würde michs freuen, wenn ich sie euch zuol 
geschenke geben dürfte; gestaltet mir dass ich sie so in eure 
haare stecke wie sie euch am besten steht, a Da die ' prin- 
zessin einwültgte, trat er herzu und steckte ihr die wunderrose 
dicht linier der kleinen kostbaren goldkrone die ihr haar zu- 
sammen hielt, so geschmackvoll in die dunkeln flechten, dass 
die Jungfrauen im gefolge der kaisersiochter selbst unter ein- 
ander sagten» die prinzessin könnte nicht bewunderungswürdiger 
aufgesetzt sein. 

Nach abgehaltener tafel, als die prinzessin sich aul ihr zim- 
nier begab und zufällig in ihren spiegel sah . denn sie hatte des 
verwegenen schweinhirten» von dem sie dachte er könne ihr 
nicht entgehen, schier .vergessen» bemerkte sie dass dieser trüb 
angelaufen war. Sie schaute hinein, konnte aber nichts er- 
kennen; da fiel ihr erst der waghals ein der sich vor ihr 
versteckt hatte. Sie wischte schnell das glas ab, um klarer 
sehen zu können; da sie nichts wahrnahm, so rief sie 
den Spiegel an; er aber blieb leer» und- kein hild belebte 
seine tiefe. Sie wusste nicht was thun» endlich aber rief 
sie zaghaft: »so komm denn aus deinem versteck, du wag- 
hals, du hattest einen mächt iiieren helfer als ich an meinem 
Zauberspiegel; komm, wer du auch seist» hoch oder niedrig, 
dich will ich zum manne haben!« Als der vmauberte schwein- 
hirte diese worte hörte, nahm er schnell seine wirkliche 
gestalt an, und sprang vor die prinzessin hin, die beim anbiick 
des zerlumpten, schmutzigen brUutigams vor schrecken fast in 
Ohnmacht sank; zu gleicher zeit schlug er aber auch nacii dem 
Zauberspiegel, dass er in tausend Scherben sprang. Als die 
die prinzessin sich T09 ihrem schrecken einigermaassen erholt 
hatte, verlangte sie yon dem hirten zu wissen wie er sich 
dissmal vor ihr verborgen habe. Der glückliche schweinhirte 
erzählte seine ganze geschichte der Wahrheit gemäss, und sie 
staunte natürlich sehr über die art wie der klage waldgeist 
ihren zauberspiegel überlistet hatte. 

Als der kaisef den hergang vernahm , blieb er dabei dass 
der schweinhirte sein eidam werden müsse» liess ein herr- 
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liebes bad für ihn bereiten, und ibn mit kMlicfaen alen und 

wohlfTeni( liiMi salben; auch Hess er ihm viele schöne gewänder 
reiciieii, so dass er iiustiindig und seinem neuen stnm! ange- 
messen wieder erscbciiiei) konnte. Wie diss geschehen war» 
setzte er den tag der hocbzeit fest» welebe denn aucb mit aller 
pracbt und unter allen erdenkliehen lustbarkeiten begangen wurde. 
Alles lebte hiebe! so in jubel und freude, dass der kaiser das 
prächtige fest noch acht tage länger dauern iiess als er anfangs 
gewollt hatte. 

Nach des kaisers tode, der bald hierauf erfolgte, bestieg 
der gemabl der schönen prinzessin den thron, und herschte vielem 
viele jähre ganz zur Zufriedenheit seines Volkes » denn alles und 

alles wussle er, hoch und tief, böses und gutes, weil nichts 
vorgieng was ihm nicht durch den adicr und den fisch hmter- 
bracht worden wäre, und wobei ihm nicht der befreundete 
waldgeist geratfaeu hätte. Auch die prinzessin schätzte sich 
allezeit überaus glücklich, dass ihr das Schicksal einen so treffe 
liehen gemahl beschert hatte, und verschmerzte leicht den jj^e- 
fahrlichen zauherspiegel, welcher gleichsam der preis dafür 
gewesen war. 



14. Die wuüderkühe. 

Bei dem söhn eines armen mannes, der noch nicht getauft 
war, weil sich niemand als beistand hieiu 6nden wollte, über* 
nahm der liebe Gott selber diese christliche pflicht, und nannte 
ihn geradezu dem himmelspfortner nach. Petru. Als pathen- 
geschenk ubergab er dem vater des kindes eine kuh. Dieses 
göttliche thier hielt der mann bis zum herbst. Weil er aber 
arm war. und nicht hinaussah wiö er es über den wiuter er- 
halten solle, denn er geidachte nicht des alten Sprüchleins: 

giebt dir Gott die kuh, 
so schenkt er's gras dazu, 

band er sie los und liess sie ohne strick iaulen, damit sie sich 
ernähre wie sie könne. 

Als der söhn gross war, verlangte er von dem vater 
sein pathengesckenk. seine kuh; der vater aber wollte nichts 
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davon wissen, da sprach der söhn: »vater, wenn du mir die 
kuh nicht heraiugiebst die mir mein herr pathe geschenkt 
bat» 80 lauf* ich aus dem hause fort* sie zu suchen. Jetzt 

musste der vater sagen dass er sie freigi^lassoii, weil er nicht 
gewusst wie sie über den winter ernähren. Hierauf besann 
sich Petru nicht lange, und gieng wie er war, denn er hatte 
nichts zu packen, in die weit hinaus nach seiner kuh. 

Nach einiger zeit begegnete er einem mann • der ihn fragte 
wohin er gehe. Er antwortete: »mein herr pathe hat mir einst 
eine kuh geschenkt, die Hess mein vater laufen, weil er zu arm war 
sie über den winter zu halten » diese will ich suchen.« HierauT 
sprach der mann: »ziehe deines weges, doch hüte dich am 
nächsten brunnen, bei welchem du sehr durstig sein wirst, zu 
trinken, denn der teufel selber hütet ihn. Wenn du übrigens 
schnell gehst , so w irst du deine kub samint ihrer nachkonmien- 
Schaft bald linden.« 

Petru kam wirklich mit einem^ brennend heissen durst bei 
dem bezeichneten brunnen an, und beugte sich, trotz der er- 
haltenen Warnung, nieder um zu trinken. Da fuhr plötzlich 
der teufel aus der tiefe, und schrie: »he da! was willst du mir 
gehen, wenn ich dich ungestört hier trinken lasse?« l*etru 
stellte ihm frei was er wolle, und der teufel verlangte nur die 
braune und die g^lleckte kuh von der nachkommenschaft jener« 
die er eben im begriff sei zu suchen. Petru willigte ein, und 
konnte jetzt ungehindert seinen hrenncnden durst löschen. 

Bald slicss er in einer weiten ebene aui eine viehheerde. 
deren hüter ihm sogleich zurief, warum er dem teufel die 
braune und die gefleckte kuh versprochen habe« Petra sagte 
hierauf: i»weil ich einen entsetzlichen durst hatte. Weshalb 
aber fragst du mich, und was geht es dich an?« Der birte 
erwiderte; »mir ist deine kuh schon längst anvertraut, und 
ich habe sie samt ihren abköramlingen gehütet und gepflegt.« 
>»Ahl das ist gut!«c jauchzte Petru, j>so gieb mir die kuh, und 
^ie welche ihr noch zugehören.« Der hirte that wie ihm be- 
fohlen war, ahei die braune und die gefleckte kuh hielt er 
zurück, indem er sagte: »auch diese soll der teufel nicht be- 
kommen; ich will sie dir auf einem andern w^e nachbringen, 
damit wir ihn darum betrügen^ Sprich nur zu ihm, wenn 

0»hr. flekotl, WalMh. BikrchtB. 11 
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er dir wieder in den weg Iritt, dass du sie bei meiner heerde 
Euröckgelassen habest.« 

Wie der liirte gerathen, so geschab es, ondPetrugab» als 

ihn flcr tciifol bei der heimkehr antrat, die antwort die ihm 
der hirte gerathen hatte. Als er zu haus nnkam. war der hirt 
mit den beiden küben die er turückbebalten , schon da;? er 
hatte den teufel dämm geprellt» und übergab sie dem Petni* 

Uro das hanswesen, das bei seines vaters armuth sehr herab- 
gekommen war, wieder ordentlich herstellen zu können, ver- 
kaufte jetzt Petru all sein vieh, mit ausnähme jener zwei um 
die der teufel geprellt worden war, denn von diesen dachte 
er dass sie besonders viel wertb sein müssten» weil die wabi 
des b(isen feindes unter so vielen gerade auf sie gefallen war. 
So lebte nun Petru einige zeit bin, ohne dass sich etwas wei- 
teres begeben hätte; da sprach eines tags die braune kiih zu 
ihm: »Petru, geh* hin und melde dich beim kaiser, denn erbat 
zwei jocbe kupfer umzuackern, und liisst dem der im stände 
sei diss in einem tage zu vollbringen, sein ganzes reich und 
seine tocbter, die schöne priuzessin, zur frau versprechen. Viele 
haben es schon versucht, aber koinem ist's gelungen, und sie 
haben das wagstück mit ihrem köpfe bezahlt. Geh* aber du 
bin, und sage dem kaiser dass du das verlangte tbun wollest« 

Petru, welcher überhaupt ein freund von Unternehmungen 
war, gieng hierauf in den palast zum kaiser, und erbot sich 
die zwei joche kupfer in einem tage, wie es sich gehöre, mit 
einem guten pflüg umzulegen. Der kaiser fragte, wie viel er 
denn ochsen habe, und .als ihm Petru nur von zwei küben 
sagte, so ward er böse und schalt ihn, weil er ihn foppen 
wolle, denn schon viele haben zwölf ochsen nach nutzlos ver- 
suchter arbeit wieder ausgespannt. Auf dieses wollte Petru 
trotzig wieder gehen, der kaiser rief ihn aber noch einmal zu- 
rück' und sagte: i»wenn du es durchaus versuchen willst, so 
beginne mit deinen zwei küben morgen die arbeit« 

Petru Hess sich nun auf anrathen seiner gefleekten kuh 
einen zwölf centner schweren eisernen pflüg machen, und be- 
gann damit am andern tag in der firtihe die arbeit, von der er, 
als es noch eine stunde bis mittag war, die halfte gethan hatte. 
Hierüber erschrak die prinzessin, denn sie wollte durchaus nicht 
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die frau eioes solcheo gemeinen baiiern werden; auch der kaiser, 
Ihr vater. hätte lieber sein reich selber behalten» deshalb sandten 

sie dem Pctru ein mittagesRen hinaus, damit er sich stärke so 
lange seine kühe weidet «ii, in Wahrheit aber, um die voll- 
enduDg seiner arbeit unmöglich zu machen, denn in dem essen 
Var ein scblafoiittel. Als Petra gegessen hatte» legte er sich 
aufs ohr» um eine kleine weile zu schlafen; aus dieser kleinen 
wurde aber durch die kraft des Schlafmittels eine grosse, und 
Petru konnte sich durchaus nicht mehr ermunlcm. Die braune 
kuh sliess ihn., als es fünf ubr abends war* mit den hörnera 
an, uro ihn aufzuwecken» zuerst sachte, dann immer stärker; 
wie ihr berr jedoch noch immer nicht wach werden konnte» 
nahm sie ihn auf die hörner und schleuderte ihn hoch in 
die luft, so dass er durch den harten fall endlich er- 
wachte^ Als er die sonne schon ihrem Untergang nahe sah. 
klagte er seinen küben dass nun alle seine mühe vergebens 
sei, indem . er bis nacht das andere joch nicht mehr umackern 
könne, und auch um seinen köpf habe ihn dieser unieitige 
schlaf gebracht. Allein dit' gefleckte kuli tröstete ihn, und sagte 
er solle sich nicht fürchten, gieng zum horizont hin und schleu- 
derte mit ihren hörnern die sonne bis über die mittagsstunde 
zurück, worauf Petru frisch an*s werk schritt. Bevor die sonne 
sank, war. das zweite joch kupfer umgepflügt, und er meldete 
sich deshalb sogleich Ijciuj kaiser. 

Der aber wollte sein wort nicht halten, und sprach: »ei 
Petru, was thätest du mit dem reich, und mit einer prinzessin 
tm frau? Das fiasst nicht für dich; lieber will ich dir so viel 
grosse reichthämer und schätze schenken, als deine beiden kühe 
auf einmal ziehen können.« Petru sah wohl dass mit dem 
kaiser kein slreit anzufangen sei, und gieng den Vorschlag ein. 
Wie er nach hause kam, sprach die braune kuh zu ihrem 
herrn: »verlange doch von dem kaiser» dass er dir einen wagen 
machen lasse, viernndzwanzig centner schwer, und diesen soll 
er dir mit den kostbarsten schätzen aus seinem schatzgewölbe 
füllen.« Pctru that nach dem ralhe der kuh. Der kaiser weigerte 
sich anfangs, einen so schweren wagen machen zu lassen, und 
schlug einen von drei centnern vor; da aber sein Schatzmeister 
bemerkte, je schwerer der wagen selbst wäre, desto weniger 
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brauche man aufzuladen i so gebot er» dem wagen ein gewicht 

von achtund^ierzig centoem zu geben. 

Nachdem derselbe fertig war, führte ihn Petru mit seinen 
beiden kühen vor das schatzgcwölbe, wo er vor den äugen des 
kaisers geladen werden sollte. Auf dem wege dahin sprach die 
gefleckte kuh zu ihrem herm: ,i>Petru» wenn der kaiser deinen 
wagen laden iSsst, wird er dich wiederholt fragen ob es genug 
sei; sprich dann jedesmal nein, bis ich dir ein zeichen gebe.« 
So geschah es» und der kaiser wollte vergehen vor schmer^ und 
wuth, als er sah dass Petru immer noch aufladen Hess, wäh- 
rend doch schon die ausserordentlichsten kostbarkeiten samt 
unglaublich vielem gold und silber auf dem wagen lagen. Endlich 
waren alle kammern des schatzgewölbes erschöpft, und der kaiser 
wusste uuQ keinen andern rath , als dem Schatzmeister den kopl 
abschlagen zu lassen, weil er ihm gerathen hatte, einen wagen 
fertigen zu heissen der so viel tragen konnte. Dann sprach er 
zu seiner tochter^ »mein kind, ich habe nun nichts mehr, be- 
steige du jetzt den wagtMi, denn gewis wird er alsdann zu 
schwer sein, da dein werth über die hälfte all dieser schätze 
die hier au%eladen sind, aufzuwiegen im stände ist.« Die prin- 
zessin that wie ihr vater wollte, und als dieser Petru*n fragte 
ob es nun genug sei, bejahte es derselbe, auf das zeichen seiner 
gefleckten kuh merkend, und zog mit seinem wagen fort. 

Petru säumte jetzt nicht, sich einen herrlichen palast zu 
erbauen, welchen er auf das prächtigste einrichten liess, und 
den er alsdann mit der schönen prinzessin bewohnte. Auch für 
seine beiden kühe liess er einen marmorstall baui^i, und darin 
krystallene futtertröge aufstellen, aus dankbarkeit weil sie ihm 
so Yortretnichc dienste geleistet hatten. Auf den rnth der braunen 
kuh ward unter andern kostbaren selleuheiten auch ein tisch 
gemacht, dessen füsse aus den hörnern der beiden kühe ge- 
dreht waren, wobei ihm aber auch die klugen thiero sagten, 
er solle es als ein tiefes geheimnis bei sich behalten, von was 
diese füsse gemacht seien, denn ein Irenider könig, welcher 
zugleich ein grosser weiser sei, werde kommen, und mit dem 
solle er hab und gut und seine frau gegen das reich des fremden 
kdnigs in eine wette setzen, dass er nicht errathe von was 
diese tischfiisse seien. 
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Alien hatte Petra dieses geheimnis verschwiegen, nur seiner 
freu, der prinzessin, niefat. Der fremde könig kam wtrklieh bald 

darauf in (lic Stadt ia weither der reiche Petru wohnte, und 
stieg bei diesem ab, weil er in der ganzen Stadt den schönsten 
palast hatte. Die prinzessiü. Peiru*s frau, fand an dem (remden 
könig, der überdiss jung und von schöner gestalt war» grosses 
Wohlgefallen, und verrieth ihm auch das geheimnis von den 
tischfiissen , wcshall) er, als die welle wirklich so eingegangen 
wurde, dieselbe gewann, und das ganze vermögen seines reichen 
gegners. samt seiner schönen frau. der priozessin. in empfang nahm. 

Petru, der jetst wieder arm war und ausser seinen beiden 
kiohen nichts mehr hatte» klagte diesen sein unglück. Sie warfen 
ihm seinen ungeborsani und seinen mangel an klugheit vor. 
wo(hi[ < h er sein unglück. selbst verschuldet habe. Da er iil)ngens 
der patbe des lieben Herrgotts sei, so dürfe es ihm nicht schlecht 
gehen, drum solle er sich, als bettler verkleidet, und im gf^ 
sieht unkenntlich gemacht, zu dem übermüthigen fremden könig 
begeben, und ihm eine wette antragen wonach der bettler* 
wenn er errathe von was die füsse des sonderbaren tisches 
gemacht seien, des königs sehätze, seine frau und sein reich 
bekommen, ausserdem aber sein leben verlieren solle. Diss that 
Petra, und da der könig im ubermuthe seinen antrag annahm, 
so sah er sich mit einem mal wieder im besitze seiner reich- 
thümer und seiner frau, und hatte dazu des fremden kunigreich 
gewonnen. Hinfort war er klüger und setzte seine habe nicht 
mehr leichtsinnig aufs spiel; der fremde könig aber konnte seiner 
Wege ziehen, und man hat nie wieder von ihm gehört. 



15. Der versölmungsbauni. 

Ein armer fischer, welcher abends nie wusste wie moigen 
sich und sein weib erhalten, hatte schon die halbe nacht hin- 
durch sein netz geworfen und wieder aufgezogen, ohne nur 
eine flösse darin zu sehen; ja er hatte dabei poch alle noth, 
um es nur immer wieder von dem koth und uurath zu reinigen 
welchen fer damit aulbrachte, Unmuthig war er eben mit dieser 
arbeit wieder fertig geworden, und zog jetzt das netz so schwer 
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herauf» dass er es kaum ober die wand seines kahnes su ziehen 
Yermoehte. Bevor ers aber auseinander legte, machte sich ein 

schwarzer, unkenntlicher gegenständ den er darin hatte, mit 
unglaublicher Schnelligkeit selber daraus frei, und plötzlich 
stand der teufel vor ihm. Ohne viele Umschweife fragte ihn 
der böse: »was giebst du> was schenkst du mir, alter, wenn 
ich dich reich mache dass du dein leben lang ülier und über 
genug hasL?c( Nach einigem besinnen antwortete der gefragte, 
der sich von seinem schrecken wieder etwas eihoU liatle: »ich 
gebe dir dafür das liebste was ich zu hause habe.« Uiebei 
dachte der bauer weder an sein weih noch an sein kind, son- 
dern nur an gegenstände die einer gewiihnlich sein eigen heisst: 
an seinen hund oder seine katze oder seinen sonntagsrock. Der 
vertrag ward lilt r.iuf beschworen, und zwar so dass der fischer 
sogleich ungeheuer reich sein, seinerseits aber erst in 16 jab- 
fen das was er um diese zeit am liebsten zu haus haben werde, 
an einem besonderen orte, den ihm der teufel nachher noch 
näher bezeichnete, übergeben solle. Den geschlossenen tertrag 
bekräftigte dieser alsbald mit einem unermesslichen häufen gol- 
des, welchen er jenem ins netz warf, als er solches wieder 
geworfen hatte. Wie der (ischer mit dickem schweiss auf der 
stirne den schätz im kahne hatte, und sich nun nach seinem 
helfer umsehen wollte, war yon dieseiA bereits keine spar 
mehr zu sehen. Hierauf warf der glückliche schnell wieder 
aus, und that einen zug der eher uoch schwerer war als der 
Tor^e. Yon dem gewichte des vielen goldes gieng der kahn 
so lief im wasser, dass er kaum noch eine spanne über dem 
Wellenspiegel stund. Jetzt warf er zum dritten mal aus, und 
hatte kaum noch kraft aufzuziehen; da er jedoch wieder nicht 
6sche, sondern lauter blanke ducaten erblickte, so gab ihm 
die habsucht kraft, er zog auch den dritten fang in seinen kahn, 
musste nun aber, wenn er nicht sammt seinen schätzen er* 
trinken wollte, schleunig ans land rudern. 

Mit hülfe der seinigen wurde bald der uanze schätz in die 
armselige hütte geschafft, welche gleich nach einigen tagen ver- 
lassen, und mit einem ansehnlichen haus in der Stadt vertauscht 
wurde, wo die arme fischerfamilie nunmehr- in voller Zufrie- 
denheit lebte. Der söhn gieng in die schule, und lernte fleissig, 
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worüber der alte sich sehr freute. Aus seinem gedächtais 
hatte die zeit fast jeden gedenken an den vertrag den er mit ' 

dem teulel geschlossen, verwischt ; hie und da nur kam es dem 
greise trüb, und er ward unmullug» so dass er iu solchen 
augenbliclien seinen söhn anfuhr, ja wohl auch mishaiidelte. 

Diss klagte der söhn einmal seinem lehrer» und der wies 
ihn an» wenn sein vater ihn wieder mishandle, solle er ein 
messer nehmen und ihm damit di ülicn, wenn er ihm nicht sa*^e 
weshalb er so oft von ihm niishandelt werde. Der söhn that 
nach diesem rath, und ängstigte das nächste mal wo sein vater 
ihn mishandeite, den alten mann durch das geKückte messer 
dermaassen, dass er ihm die die geschiehte seines Vertrags mit 
dem teufel bekannte. Er schloss mit den worten: )>damals 
kcjm es mir freilich nicht in den sinn dass ich mich um mein 
eigenes kind briugeu würde; aber so wie die worte des Ver- 
trags lauten, kann der teufel dich, meinen lieben söhn» füirsich 
verlangen, und wird es auch ohne zweifei thun.« 

Als der knabe diss vernommen hatte, eilte er voll schrek- 
ken mit der nachricht zu seinem lehrer. Nach einigem nach- 
denken rieth ihm dieser, er solle sieb geistliche kleider maciieQ, 
und dieselben mit kreuzen, so viel nur immer darauf giengeo* 
schmücken lassen. So angethan, solle er sich an den ort be- 
geben den ihm sein vater, als den vom teufel bezeichneten, 
anhebe ii würde. 

Diss that der söhn. Als er seine über und über bekreuz- 
ten kleider anhatte, trat er, da bereits die frist iu anzug war, 
vor seinen vater, und fragte ihn um den ort wo der teufel ihn 
finden würde. Nachdem ihm der vater denselben bezeichnet 
halte, nahm er abschied und gichg aui die reise. Spät abends 
kam er in einen grossen wald, in welchem er endlich nach 
langem umhersucben ein einsames kleines haus fand. £s schien 
unbewohnt, als er aber hineingieng und darin herumstöberte, 
fand er in einem der gemächer ein altes mutterchen, welches er, 
da es schon völlig dunkel war, um obdach und nachtlager für 
diese nacht bat. Sie ei wiederte : »recht gerne, mein lieber, nur 
fürchte ich du werdest nicht ganz sicher hier sein, denn ich 
habe zwölf söhne, die alle räuber sind. Doch, ich werde dich 
vor ihnen verstecken, denn wenn sie dich sähen, so brächten 
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and Ter^eckte ihn im backofen. 

Als die räuber nach hause kamen, rochen sie, denn es 
waren tlie blutgierigsten gesellen die es auf erden gab, dass 
ausser ihnen noch ein mensch im hause sein müsse, und frag- 
ten ihre matter, wen sie hier versteckt halte. Die gefragte 
sachte die antwort mit ein paar ausflüchten sa umgehen; als 
die mörderischen söhne aber anfiengen beramzusuchen und zu 
drohen, so sngte sie ihnen wer da sei. brachte es aber durch 
ihr bitten dahin , dass sie gelobten dem fremden nichts zu leide 
zu tbun. Unter tausend ängsten kam der Schützling der alten 
endlich aus seinem verstecke hervor. Die rauher verwunderten 
sich sehr über seinen geistlichen anzug» und fragten ihn aus 
wer er sei, woher er konunc, woliüi er wolle? Er erzählte 
seine ganze geschichte; die räuber liörtcn sie aufmerksam an, 
und machten sich besonders darüber lustig dass er so dumm 
sei. und nicht erwarten könne bis ihn der teufel hole, son- 
dern ihm freiwillig zulaufen wolle. Unter schallendem gelächter 
bezeichneten sie ihm, als er fest <iaraui bestand am andern 
morgen seine Wanderung zum teutel fortzusetzen, den ort wo 
die sogenannte teufelshöhle sei, deren inneres, aber die räuber, 
wie sie sagten, nicht kannten, Sie versprachen ihm einen Ihrer 
gesellen mitzugeben, damit er seinen gang nicht verfehle. Zu- 
letzt sprach noch die rüuberiuulier zu ihm: »mein söhn, wenn 
du morgen zum teufel gehst, so bitt' ich dich, frag* ihn. wie 
ein mensch der schon viele ermordet und erschlagen hat, seine 
Sünden büssen kann« Solltest du glücklich wieder hierher su- 
rückkehren, so sag uns diss, denn ich möchte gerne dass 
meine söhne von ihrem schrecklichen treiben abliessen und 
fromme menschen würden.« 

Von einem räuber geführt, machte sich am andern morgen 
der Jüngling auf den weg nach der höhle, die nicht sehr ent- 
fernt von dem räuberhause lag. Nachdem er seinen fübrör 
verabj^ehiedet hatte, trat er hinein, und kam vor eine verschlos- 
sene thüre, an die er klopfte. Augenblicklich lliat s(( Ii dieselbe 
auf. und es fuhren mehrere teufel heraus, welche ihn anschnurr- 
ten, was er wolle und herkomme. Es war aber wohl su 
merken, dass sie vor dem fremden scheu hatten, weil ergeist- 



Digitized by Google 



m 



liehe kleidung uiut so fiele kreuze darauf trug. Als er sagte, 
dass heute der tag sei an dem er ¥0111 teufel übemommeii 

werden solle (Mhoben sie ein unmässiges verworrenes p^eschrei: 
»geh nur, geh nur, wohin du willst, wir brauclieii keine 
pfofien! wir wollen keine pfafPen!« Unter wildem geläcbter 
warfen sie auf dieses auch mit koth und unrath nach ihm. 
Hieran kehrte sich aber der verhöhnte nicht» sondern sagte 
ganz gelassen: »ei so gebt mir ein zeichen von eurem meister, 
£»ebt mir ein zeichen dass er mich nicht braucht.« Auf dieses 
giengen zwei ins innere der höhle, um ein solches vom grossen 
teufel • ihrem meister« zu holen; aber an ihre stelle unter der 
thure drängten sich sogleich wieder andere, um unter lautem 
gelärme zu schauen was es gebe. 

Bald erschienen die beiden ersten wieder mit einem per- 
gament in der band, auf dem verschiedene schwarze zeiciien 
standen; das gaben sie dem fremdlinge so in die hand, dass 
sie sich gegenseitig nicht berührten. Der empfanger sprieich 
hierauf zu den beiden teufein: »saget mir doch, wie kann ein 
mensch der vielen mord und grausamen todschlag auf dem 
gewissen bat, solche süoden büssen, dass sie ihm verziehen 
werden ?tt Hierauf antwortete einer der teufel: »wenn der 
mörder den prügel mit welchem er den ersten menschen er- . 
schlagen hat in die erde steckt , und ihn mit wasser das er im 
munde berträgt so lange begiesst, bis er wächst, ausschlägt, 
i)lätter und biülheu treibt und fruchte trägt, so ist diss ein 
zeichen dass ihm seine Sünden verziehen sind.« Mit dieser 
antwort entfernte sich der fragende, während ihm die teulel 
unter wildem hohngelächter koth und unrath nachwarfen, um 
sein klci<] zu besudeln. Wenn sie es getroffen hatten . wurde 
das immer die Veranlassung zum ausgelassensten geschrei. 

Der jüngling hatte bald den weg zu den räubern zurück- 
gefunden, und erzählte ihnen was ihm begegnet war, zeigte 
auch' zur bekräftigung der Wahrheit das teufelspergament vor. 
Die'räuber verhöhnten ihn aber nur noch mehr, während das 
höllische Wahrzeichen von band zu band gieng. Als nun der 
jüngling der alten erzählte, was ihm die teufel wegen der 
busse von todsünden, von mord und todschlag gesagt hatten, 
verspotteten die räuber ihn und ihre mutter noch mehr; sie 
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lies8 sich aber dadurch oiefet irre machen, sondern forderte 
von ihrem jüngsten «ohne den prügel mit welchem er seineii 

ersten niord begangen hatte. Der söhn «^L'liürchte, lirnchtc den 
prügeh und stiess ihn auf den befehl seiner rnuUer gerade vor 
dem haus in die erde. Alsdann giengen er und die mutter zu 
der nächsten .quelle, brachten wasser im munde herbei und 
begossen damit das dürre holz, die anderen fuhren dabei fort 
mit spotten und höhnen, bis sie sahen dass an dem dürren, 
rindelosen prügel plülzlicU knospen hervortrieben, aufsprangen 
und sieb grüoe blattet daraus entfalteten. Nun lief einer um 
den andern zur quelle, brachte wasser im munde, und bald 
hatte der mordprügel eine üppige bifttterkrone , darauf erschienen 
helle blüthen. an deren stelle sich bald herrliche früchte wieg- 
ten, goldenen äpfeln gleich. Einer von den räubern schüttelte 
den neuen bäum, da fielen einige von den äpfeln herunter uiul 
sprangen entzwei, worauf aus jedem eine blendend weisse 
taube gen himmel flog. 

Diese wunderbare begebenheit ergriff die herzen der rftobtf 
so gewaltig, dass sie auf die kniee fielen und um Vergebung 
ihrer sünden zu Gott beteten, und sich vornahmen von stund 
an ihr blutiges handwerk aufzugeben, ja sich selber dem go- 
richte zur bestrafung auszuliefern. Sie schlössen sich daher 
dem jüngling an, als er in die stadt zurückkehrte: voran giengen 
die alte, dann je nach dem alter paarweise die rauher, jeder 
.mit einem zweiglein von dem wunderbaum und mit einigen 
der schönen taubenäpfel. 

Vor gericht erzählte nun der söhn des fischers zuerst seroe 
geschichte» dann welche auskunft er von den teofeln erhalten 
habe, und zum sclilusb das unglaubliche von dem wunderbaren 
bäume der Versöhnung. Zum beweise von der Wahrheit seiner 
aussage warfen auch einige der räuber Yon den äpfeln auf den 
boden, worauf dieselben platzten und aus ihnen blendend 
weisse tauben sich in die luft schwangen. Nachdem so kund 
geworden war dass diesen sündern verziehen sei , nalnm n die 
richter keinen anstand sie vollständig zu beguadigeu, und sie 
gaben allen beraubten die schätze zunick, die sie in den kel' 
lern unter ihrem haus im walde verborgen hatten. 

Der jüngling aber gieng eilig zu seinem vater, und enAblte 
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ihm alles, wie es sieb zugetragen hatte, beurkundete aueb 

durch des teufels eigene Unterschrift dass der schlimme vertrag 
aufgelöst sei. Darob war natürlich der alle üscher erfreut: er 
bevirtbete drei tage nach einander die game Stadt, arme und 
reicbe, aufs präcbtigste bei sieb, wobei jeden tag tum nacfatiscbe 
den versammelten gästen das wunder mit den fipfeln und den 
weissen tauben gezeigt wurde, zu ilirem grossen erstaunen und 
beifall. Nach dieser hegebenheit lehten vater. multer und solin 
Doch lange zeit glücklich und zufrieden, verehrt von der ganzen 
Stadt, und besonders von den ehemaligen räubern, deren jeder 
ein ebriiebes gewerb ergriffen hatte. 



16. Die kaiserstoehter und das füllen. 

Einem mächtigen kaiser ward an einem und demselben 
ta^ eine tochter, und von einer licblingsstute ein füllen geboren. 
Als letzteres ein halbes jabr alt war, blieb es in seinem wachs- 
thum stehen, und konnte, so alt es wurde, nicht mehr grösser 
wachsen, dagegen besass es die unglaubliche eigenschaft, dass 
es sprechen konnte» und zwar sehr klug. 

Als die iniii/essin ins reifere kindesalter trat, zeigte sie 
für das wunderbare füllen eine grosse Vorliebe» so dass sie von 
demselben fast nicht zu trennen war, und jeden abend» wenn 
es zeit zum schlafen gehen war, unter thränen von ihm genom- 
men werden musste. Sie fütterte das föUen täglich mit feuer 
und tränkte es mit wein, denn sonderbar genug wollte das 
thier nichts anderes geniessen. Dafür war es aber der prin* 
Zessin so ausserordentlich anbänglich dass es ihr überall fo^e, 
sie mochte gehen wohin sie ^Krollte. 

Die Prinzessin war indessen fun&ebn jähr alt geworden, 
und der kaiser wünstbte sehnlichst sie zu verheirathen. An- 
fangs zeigte sie abneigang gegen die ehe, da sie aber eine 
gehorsame tochter war, so ergab sie sich in den willen ihres 
Vaters. Dieser liess nun, um einen gemahl lur seine tochter 
zu finden, eine trommel mit der haut zweier läuse Überziehen, 
und bei ihrein schall durch seine ganze hauptstadt ausrufen, 
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welcher mann» unterthan oder fremder, im stand sein werde 
in errathen mit was diese trommel übenogen sei, solle seine 

tochtcr die schöne priiizessin zur frau bekommen, und dereinst 
auch das reich bebeischen. 

Natürlich fanden sich viele bcwerber ein, hoch und 
nieder» aber keiner war im stände das rätbsel zu löeen. 
Endlich sandte ein grosser draehoi welcher zugleich einer der 
mächtigsten zauberer war, und mittelst seiner geheimen künste 
in erfahrung gebracht hatte was für feile an der troiniMel des 
kaiserlichen ausrufers seien» seinen söhn, damit er die iiand 
der schönen prinzessin erlange. Der kaiser hatte gegen den 
freier» der ihm das geheimnis glücklich zu oflPenbaren wusste 
und überdiss von schöner gestalt« anch von einem herrlichen 
gefolge begleitet war, nichts einzuwenden, und der fremdling 
reiste wieder ab, um die Vorbereitungen. zur hochzeit zu treffen. 

Die Prinzessin aber eilte schleunigst zu ihrem Aillen» um 
ihm mitzutheilen was vorgefallen war. Dieses war sehr traurig 
und antwortete: iM>h\ ich weiss schon alles und noch mehr» 
denn der schöne fremdlinj:^ ist nienumd anderes als der söhn 
des abscheulichsten dracheu uod Zauberers, und ist selbst ein 
grosser zauberen« Als die prinzessin diss hörte, fieng sie an 
zu zittern und zu weinen» da sprach das füllen wieder: »furchte 
dich nicht, geh nur zu deinem vater» und bitte ihn er solle 
dir drei luanneranzügt! machen lassen, daiiiiL du auf einige zeit 
vom hof entfliehen könnest. Er soll dir auch schritten und 
Zeugnisse geben, worin er dich als seinen söhn bezeichnet. 
Wenn du diss alles hast, so komm nur zu mir, undichiwerde 
dich hinbringen wohin du willst, und wo der drache dich sicher* 
lieh nicht erreicht.« Weinend vor freude umhalste die prin- 
zessin ihr geliebtes lullen, und eilte dann zu ihrem vater, 
welchem sie alles so wieder mittheilte wie ihr gerathen war. 

Der kaiser, über diese naehrichten nicht weniger erschrocken 
als die prinzessin, besann sich nicht lange, sondern Hess seiner 
tochter die verlangten papiere ausfertigen , und da er wohl wusste 
dass er sein kind vor der räche des drachen nicht schützen 
köuue, segnete er die prinzessin, indem er ihr sagte dass auch 
er am meisten vertrauen auf ihr freundliches füllen habe. 

Als die prinzessin wieder zu diesem kam» musste sie sich 
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sogleich aU mann wkleideo» und dami auf den rucken ihres 
fttllens steigen, das lu diesem ende vor ihr niederimiete. Als 
sie fest im sattel sass, erhob sich das thier in die luft» und 

trug sie mit unglaublicher Schnelligkeit in weite ferne fort. 
Nach einiger zeit sprach es: »liebe prinzessin, schau dich ein^ 
mal um ob du nichts wahrnimmst« ^ Sie schaute sich um. 
und erblickte zu ihrem entsetzen einen grossen d^hen hinter 
sich, der sie verfolgte. Sie wusste naturlich sogleich, dass es 
kein anderer wur als der dessen frau sie werden sollte, und 
rief deshalb dem füllen zu: »o schnell, schnell! der drache 
ist hinter uns!(( »Wie willst du dass wir fliehen?« fragte 
hierauf das füllen, »wie der wind oder wie der gedenke?« 
»Wie der wind« war die antwort der geüngstigten kaiserstoch- 
ter, und mit sturmesflügeln jagleu die fliehenden diiich die lüfte, 
bis nach einiger zeit das füllen wieder zur prinzessin sagte: 
^»schaue dich um wo wir siudi« Diese that wieder so und 
gewahrte wieder den furchtbar schnaubenden drachen hinter 
sich, und zwat noch näher als das « erstemal. »O eile, eile 
hinweg!« rief jetzt die prinzessin wieder in der äussersten 
angst, »der drache hat uns schon fast erreicht!« »Wie willst 
du dass wir fliehen,« fragte das füllen wieder, »wie der 
wind oder wie der gedenke?« »Wie der gedankel« rief die 
prinzessin, »o eile, eile!« Sie hatte aber noch nicht ausge- 
sprochen, so sah sie bereits unter sich eine grosse Stadt, auf 
welche sich das füllen hinunter Hess. Dort setzte es sie auf 
ciuem grossen platze nieder, der von herrlichen palästen um- 
geben war» denn hier wohnte der kaiser eines grossen reiches 
mit seinem hofetaat. 

Auf die frage der prinzessin» was sie weiter in der fremden 
Stadt hier machen wollten, erwiederte das füllen: »geh nur 
zum kaiser, verneige dich vor ihm, und sag ihm dass ihn dein 
hoher vater durch dich grüssen , und melden lasse dass er dich, 
seinen söhn, in die weit geschickt habe, damit' du erfahrungen 
sammlest Der kaiser wird dich gastlich aufnehmen, denn er 
ist' der Jugendfreund deines vaters. Leb' indessen wohl, ich 
gehe jetzt meiner waide nach. Solltest du aber meiner be- 
dürftig sein, so drücke nur an diesem kleinen polster, welches 
ich mit meinen haaren gefällt habe> und sogleich werde ich hei 
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dir 8eiD.i& Die pdozefifin wollte hierauf uoter thränen tod 
ihrem geliebten füllen abschied nehmen» dieses liess ihm aber 

hiezu keine zeit, sondern war mit seinem letzten wort ver- 
srh wunden, so dass die prmzessin sich vergeblich nach ihm 
umsah. 

In zweifei verloren, betrat nun die kaiserstochter den pa- 
last* und ward auf ihr begehren bald vor den katser gelahrt 

dem sie sich als den söhn ihres vaters vorstellte, und ihre 
passe übergab. Der küiser ualim dieselben in empnitiL;, und 
war sehr erfreut dass er den sobu seines geliebten Jugend- 
freundes bei sich empfangen konnte. Er gab sofort befehl dass 
einige prachtvolle gemficher in bereitschaft gesetzt, und auch 
kostbare bSder für den fremden prinzen zugerichtet werden 
sollten, worauf er seinen gast auf einige stunden entliess, da- 
mit derselbe sich von der weiten reise erholen könne. 

Mit jedem tage gewann der fremde prinz des kaisers zu- 
traueu und liebe mehr, so dass ihn dieser bald über seine 
höchsten Staatsbeamten setzte, und ihm geschäfte übertrug die 
er sonst niemanden anvertrauen wollte. Der vermeintliche prinz. 
hierüber sehr erfreut, wollte sich seinerseits so hoher ehren 
würdig zeigen^; er bewies sich deshalb sehr flelssig, und seinem 
väterlichen freund ausnehmend zugedian. Den räthen und 
beamten des kaisers wollte diss aber gar nicht gefollen. denn 
sie meinten sie seien viel zu klug und hochverdient, als dass 
man vernünftiger weise ein so junges blut . und wenn er auch 
ein kaisersohn wäre, über sie setzen könnte. Nachdem sie sich 
deshalb beim kaiser öfters, aber immer Tergebens beschwert 
hatten, sachten sie den prinzen durch ränke vom hof zu ent- 
fernen, 1111(1 gaben unter anderem beim kaiser an, dass dieser 
fremde prinz kein jüngling. sondern ein mädcben sei« Den 
klarsten beweis dafür liefere die ausserordentliche Zuneigung, 
welche der söhn des kaisers gegen diesen fremdling allezeit 
an den tag lege, denn man habe noch nie erlebt dass empfin- 
duiigen dieser art zwischen zwei Jünglingen statt finden. 

Der kaiser schenkte zwar anfänglich diesen ohrcnbläsereien 
kein gehör, endlich aber fanden dieselben, weil sie unausge- 
setzt erneuert wurden , doch soweit eingnug, dass er in den 
* Vorschlag seiner rithe willigte, den fremden prinzen auf eine 
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probe xa stelien. Derselbe sollte nemlicb durcb den sobn des 
kaisers in einen baiar geföbrt werden, wo goldene Säbel, 

Spören, Speere, pfeile und sonstige wafTen» und dann wieder 
goldene hj)innrätler , Spindeln, nadeln u. s. w. feil geboten wur- 
den. Er solle dort frei« für sich einkaufen . was ihm getiele : 
wenn er waffen wähle, so möge diss als beweis for sein männ- 
liches geschlecht gelten; falle dagegen seine wähl auf ein Spinn- 
rad oder etwas der art. so solle fiir unzweifelhaft angenom- 
men werden dass er ein niadclien sei. Um nun ihrer sache 
recht gewis zu sein* baten die rätbc den söhn des kaisers» 
wenn er morgen von seinem hohen ifater mit dem fremdling 
in den bazar geschickt würde, mdge er diesen veranlassep dass 
er för sich ein spinnrad kaufe. Der prinz, der hierin nichts 
böses fand , versprach so zu Uiuii. 

Als der fremde prinz den wünsch seines freundes, des 
kaisers, vernommen, und eingewilligt hatte am andern morgen 
mit dem söhne desselben in den bazar zu gehen, so drückte er 
in der nacht zuvor das kleine polster welches ihm sein füllen 
i^üschenkt hatte. Das tbat er immer, wenn er im augenblick 
nicht wussle was er thun solle. Alsbald erschien das füllen, 
entdeckte ihm den ganzen plan der kaiserlichen räthe, und 
empfahl ihm dringend im bazar ja nach den wafifen zu greifen. 
Am andern morgen giengen die beiden prinzen in den bazar, 
und der söhn des kaisers sprach, als sie beide eingetreten waren, 
^virkiich wie die räthe von üim veilatii^t hatten: »ei lass uns 
ein schönes goldnes spinnrad und spindein kaufen iu Da rief 
aber der fremde prinz: »pfui, wie magst du dran denken dich 
mit so weibischer waare zu beladen 1 Bogen und pfeile, Schwerter 
und Speere lass uns nehmen, das schickt sich für männerl« 
So kauften sie denn sehr schuiie waffen, welche sie alsbald 
dem kaiser zur schau trugen* der sebr erfreut war dass die 
nachlheiligen gerächte über seinen günstling sich als grundlos 
gezeigt hatten. x£ine probe ist keine probe !«c redeten die räthe 
wieder zum kaiser, ihrem herrn« als er ihnen voll fireude er- 
zählte, wie der ''fremde prinz die probe so trefflich bestanden 
habe. »Wollt, hoher herr, noch eine probe genehmigen, dann 
werdet ihr sehen, dass auch weibek* nach wafifen verlangen 
können, und deshalb doch bleiben was sie sind. Seiner sache 
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gewiä> sagte der kaiser sogleich noch eine probe 2u, nach 
welcher der söhn deskaisera mit dem fremdling in den kaiBor- 
lichea weinberg gehen solle, dort möge ihn der prinz veranp 
lassen Weintrauben zu nehmen und zu essen* Werde der 
fremde prinz die Weintrauben nehmen und ungewaschen essen. 
ßo zeige gewis seine ungeduldige lüsternbeit und uiedri)$e 
nascbhaftigkeit hinlänglich an dass er kein mann sei. 

Der kaiser billichte den Vorschlag, und gab seinem günstliag 
den wünsch zu erkennen» dass er morgen inr aller fröbe mit 
seinem söhn in den kaiserlichen \veiiiberg gehen solle. Der 
fremdling, der dem priazeu, seit er ihn zum spinnradkauf hatte 
verlocken wollen, nicht mehr recht traute, drückte des abends 
nur lim so begieriger sein polster, worauf augenblicklich das 
füllen erschien. Es klMrte seinen Schützling über den neaen 
plan der unaisLer aui, uad sagte ihm, der prinz werde ihn auf- 
fordern, vom weinstocke trauben zu nehmen und zu essen, 
er solle aber verlangen dass dieselben gewaschen und ihnen 
auf tellem dargereicht wdrden, wie es männem ihres standet 
gebühre. 

Nun war es natürlich dass der fremdling wieder sicher durch 
die gelegte schlinge gieng. Als ihn der prinz des andern morgens 
im kaiserlichen weioberg aufforderte Weintrauben zu essen, befahl 
er stolz und ruhig man solle dieselben zuvor waschen, nod m 
ihnen dann auf tellern darreichen. Der kaiser, durch die ersU) 
probe sicher gemacht, hatle arji uutcü erfolg der zweiten gar nieit 

• 

gezweifelt, war aber doch wieder sehr erfreut, und wies nun seine 
minister rundweg ab, als sie nun auch noch eine dritte probe 
vorschlugen. Der söhn des kaisers aber war beschiimt, dass er 
an seinem freunde zweimal unredlich gehandelt hatte, ^ 
wollte sich deshalb /u keinerlei vorschlap^ mehr hergeben, 
böswilligen rätiie ruhten aber nicht, und sannen auf ein ander* 
mittel den verhassten fremdling vom hofe zu entfernißn, zU' 
mal da ihnen deine strenge, gerechte aufsieht von tag zu tag 
lästiger wurde. Sie erschienen daher nadi einiger zeit wieder 
beim kaiser, und klagten den übermuth seines gunstliog^ ^ 
welcher ceprahlt habe dass er, wenn er wolle, die scW»* 
tochter des benachbarten kaisers, der auch zugleich ein grosser 
Zauberer war. stehlen könne. Die hosen räihe wussien wobi' 
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dass der kaiser die schöne jutigfrau einmal gesehen und ausser* 
ordentlich liebgewonnen halte, und dass er gerne sein kaiser- 
thuiu hingehen würde, wenn er sie besitzen koiuile. Das war 
aber umnügiicli t weil ihr vater sie, um sie vor alten nächste!- 
lungen zu sichern, in einem glaspalast auf einem gläsernen 
befg eingeschlossen hielt Dessen ungeachtet liess der alte 
kaiser sieh durch seine neigung fOr die schöne prinzessin be- 
thören, schenkte seinen listicren rätheii dissmai glauben, und 
l>efabl dem söhn seines freundes, er solle sich alsbald nach dem 
glaspalast iiuf den weg machen , und . wenn ihm sein köpf lieb 
sei, entweder nie oder aber mit der Jungfrau zurückkehren. 

Bestürzt über die plötzlich ireränderte sinnesärt seines 
hohen gönners, schlich sich der priuz in sein zimmer, und 
lieng im ersten schrecken an bitterlich zu weinen, so dass 
er nicht sogleich an sein kleines polster dachte. Endlich kam 
es ihm aber doch in den sinn, er drückte daran, und eilig kam 
das füllen herbei, dem er sein leid erzählte. Es hiess ihn guter 
dinge sein und sprach : »die ganze sache kommt von den 
scliliinmen räthen des kaisers. welche die S( hwächc ihres herrn 
kennen, und dir gerne deinen Untergang bereiten möchten. Doch 
sei getrost* ich weiss rath. Gehe jetzt hin zum kaiser, und sag* 
ihm dass du die schöne Jungfrau aus dem glaspalaste wohl 
bringen 'könnest, nur bedürfest du hiezu einer kiste voll der 
scljunsien edelstcine und des heniiciisten geschmeides aus der 
kaiserlichen Schatzkammer. Wenn du das hast, so ruf mich 
wieder, und wir wollen dann weiter sorgen«. Als der kaiser 
aus dem munde seines gfinstlings selbst hörte, dass er im stände 
sei ihm die schöne Jungfrau zu Terschaffen von der seine 
ganze seele erfüllt war, gab er dem Schatzmeister sogleich den 
befeht dem fremden prinzen alles einzuhändigen was derselbe 
verlange» Mit den reichsten schätzen der erde versehen, rief 
nun der prinz das füllen, setzte sich darauf, und in wetter- 
schnellem zuge giengs nach dem kaiserthume zu wo jener 
alte kaiser seine tochter im glaspalast eingesperrt hielt. Unten 
am berg prangte ein schöner garten mit den henii< listen 
blumen, und in der mitte desselben warf ein Springbrunnen 
seine silberstrahlen hoch hinauf, so dass^ einem die äugen über- 
giengen. wenn man diese pracht im Sonnenschein vor sich 
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liegen sah* Wie aber der prini auf seinem füllen am bnimien 
sich herunterliess und seine herrliche histe anfschloss, da er- 
losch die pracht des gartens gegen das blitzen und funkeln 

dieser wunder zu mattem scheine. Zuerst erschien am hruimen 
eine magd der kaiserin um wasser zu schöpfen, sie konnte sich 
aber von dem herrlichen anblicke nicht trennen. Als sie so 
lang ausblieb, mussfe die prinzessin einen diener nachsendea 
der aber gleichfalls versteinert neben der magd Yor dem frem- 
den stehen blieb. End lieh erschien die alte kaiserin selbst, 
aber auch ihre äugen blieben von dem glänze dieser unschätz- 
baren kleinode gefesselt, so dass zuletzt der böse alte kaiser 
selbst kam, um zu sehen warum niemand mehr Yom brunuen 
zurückkehre. Allein auch er war von den prächtigen dingen 
so bezaubert , dass er auf den glasberg t;ilL(i und sein kind, 
die wunderscbyjir jiiiiglrau im glaspalaste, herbeiholte, um ihr 
auch die freude eines solchen anblicks zu verschaffen« Die 
Prinzessin war natürlich sehr erstaunt über diese zum ersten 
mal gesehene herrlichkeit, aber noch besser gefiel ihr der schöne 
fremdling, zu dem sie sogleich die heftigste neigung fühlte. Sie 
bekannte diss ihren eitern, und der alte kaiser, der seine tücliler 
sehr liebte, willigte darein dass der fremde überreiche seine 
tochter heirathe. Alles war bis jetzt gut gegangen, und sowohl 
das kaiserliche paar als die beiden neuvermählten föhlten aieh 
recht glücklieb. Jedes freilich aus einem andern gründe: der 
weibliche ehemann über das gelingen seiner plane, die er 
immer nachts mit seinem füllen verhandelte, und die priuzessin 
darüber .dass sie in den besitz eines so schönen, lieben mannes 
gekommen. Natürlich aber gieng das ganze sinnen des jungen 
mannes darauf, mit seiner schönen frau vom hofe seines sehwie- 
gervatcrs entfliehen zu können, die priuzessin dagegen beklairte 
sich bei ihren eitern, dass ihr gatte gar keine Zärtlichkeit für 
sie habe. Der alte kaiser befragte hierüber seinen eidam, und 
der antwortete» wie ihm sein füllen schon -vorher gerathen 
hatte: »hoher herr, wenn ich mich gegen meine schöne junge 
frau bisher kalt gezeigt habe, so j^escliah diss keiüeswej<;s aus 
abneigung gegen sie, sondern wegen eines gelübdes, welches 
mir verbietet ein inädclicn als meine gattin anzusehen, so lang 
ich sie nicht meinen lieben eitern vorgestellt haba Erlaube 
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mir daber^ dass ich mieh mil inettter gattin für einige zeit too 
deinem bof weg, und tu meinen eitern begebe!« Der alte kaiaer 

fand in dieser rede tugend und Vernunft, gab daher seine ein- 
willigung, und liess sogleich die Ixsten znrüstunfi^en zu dem 
abzuge seiner tochter aus dem väterlichen hause machen. 

Wie alles in Ordnung war, beurlaubte sieb die prinsesain 
unter tbränen Ton ihren eitern, und. reiste an der seite ibrea 
geliebten mannes ab, in die weit hinaus. Nachdem sie bis zum 
abend pereist waren, so sct/.tin sirh beide, die prinzessin und 
ihr mann aut das füllen, und bald erschien zum grossen ver- 
dnua der scbliromen räthe der todtgeglaUbte fremdling, mit 
der wunderbar scbdnen priniesatn aus dem glasfialast, am bofe. 
Der kaiser kam seinem abgesandten und der scbdnen braut in 
in den schlosshof herab entgegen» und fragte sogleich: »ist 
diss die Jungfrau die ich mir zum weibe nehmen will? Ja, ja. 
die ist es. denn ihre Schönheit ist oime gleichen Uc Der Jugend- 
liebe föbrer der scbdnen prinsessin aber sagte zum kaise^: 
y> hober berr, kehrt nur snirück in euer scbloss und lasst euch 
den hart scheeren, sonst werdet ihr eurer braut wohl misfal- 
len.(( Die prinzessin aber wandte sich erröthend ab und sagte: 
»was ist das, dass du mich die braut dieses bartigen mannes 
heissest? Ich will ihn nicht, denn ich habe ja dich» der viel 
schöner ist als er, und als alle die ihn umgeben.« 

Der zug war indessen in den palast gekommen, wo der 
kaiser mit rein geschorenem gesiebt und in prächtigen gewän- 
dern dem jungen paar entgegenkam. Sein treuer günstling 
Ittiergab ihm die schöne braut, und sagte dabei: »nehmt sie 
hin, ich bebe mein wort gebalten^< Zur prinzessin gewandt 
aber sprach er: »du raeine liebe freundin, weigere dich nicht 
länger den vortrefflichsten aller kaiser als gattin zu urnannen 
und mich zu vergessen, denn ich bin seihat nur ein schwaches 
mädchen. wie dul« Ueber diese rede waren alle die es hör- 
ten sebr erstaunt, und wussten nicht was sie sagen soHten, 
die rätbe , die böflinge , die prinzessin , der prinz und der kai- 
ser. Die männliche prinzessin versprach aber bei der tafel zu 
erzählen, warum sie sich als mann verkleidet habe und hierher 
gekommen sei. Da alles sehr neugierig war zuhören, so ward 
auch mit der festlichen tafel nicht länger gesäumt, un4 alle 
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gaste hatten sich nur zu wundern über dem unbegreiBicb«!! 

lullen welches (Jie prinzessin zum freund hatte. Der kaiser, in der 
heitersten Stimmung über alle die dinge die sich an seinem hof 
so unerwartet begeben hatten, rief nun bei der tafei die prinzessio 
und seinen söhn ebenfalls als braut und bräutigam aus» um, wie 
er sagte, den alten freundschaftsbund mit deren vater zu emeuem. 

So folgte denn eine festlichkeit der andern, und das 
glück schien kein ende nehmen zu wollen. Nach einiger zeit 
aber brach krieg aus, uud.der alte kaiser, welcher sich nicht 
entschliessen konnte von seiner jungen frau zu scheidet», 
sandte seineu söhn in's feld. Als dieser dort einige monate 
zugebracht und tapfer gefoehten hatte» gebar seine frau zu hause 
zwei goldene knüben. Der kaiscr, darüber hoch erfreut, sandte 
sogleich einen Soldaten mit einem brief au seinen söhn ins 
lager, um diesen von dem frohen ereignis zu benachrichtigen. 

Der böte» voll begierde seinen aufitrag bald auszurichten» 
ritt in gröster eile bis zum abend, so dass mann und ross tot 
müdigkeit beinahe zusammensanken. Da sah er auf einer schö- 
nen waldwicse eine herberge, in der er die nacht zuzubringen 
beschloss. Alles war hier aufs bequemste eingerichtet, nichts 
mangelte als freundliche wirthsleute , die dem müden gast ent- 
gegen gekommen wären. Anstatt solcher war nur ein alter 
brummiger giaukopf zu scljeii, dem nichts gutes aus den äugen 
sah. Hätte der müde böte freilich gewusst dass dieser un- 
heimliche wirlh ein grosser zauberer und drache war, der 
nemliche IHr dessen söhn einst die prinzessin, die gemahlin 
seines herm, zur frau bestimmt gewesen war, er hätte lieber 
im wald geschlafen und seinen hunger mit beeren gestillt, als 
hier übernachtet. Als er sich niedergelassen und mit einem 
vortrefflichen wein gelabt, auch sein pferd im stalle versehen 
hatte, erkundigte sich der wirth nach dem zweck seiner reise. 
In der freude seines herzens offenbarte der ehrliche böte dem 
Zauberer seinen auftragt und zeigte ihm auch den brief des alten 
kaisers an seinen sohu.. Der böse zauberer erkatinte alsbald, dass 
die glückliche mutter niemand anders sei als die für seioeu söhn 
bestimmte prinzessin, und es erwachte aller alte zom in sei- 
ner seele. Um seiner räche vollen lauf lu lassen, gab er dem 
müden boten einen scblaftrank» und als dieser denselben in 
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tiefen schlaf versenkt hatte, nahm er ihm den brief, und schrieb 
statt seiner einen andern, der von aussen jenem volikommen 
ähnlich war, hingegen einen gairz andern inhült liatte, nenilich 
dass die Ußu des prinzen eine abscheuliche zauberin sei , (Jtc . 
ihrem mann zwei hunde geboren habe. Zum schiuss enthielt 
der folsche brief noch die frage, was mit der heie von mutter 
und mit den beiden misgeburten angefangen werden solle. 

Am andern morgen ritt der böte weiter, ohne den betrug 
zu merken. Ais der prinz die Schreckensnachricht gelesen hatte, 
mij^ste er weinen, allein er sprach dennoch: »da diese ge- 
schöpfe meine kinder sind, so soll ihnen kein leid widerfah- 
ren,« und das schrieb er auch mit schwerem kommer an 
seiueii valer, den alten Kaiser. 

Auf dem rückweg sprach der böte wieder in der herberge 
ein, wo sich der böse zauberer abermals nach allem erkun- 
digte wie es der l>ote im lager bei seinem herrn gefunden, und 
wie sieh derselbe auf die nachricht gebärdet habe. Alsdann 
gab er dem boten wieder einen Schlaftrunk, nahm wie das 
erstemal d(n Ijiicf. und sclirii 1) einen andern, in welchem es 
hiess, da diese neugeborenen nicht seine kinder sein können, 
so solle man seine frau sogleich umbringen, die bastarde aber 
ersttofen, damit er, wenn er aus dem lager heimkehre, weder 
die mutter noch die kinder mehr sehe. 

Als der alte kaiser den brief erhielt, wusste er nicht wie 
er diss deuten solle, und berief seine räthe zusammen, welche 
noch einen alten hass gegen die prinzessin hatten, und daher 
übereinstimmend das urtheil sprachen,' dass sie samt ihren 
hindern Öffentlich verbrannt werden solle. Mitten auf dem hofe 
vor (lein schiuss wurde nun ein grosser bolzsloss aulgerichtct, 
und die arme mutter mit ihren Säuglingen an einem piabi 
darauf festgebunden. Die henkersknechte zündeten an, und schon 
hoben sich die flammen durch die schwarzen rauohwolken an 
der unglücklichen empor; da drückte sie in unaussprechlicher 
herzensangst die beiden unschuldigen opfer fester an ihre brüst, 
auf der sie auch das kleine wunderbare pulsier , das geschenk 
ihres füllens, trug. Alsbald erschien das treue thier, und frass 
das feuer, sowie ehemals als die prinzessin es noch damit Cutterte. 
Der holzstoss erlosch, die mutter aber setzte sich mit ihren 
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beiden kindern auf den röcken des fülieas» und schnell wie der 
gedanke waren sie alle vier den blicken der zuscbaaenden 

entrückt, in eine ferne Wüstenei. Dort sagte das füllen: »liebste 
pnnzessin, nun ist meine zeit eriüiU und ich muss hier sterben. 
Fürchte dich aber nicht, sondern nimm, wenn Ich todt bin» ein 
messer, schneide mir die gedfinne aus dem leibe, zertheile sie 
und lege sie auf Tier ecken , so weit auseinander als du willst; 
mein herz aber lege in die mitte. Dü selbst mit deinen beiden 
kindern nimm meinen leeren leib für eme nacht 2U deiner 
lagerstätte. « 

Als das füllen so gesprochen hatte, legte es sich nieder 
und starb, die prinzessin aber that so wie ihr das liebe thier 

gerathen hatte. Als sie nun in der früh* erwachte, fand sie 
sich mit ihren zwei kindern in einem grossen festen schlösse, 
vor dessen thor zwei riesige lebendige löwen lagen und wache 
hielten , so dass niemand berein kommen konnte. Hier war die 
unglückliche nun sicher Yor den menschen, und lebte ruhig 
einige zeit hindurch, zum theil vom raub den die löwen heim- 
brachten und mit ihr theilten, zum theil auch von wurzeln und 
kräutern, die sie sich selbst im nahen wald sammelte. 

In der Stadt des kaisers war indessen alles im grösten 
erstaunen über die unglaubliche art wie sich die princessin 
den flammen entzogen hatte, auseinander gegangen, und sowohl 
das Volk als die bösen räthe waren darin bestärkt, dass sie 
nur eine betrügerische zauberiu gewesen, und dass ihr voll- 
kommenes recht widerfahren sei. Auch der alte kaiser trö- 
stete sich mit diesem gedenken über den yerlusl seiner lieben 
Schwiegertochter und der goldenen enkel. 

Nur der prinz war als er aus dem felde zurück kam, 
' untröstlich über den verlust seiner frau, die er ausserordentlich 
liebte, und von der er vollkommen überseugt war dass sie keine 
hexe sei. £r versank in tiefe schwermuth» aus welcher ihn 
selbst sein lieblingsvergnogen, die jagd, nicht heraus reissen konnte. 
So verstrichen jähre, und ausser ihm dachte niemand mehr an 
diese vorfalle. Da gieng er einmal auf die jagd. ^iachdem er 
lange zeit herumgestreift war, und ausser zwei tauben nichts 
erbeutet liatte, Terspurte er hunger, und schickte deshalb einen 
von seinem gefolge aus> um etwa in der nähe ein haus 
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oder eine hülte zu suchen wo sie die tauben braten könnten« 
Der bot^ kam bald mit d«r nachriefat Kurflck dass er ganz in 

der nähe ein schönes festes schloss gefunden habe, das ihm 
gänzlich uobekauot sei» und in das er nicht habe eintreten 
können, weil zwei grimmige löwen als wache davor liegen» 
Der prinx ward nea{;ierig und Uess sich au dem schlösse fiihren, 
aber eintreten konnte niemand, ,da die löwen in grimmige 
wulh i^eiicLiiea, wenn sich nur einer dein schlbssthore nähern 
wollte. Einige von dem gefolge fiengen nun an zu rufen; auf 
dieses zeigte sich eine schöne frau unter dem thor, und fragte 
was die fremden liier wollten. Die antwort war, dass ein vor* 
nehoaer prinz sich hier befinde, und einlass wünsche, von der 
jagd ein wenig auszuruhen. Da hiess die herrin des Schlosses 
und der löwen diese sich niederthun, worauf sie sich alsbald 
wie zahme hunde niederkauerten und sich nicht mehr rührten. 
Als auf den wink der schönen frau der prinz durch das thor 
in den schlosshof trat, sah er zwei wunderschöne goldene 
kinder zusammen spielen. Er erkannte sie augenblicklich als 
seine kinder, und die schöne frau als seine arme, unschuldig 
verfolgte gewahlin; eilte auf sie zu, warf sich vor ihr nieder, 
und bat sie, des vielen ungemachs willen welches sie um 
seinetwillen hatte erdulden müssen, um Verzeihung, indem er 
ihr erzählte, dass er den brief nach dem sie zum tod verur* 

tiiüiU worden sei, nie ij;esrhi leLcii haijc. 

Sie gicüii,eii nun alle zurück zum alten kaiser, der, so wie 
seine ganze sladt hoch erfreut war, dass er seine liebe Schwie- 
gertochter sammt ihren goldenen söhnen, die so wunderbar dem 
unverschuldeten flaromentod entgangen waren, unverhofft wieder 
bekommen hatte. Ueniacii wurde jener soldat vernommen der 
die briefe vom iager hin und her geluacht hatte, und da es aus 
seiner erzähl ung klar wurde dass alles böse von dem alten 
lauberer herrührte* so zog der prinz mit grosser macht nach 
dessen herberge um ihn zu vernichten, was ihm auch mit Gottes 
hilfe vollkommen gelungen sein soll. In ungestörtem glück 
lebte der prinz hinfort mit seiner gemahlin und seinen schonen 
kindern, und als sein vater, der alte kaiser, starb, ward er 
sein nachfoiger in der herrachaft 



Digitized by Google 



184 



17* Juliaua Kosseschaua. 

Ein mächtiger kaiser , die gescbichtc sagt al)er nicht von 
welcbeio reich, hatte drei erwachsene söhne. Der älteste von 
ibneo bekam lust zu beiratheo» und trat mit dem gesach um 
erlabbois dazu vor seinen Tater. »Mein solin,« erwiderte diesen 
»riebe vorher aus. in fremde länder, und reise so viel als icb 
gereist hin, dann kannst du, wenn du zurück kommst, beira- 
tiien.ii Darauf machte sich der prioz zum reisen fertig, und 
zog ein ganzes jähr in fremden I ändern umher, bis er endlieb 
in eine Stadt kam wo eine frühere geliebte seines valais 
wohnte. Von dort kehrte er heim, und erzählte seinem vater 
dass er soweit gereist sei als er, utnJ als ihn dieser fragte 
wo diss sei, sagte der prinz: »in jener stadt, mein vater. wo 
du einst eine geliebte battesta Lachend erwiderte hierauf der 
kaiser: »wenn da* um in jene Stadt zu kommen, ein ganzes jähr 
gebraucht hast» so kannst du noch nicht heirathen. denn ich 
ritt in einem halben tage dahin. Vm acht uhr abends verliess 
ich die sladt. icb unterhielt mich inil meiner geliebten die 
halbe nacht, und war doch aui morgen wieder zurück. Du 
siehst also dass du mirs noch lange nicht gleich thust« 

Einige zeit nachher wollte des kaisers zweiter söhn bei- 
rathen, und trat ebenfalls vor seinen vater, um sich die er- 
laubnis dazu auszuwirken, bck;iMi jedoch dcnsellien bescheid wie 
sein älterer bruder. £r gieng deshalb auch auf die reise, 
nahm aber eine andere seite, auf welcher er in ferne ländar 
zog, bis er endlich auch in jene Stadt kam wo die frühere 
geliebte seines vaters wohnte. Von dort kehrte er zurück, 
nachdem er gcriidc ein jähr fortgewesen war. Als er aber 
seinem vater bericht erstattete, gieng es ihm. wie seinem bru- 
der: der vater iiess ihn nicht heirathen. 

Wieder vergieng einige zeit, da trat der jüngste, mit namea 
Petru, vor seinen vater, und bat ihn um erlaubniB zum heira- 
then. Darob erzürnte der alle kaiser: er zo^ sein schwert und 
hätte ihn sicherlich getudtet. wenn ihm nicht die kaiserin io 
den arm gefallen wäre. »Lassen wir ihn ziehen, ebenialis ia 
fremde länder« sprach sie, »er soll noch welter reisen als du 
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gekommen bist.« Der kiueer steckte sein stihwert ein, über- 
legte siehs. und gab auch seinem jüngsten söhne die erteubnb 
tum reisen. 

Prinz Petru's erste sorge war, sich ein gutes pferd in den 
kaiserlichen stallen auszusuchen. Als er deshalb über den hof 
gieng, sagte ein alter buud» der dort lag, sa ihm: »gieh, Pe* 
tru, wieder zq deinem vater» und verlange jenes pferd welches 
er selbst von seiner jugcnd bis in sein alter geritten hat« 
Petru h()ite aui die worte des hundes, kehrte um, und verlangte 
von seinem vater zu der reise dieses pferd. Da lachte der 
kaiscr und sagte: »was willst du mit dieser alten mähre thun, 
Ton der im iweifel kein bein mehr übrig ist. Sollte es aber 
noch leben, so geh zumtsehikoschen (rosshirten) auf die weide» 
d( r ^vi^d davon wissen. cc Der prinz wandte sich an den tsclii- 
küsciieii welcher die pferde des Kaisers aut der weide hütete, 
und als er wieder an dem buode vorüber gieng , so sagte dieser : 
»Petra, mat^e hier drei feuer, und setze über jedes feuer einen 
kesael wein zum kochen, dann befiehl dem tschikoschen dass 
er alle pferde biehertreibe. Unter diesen wird eines sein, 
welches kommen wird um die drei feuer zu fressen und die 
drei kessel wein auszusaufen, das ist das rechte.« 

Der prinz that wie ihm der hund gerathen hatte« aber als 
der tsehikosch 'auf seinen befehl die pferde gegen die drei 
feuer trieb, da scheuten sie alle und flohen aus einander. 
Petru sagte hierauf zum tschikoschen: »unter diesen ist das 
pferd nicht welches ich meine, es muss eines zurückgeblieben 
sein.« Der tsehikosch erwiderte hierauf: »es ist keines zu- 
rück, ausser einer alten elenden mähre» welche vor magerkeit 
in eine pfütze gefallen und dort liegen geblieben ist, als ieh 
die anderen w^egtrieb. « -»Hol' dieses!« rief der prinz dem 
tschiküscbeu zu, »hol' dieses, dass wir's auch mit ihm ver- 
suchen. « 

Er gieng> hob mit vieler mühe das thier auf* und trieb es 
her wo noch die feuer brannten. Als es dieselben zu riechen 

anfieng, ward es lebhafter, frass die feuer zusamnU der glut 
auf. und soff dann der reihe nach die drei kessel mit heissem 
wein aus, worauf es ganz lebendig und muthig wurde, und 
die kraft wieder bekam die es in seiner jugend gehabt hatte. 
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£s redete nun auch, und sprach zum prinzea Petru: »jetzt 
geh'f udd bring mir die milch Yon sieben Zigeunerionea.« Der 
priDz that diss, und als das pferd sie gesoffen hatte, musste es 

der prinz zu einem Zigeuner führen, dem er befahl ihm acht 
htifeisen zu machen. »Mit vieren u spracli das pfcrd zuni pnu- 
zen »musst du mich jetzt beschlagen lassen, und mit vieren, 
wenn wir zurückkommen« Hierauf begehrte der prini von 
seinem vater, auf den rath des pferdes, jenen zaum mit dem 
es von seiner jugend an geritten worden war, und welchen 
ihm auch der kaiser willig geben Hess. 

Nachdem nun der prinz Petru zum reisen fertig war, be- 
urlaubte er sich von seinen eitern, und bestieg sein pferd 
welches in solchen rasenden fluchten davon jagte dass man es 
nicht sdien konnte. Es hielt nicht eher, als bis es beim glä- 
sernen berg angelangt war. Da sprach es zu seinem reiten 
»Petrxi, schau einmal zurück» ob du nicht etwas siehestU Als 
der prins zurückschaute, so sagte er: i»ja» ich sehe eine dunkle 
wölke «».worauf ihm das pferd sagte: »bis dorthin war dein 
vater und nicht weiter; aber wir wollen jetzt dorthin gehen, 
zu der iZLlicbten deines vaters. Nimm dich übrigens bei ihr iü' 
acht, denn sie ist entschlossen dich umzubringen. Deshalb 
gieb mich nicht aus deinen iiänden, und wenn du das nacht- 
mahl bei ihr eingenommen hast, so tummle dich und kehre 
sogleich zu mir zurück, damit ich dioh wohl vor ihr verstecken 
kann.a 

Prinz Petru merkte sich diese lehre wohl, und ritt vor 
das haus der geliebten seines vaters, Sie kam mit ihrer schö- 
nen tochter heraus, und bewillkommte ihn aufe freundlichste. 
Die tochter verlangte schmeichlerisch ihm das pferd abzuneh- 
men, um es herumzuführen, weil es" erhitzt sei, aber er lieas 
es. der Warnungen des thieres eingedenk, nicht zu, sondern 
versah diesen dienst selbst, worauf er zum abendessen gieng. 
Dort machte er es kurz, und begab sich sogleich wieder in 
den stall zu seinem pferde, welches ihn dann in eine laus 
verwaiidcllc , und ihn so in einen seiner zahne setzte. Die 
herrin des hauses suchte nun ihren gast in der nacht überall, 
um ihn zu ermorden, und als sie ihn nicht finden konnte, 
gieng sie eilig zu ihrem vater, welcher das benachbarte könig- 
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reiefa befaereebte und tlbi^rdlss ein Wahrsager und weiser war, 

um ihn zu fragen wo sich denn ibr gast, prinz Petru der 
kaisersohn, befinde, ihr Vater gab ihr den bescbeid, sie soiie 
aehneU umkehren» damit aie ihn noch treffe, als laus im sahne 
seines pferdes. Sie kehrte so sehneil als möglich lurüok, kam 
aber doch lu spät, denn prini Mm war mit seinen pferde 
schon dävon geritten. 

Unterwegs sagte das pferd zu dem prinzen: »lass uns 
auch den herrn des benachbarten königreiches i)esachen. den 
königlichen vater der geliebten deines vaters, der lugleieh 
weiser und Wahrsager ist. Er hat eiue sehr schöne tochter, 
welche du dir zur geliebten und zur Irau begehren kannst!« 
Dem prinzen war der Vorschlag recht, und sie nahmen ihre 
richtung jenem königreiche zu. Als die königstochter. weiche 
luliana Kosseschana hiess, den schönen prinzen Petru sah, so 
flihlte sie sogleich eine mächtige liebe zu ihm. Der prinz, wel- 
cher von dem könige wohl aufgenommen ward, verlangte von 
diesem seine tü( iiter zur frau, bekam aber zur anlwort: »wenn 
du dich so vor mir zu verstecken im stände sein wirst dass 
ich dicb nicht finde, so oiagst du sie haben, wenn dir diss 
nicht gelingt, so werde ich dir den köpf abhauen* Schau 
hinab in den hof, wo jene zwanzig pflöcke stehen: neunzehn 
sind bereits mit den köpfen solcher geziert die sich nach dem 
besitz meiner tochter gelüsten Hessen, und dein köpf wird wohl 
der zwanzigste sein.« Prinz Petru erwiderte hierauf weiter 
nichts, sondern gieng, um vorher sein pferd zu befragen, und 
dieses sagte ihm er solle sich nicht üärchten» sondern nur 
gleich nai Ii detij abeiidessen zu ihm in den stall kommen, dann 
werde es ihn schon verstecken dass der könig ihn nicht finden 
solle. Der prinz versprach diss zu thun, und gieng zum abend- 
essen des königs. Nachdem dieses vorüber war, blieb er bei 
der Prinzessin Juliane * und unterhielt sich mit ihr die ganze 
nacht, ohne mehr an sein pferd zu denken. Dieses fuhr ihn 
daher, als er des morgens in den stall trat, sehr zornig an, 
und sprach zu ihm: saumseliger, du wirst dem tode nicht 
entgehen, wenn du meine lehren nicht besser befolgst! «( Mit 
diesen Worten versteckte das pferd seinen herrn über den 
Wolken. 
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Ab der alte könig eiiil^B seil oecfaber «o^estaiMl«»! war, 
rief er: nJoliana KosseschaDa , mebe tochter, bring mir meine 

krücken, damit ich meine äugen erhebe, um den taugenichts 
von einem prinzen in seinem versteck auizutreiben . denix es 
verdriesfit mich das viele schreien des leeren pflocks nach einem 
köpf, und des sch^erts nach blntl« Als er das verlangte hatte, 
schaute er auf und rief: iiprins Petra, komm herab ans den 
wölken, denn du bist kein vogel, dass du in der luft leben 
solltest U Da musste der prinz herunter, und es wäre imlieblbar 
um seinen köpf geschehen gewesen, hätte nicht die prinsessin 
für ihn ein wort gesprochen, und den kön^ gebeten daes er 
dem prinzen erlaube die nächste nacht bei ihr zntubringeo« 
Der arglisligc kunig. einsehend dass dann der prinz desto ge- 
wisser um seinen köpf komme, gab das zu. und wieder ver- 
brachte der leiohtsinnige liebbaber eine nacht bei der prinzessia 
Juliana, ohne an die mahnenden Worte seines getreuen pferdes 
XU denken. Als er des morgens in den stall kam, schalt es 
ihn noch stärker als am tai: zuvor, und versteckte ihn, nach- 
dem es ihn in einen fisch verwandelt hatte ^ tief auf den gnind 
des meeres. 

Aber der könig fand ihn wieder mittelst seiner lauberei, 
und hitte ihm sogleich den köpf abgeschlagen, wenn nidit 

seine geliebte für ihn gebeten, und es durchgesetzt hätte dass 
er noch eine nacht mit ihr zubringen dürfe. Dissnial hielt 
aber Pctru trotz den bitten der reizenden königstochter wort, 
und gieng gleich nach dem abendessen in den stall zu seinem 
pferde, worüber dieses sehr erfreut war. Es sprach also xu 
ihm: »ich werde dich nun in eine laus auf des königs köpf 
verwandeln, wo er dich gewis nicht findet. Der listige Zau- 
berer wird dich aber täuschen wollen, und rufen du sollest 
hervorkommen , er habe dich entdeckt. Schenk' ihm ja keinen 
glauben, sondern erst wenn er xum drittenmale ruft, und ver- 
spricht er selbst wolle seinen köpf unter das schwert legen, 
du aber sollst mit seiner tochtei Julia ua Kosseschana leben, so 
komm' hervor. c( Damit wurde der prinz als eine laus auf des 
kdnigs köpf versetzt, so dass dieser, als er ihn suchte, ihn 
durchaus nicht finden konnte, und endlich rief: i4omm* herfor, 
prinz P^ru, denn mit dir ist^s nichts!« Der prinz aber wahrte 
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sicli wohl in den grauen haaren des königB» und kam nicht 
hervor. Der biHw könig rief wiederuui, allein der prinz gab 

ihm kein gehör, bis er versprach dass er selbst seinen köpf 
unter das schwert legen wolle, und dass der prinz mit seiner 
tochtcr Juliana Kosseschana leben könne. Da nahm Petru seine 
wahre gestalt an, schlug dem zauberkönig den köpf ab> und 
steckte ihn auf den leeren swanzigsten pflock. 

Nach diesem sprach die priiizcssin zu ihrem geliebten: 
»jetzt eile, Petru, und hole deine eitern, damit wir hier die 
bochzeit halten, cc Petru setzte sich sofort auf, und jagta nach 
seiner heimat Unterwegs sah er eine kröne liegen, wor- 
auf die bnchstaben J und K eingegraben waren. Er fragte 
sein pferd ob er sie nehnnen solle oder nicht, worauf dieses 
antwortete: »wenn du sie nimmst, wird es dich reuen, und 
wenn du sie nicht nimmst, wird es dich ebenfalls reuen U Da 
iberlegte der prinz bei sich, und dachte: >» lieber nehme ich 
die kröne und weqn es mich auch teut, als dass ich sie nicht 
nehme und es -mich doch reuen soll.« So hnb er die kröne auf. 

Die reisenden waren bereits in der hauptstadt eines anderen 
konigs angekommen, da sagte das pferd zu seinem herren: ))jetzt, 
mein prinz , bin ich sehr müde und muss einige zeit ausruhen, 
gehe du denn zum kdnig und verdinge dich in einen dienst 
damit du zu leben hast bis wir unsern weg fortsetzen können. 
Der prinz that so, und liess sich unter die dienerschaft des 
liönigs aufnehmen. Nun sah einmal einer seiner genossen die 
goldene kroue bei ihm» und meldete diss sogleich dem könig, 
der den neuen diener rufen und sich die kröne zeigen Hess. 
Gr erkannte die kröne sogleich als die der prinzessin Juliana, 
nnd fragte den piiazen wie er zu diesem kleinod gekommen 
spi. Der prinz erzahlte dass er sie getundcn habe, worauf 
ihm der könig den strengsten befehl gab ihm die prinzessin 
w -stelle zu schaffen; wo nicht, so lasse er ihm den köpf ab- 
kauen. Traurig, und an seinem Ictoss verzweifelnd, suchte nun 
der prinz Petru sein pferd auf, und klagte ihm in welche 
grosse hedrängnis ihn die zu seinem Unglück iiefiiridene kröne 
versetzt habe, indem er uun seine geliebte Juliana dem t^fran- 
Qischen könig ausliefern müsse. Das pferd aber tröstete seinen 
herni, und sprach zu ihm: »fürchte dich keineswegs, denn ich 
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werde dir scbon helfen. SeUe dich nur geschwind anf. 
damit wir so schnell als m^ich wieder zu der prinzessin 

Juiiana Kosseschana zurückkommen. Dort schau aber zu . denn 
sie wird uns mit einer peitsche empfangen, damit wir sie nicht 
umrennen. Wenn wir nahe genug bei ihr sind, so reisse sie 
zu dir herauf, und wir werden sie im schnellsten fluge wieder 
hierher zurückbringen« Wegen deines weiteren loosses sei un- 
bekümmert« 

Nachdem das pferd so gesprochen hatte, setzte sich der 
prinz«auf» und bald hatten sie das scbloss der prinzessin erreicht 
die. als prinz Petru ankam, eben auf deip hofe stand. Sie 
schlug mit einer peitsche nach dessen flüchtigem pfsrde, welches 
aber in dem augenblicke still stand als es bei der prinzessin 
war. Der prinz ergriff die prinzessin schnell, setzte sie vor 
sich hin* und die reise gieng so schnell zurück wie sie her- 
gegangen war. Nachdem der prinz die prinzessin dem könig 
übergeben hatte, wollte dieser sie als seine braut umarmen, 
sie aber stiess ihn zurück, und rief: ynmr werden so lange nicht 
mann und weib sein, als bis wir uns in der milch von wil- 
den Stuten gebadet haben.« Die prinzessin wusste wohl dass 
^iss etwas unmögliches seL Yerdricsslich sagte der könig: 
»wer wird uns denn diese milch verschaffen?« Da antwor- 
tete jene: »der welcher mich hierher gebracht hat« Anf 
dieses Hess der konit^ den prinzen Petru nifen, und befahl 
ihm, wenn ihm sein köpf Heb sei, milch von wilden stuten 
herzuschaffen. 

In dieser neuen Verlegenheit gieng Petru wieder zu seinens 
pferd , und erzShlte ihm voll niedergeschlagenheit von dem un- 
ausführbaren auftrag den ihm der könig gegeben habe. Os 
sprach das pferd wieder: »fürchte dich nicht, prinz, die milch 
soll bald da sein! Gehe nur zum könig, und bitte dass er 
dir pech, flachs, drei büflelhlute und dm metaen haber geben 
lasse.« Petru veriangte diese dhnge vom künig, welcher als- 
bald hefehl ertheilte sie ihm zu geben. Als er wieder damit 
zu seinem pferde kam, sagte dieses: »mache nun das pech 
warm und schmiere mir den rücken damit, dann lege von dem 
flachs darauf und beschmiere diesen wieder mit pech, auf 
welches du dann eine büflblhaut legst, damit sie drauf bäng^ 
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bleibt Auf sie sehmiere wieder pech. und fahre so fort bis 

du eine büffelbaut um die andere binaufgepieht hast. Alsdaim 
setze dich auf mich, bis zu der hohle wo sich die wilden 
Stuten beiinden. dort wirst du dann mehr sehen.« Der prinz 
that wie iha das pferd angewieseo hatte, und ritt zu der be- 
sagten hdhie, wo er abstieg. Das pferd fieng an tu wiehern, 
und gleich drauf drängte sich aus der heerde der wilden stufen 
ein hengst, welcher mit ihm zu kämpfen anticng. Dieser hiss 
und hieb so lange auf des prinzen pferd, bis er ihm endlich 
eine büffelbant heruntergezogen hatte, aber auch dieses brachte 
jenem üble wunden bei, so dass er heftig blutete. Diss nahm 
jedoch der wilde hengst nicht in acht, vielmehr begann er den 
kämpf aufs neue , bis er wieder von dem pferd eine büffel- 
haut herunter hatte; freilich gieng er selbst aus diesem zweiten 
kämpfe noch übler zugerichtet hervor als aus dem ersten. 
Dessen ungeachtet stürzte er sich zum drittenmal in blinder 
wuth-auf das pferd, und ruhte nicht als bis er ihm mit den 
Zähnen die letzte büffelhaut vom rücken gezogen hatte. Nun 
aber wurde dieses erst recht toll, und hiss und schlug so furcht- 
bar auf den schon müd gewordenen hengst, dass er halb- 
todt zusammenstürzte. Darauf rief es den prinzen herbei, und 
sagte zu ihm: nuwk binde diesen wildfang mir zur rechten, 
aber fest, und setze dich auf mich.« Diss that der prinz, und 
das pferd drängte mit solcher gewalt vorwärts, dass der 
hengst auf und mit fort mu&ste. Sie eilten weg, dem wilden 
hengst aber folgte die ganze stutenheerde. So brachte der 
prinz den ganzen wilden tross mit sich; damit er aber die 
staten ein wenig hinter sich zurückhalte, streute er ihnen nach 
ond nach auf dem wege jene drei metzen haber hin, die er 
mitgenommen hatte. 

Als er nun dem könig meldete dass er die wilden stuten 
gebracht habe, so fragte dieser wieder die prinsessin Juliana 
^er sie melken solle, worauf diese erwiderte: i»der welcher 
•le hierher gebracht hat.« Sie daclilc den prinzen zu verder- 
ben, weil er sie wider ihren willen dem könig überliefert 
hatte, denn sie wusste nicht dass ihr geliebter dazu gezwungen 
worden war. Der kdnig gab also dem prinzen Petru den be- 
^hl die wilden stuten zu melken. Getrost verfügte sich der 
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prinz wieder zu seinem pferd um guten rath emzaholen. Es 
gab ilurt aber keine anCwort, sondern blies auf einem nasenloeh, 

und im augenblick war der ganze hof ein morast, in welchen 
die wilden stuten bis an den bauch einsanken. Alsdann blies 
es aui. dem andern nasenioch, da gefror der morast so fest 
zusammen dass die tbiere sich nicht ¥on der stelle rühren 
konnten. Der prinz molk nun ruhig die wilden Stuten t bis er 
genug zu einem bad hatte. Jetzt- blies das pferd wieder zwei- 
mal, und Hess so den morast auftliauen und trocknen, dann 
gab der prinz den hengst frei , der mit seiner heerde so schnell 
als er konnte nach der wüste zurückjagte. 

Prinz Petra kochte nun die milch in einem grossen kessel, 
und als sie siedend war, meldete er es dem könig, welcher 
nun der prinzessin das verlange bad anbot. Sie aber sa<?te: 
)>nein, zuerst soii sich derjenige darin baden der die milch 
hergebracht hat,« worauf der könig dem prinzen befahl so 
zu thun. Der prinz klagte seinem pferde dass er nun m der 
siedenden milch seinen sichern tod finden werde, das thier 
aber sagte: »bitte dir vom könig die gnade aus dass ich mich 
neben dich stellen darf, wenn du in's bad steigst, so wird dir 
nichts geschehen.« Diss that der prinz, erhielt die erlaubnis, 
und wie er sich nun in's bad setzte, blies das pferd, so dass 
die milch im augenblicke kaum noch lau war. Als der prinz 
herausgestiegen war, hiess die prinzessin den könig in den 
kessel steigen, inden) sie sagte sie wolle zulct/l baden. Der 
könig that diss, nachdeo) prinz Petrus pferd wieder auf die 
milch geblasen hatte, dass sie so heiss war wie zuTor. Der 
könig stellte zwar auch sein pferd neben sich, wie es prinz 
Petru gemacht hatte, das half ihn aber nichts, denn als er in*s 
bad stieg, verbrannte er sich die beine so sehr dass er zusam- 
mensank, und augenblicklich in dem kesset ganz versott. 

Nun gieng prinz Petra zu seiner geliebten, machte ihr 
Torwürfe dass sie ihn so vielen gefiihren ausgesetzt habe, und 
erzählte ihr wie es gekommen sei dass er sie habe dem könig 
überliefern müsson. Die prinzessin empfand über ihr benehmen 
grossen kunimer; aber da alles gut abgelaufen war, so umarm- 
ten sich die beiden zärtlich und veigassen gegenseitig alles; 
das Tolk aber rief den prinzen Petra als könig an der stelle 
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des todgesottenen aus, und so beherschle das glückliche paar 
iwei königreiche. worüber der alte kaiser, Petm's vater, eine 
grosse freude hatte. Dem treuen pferde liess prinz Teti u alle 
jähre drei Laufen fcucr und drei kessel siedenden weins geben, 
so dass es bei kräften blieb, so lang es lebte. 

Diss ist die geschichte vom priozen Petru und der prin* 
zesshi Jnitana Kosseschana. 



18» Der teufel und sein schüier. 

« 

Ein bauer, und zwar einer der wenigen denen der pflüg 

etwas haarsciiaft in die truhe gespielt hat, verwandte alles was 
er erwarb hierauf, seinen einzigen sobn fern von sich in einer 
berühmten Stadt studieren zu lassen. Nach vollendeten Studien- 
jahren kehrte der söhn heim, allein wie es häufig geschieht 
zeigte sich bald dass er nun wohl zu leben verstehe, jedoch 
nicht obiie viel geld. Da nun die ganze baarscliail hinaus war, 
so wusste der vatcr keinen weiteren rath, als dass der söhn 
jetzt auch den beruf des vaters betreiben, und mit ihm zu acker 
fahren solle. Diss wollte dem jungen menschen aber durchaus 
nicht einleuchten. uAd er that deshalb seinem vater den vor- 
schlage er möge ihn noch eine zeit lang beurlauben, bis er die 
teuflische schule gelernt habe, wonach es ihm ein leichtes sei 
geld genug herbeizuschaÜ'en. Der vater wollte zwar anfangs 
nicht einwilligen, gab aber endlich doch nach, und begleitete 
seinen sobn, als dieser sich aufmachte den teufel zu suchen. 
Sie waren schon ein ziemliches stück wegs gegangen, da be- 
gegnete ihnen der teufel selbst, und fragte sie wohin sie wollten. 
Sie antworteten; »zum teufel U »Und was wollt ihr dort 
niachen?(( war die weitere frage. Der vater antwortete : »dieser 
meia söhn, möchte in die teuflische schule gehen!« Da lachte 
der fremde, und sagte: »ei nun, so gebt ihn nur mir her, 
denn ich hin der teufel selber la Der bauer fragte hierauf: »und 
was muss ich denn bezahlen, wenn mein suhn ein jabr lang 
in die teuflische schule gehen soll?a Der teufel erwiderte: 
»wenn du deinen söhn nach verlauf eines jahres wieder 
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erkenast, so kannst du ihn ohne loiirgeld zurückuehmeo ; er- 
kennst da ihn aber nicht, so bleibt er meia« Der bauer gerieth 
hierüber in einige sorge, winkte sejnen söhn bei seile, und 
sagte ihm: »schau, mein söhn, ein jähr lang, und die lenflisehe 

schuln wird dich so entstellen dass ich dich nicht mehr erkenno. 
alsdann wirst du immer und ewig dem teufel angehörcu.u 
Hierauf erwiderte der söhn: ))o furchtet euch nicht, mein 
vater, ick will euch schön ein zeichen geben an dem ih^ mich 
leicht unter vielen herauskennen sollt, fch biege nur den 
zeigfmger an der linken band ein, daran küuut ihr sehen, dass 
ich dpr bin den ihr sucht.« ' 

So geschah es auch, als nach einem jähre der vater den 
sobn aus der teuflischen schule abholte; der teufel aber bat 
den vater ihm seinen Zögling noch ein jähr zu lassen, und ver- 
sprach ihn noch viel mehr zu lehren. Vater und söhn willigten 
ein. und . da wieder dieselbe bedingung gelten sollte wie das 
erste mal, so verabredeten sie wieder ein geheimes zeichen» 
woran der vater seinen söhn erkennen würde: dieser sollte 
nemlicht wenn ihn der vater nach einem jähr aus der teufli- 
schen schule abholen würde , mit dem fusse scharren. 

Das jähr war wieder um, und der bauer ersthien in der 
teuilischrn schule, um seinen söhn unter, vielen jüugliogea die 
alle auf derselbeu hochschule waren, herauszunehmen. Das 
verabredete zeichen that seinen dienst auch dissmal, als aber 
vater und söhn gehen wbllten, bat der teufel wieder der bauer 
möchte ihm seinen söhn noch ein jähr lassen , damit er ihn 
noch drei Wörter mehr lehre als er bis jetzt wisse. Vater 
und söhn besprachen sich hierauf untereinander, und der söhn 
sagte: »vater, seht zu, wenn ihr mich nach einem jähr abholet, 
so wird euch der teufel aus vorsieht nicht mehr in die schule 
hineinlassen, sondern er wird alle zöglinge einzeln heraus- 
schicken; damit ihr mich aber leicbtiich wieder erkennen könnet, 
so will ich alsdann, wenn ich herausgelassen werde, mit meinen 
kleidern an euch anstreifen I«c Als der bauer sich dieses ge* 
merkt hatte, übergab er seinen söhn dem teufel zum dritten 
mal, und gienp^. 

Nach verfluss eines jahres erschien er vor der thüre der 
teuflischen schule und verlangte seinen söhn, worauf der teufel 
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alle SQgiinge, einen um den andern» zur thöre hinausschob. Ab 
der söhn des banern kam, so streifte er an seinen vater an. 

Dieser erkannte ihn daran sogleich, und vcrlaiigte seinen söhn 
vom teufet zurück, der ihn auch, obgleich mit vielem ärger, 
herausgab. 

Als beide zu haus angekommen waren, so sagte der söhn: 
)>vater, jetzt weiss ich wie geld machen!« und als ihn der 
vater darum befragte, so sprach er: »ich werde mich jetzt m 
einen ochsen verwandeln, so schön und gross wie die weit 
noch keinen gesehen bat, den stellet zum verkauf aus. Viele 
käufer werden kommen, aber gebet mich nicht weg unter zwei 
metzen ducaten; und den strick an welchem ich angebunden 
bin, gebet^ja nicht mit in den kauf!« Somit verwandelte sich 
der söhn in cmen überaus schönen, grossen ochsen, und als 
bekannt wurde dass dieses thier zum verkauf sei, versammelte 
sich bald eine menge käufer, die sich aber, wenn sie den preis 
hörten, immer gleich wieder davon machten. Endlich kam eine 
bände hwumziehender Schauspieler, die das wunderthier kauften 
um es füi iiv\{\ sehen zu lassen. Der bauer eilte mit seinen 
zwei inetzen ducaten nach hause, während die Schauspieler 
eine bude aufschlugen, und den wunderochsen bekränzten, um 
ihn abends bei einer Vorstellung sehen zu lassen, zu welcher 
sich natürlich viele schaulustige herzudrängten. Das wunder 
von einem ochsen hatte sich indessen hinter seinem vorhänge 
wieder nicnschhche gestalt gegeben, und sich schleunigst da\ün 
gemacht. Als daher der Vorhang angezogen ward, entstand eine- 
grosse bestürzung und Verwirrung. Alles schrie; »betrug! be- 
trug!« alle wollten ihr geld wieder haben, zuschauer und Schau- 
spieler, und tn dieses mischte sich der spott der menge, so dass 
die bbhörde sich in's mittel legen und Ordnung scbaficn rausste. 

Vater und söhn lebten indessen sehr gemächlich von den 
zwei metzen ducaten , und dachten auch nicht eher an ein wei- 
teres einkommen, als bis der ganze schätz zu ende war. Da sprach 
der söhn wieder zu seinem vater: »lieber vater, ich werde mich 
nun in ein pferd verwandeln, so schön dass im ganzen lande 
keines ihm ähnlich sein soll. Unter andern käufern wird auch 
der teufel kommen, aber gebt mich ja nicht unter dem preise 
von sechs metzen ducaten weg. auch vergesst ja nicht mir 
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den zatim abzunebmen, wenn ihr mich verkauft, denn sonst 
kann ich nicht mehr wiederkehren 1« Nachdem er so gesproclien 

hatte, stund in der thal ein ausserordentlich schönes pferd vor 
dem alten hauorn, der es auch gleich am andern tag auf 
einen jabrniarkt in der benachbarten Stadt führte. Viele kau^ 
lustige zeigten sich da, aber wenige die den ungeheuren preis 
zu zahlen im staude^^wesen wären. Endlich erschien auch der 
f enfel , wie der 'Sohn vorhergesagt hatte. Er kaufte das pferd. 
bezahlte die sechs metzeii ducaten, wollte aber auch durchaus 
den zäum haben , und eheV vom kauf abstehen als d«itöen lassen. 
Der bauer, welcher das viele gold bereits lieb gewonnen hatte, 
hörte auf das zureden der umstehenden, welche meinten dass 
bei einem so grossen gelde der zaum ja nichts zjj bedeuten 
habe, und gab daher dem teufel endlich nach. Dieser ritt höchst 
erfreut nach hause, wo er das tbier mit stössen und schlagen 
roishnndelte, statt es ordentlich zu füttern und zu warten. 

Bald nachher begab sichs dass eine teufelshocbzeit war, 
und der teufel. der eigenthümer des pferdes* schickte mit diesem 
auch seinen söhn dazu, gab ihm aber die Weisung das tbier 
weder zu füttern noch zu tränken. Die jungen teufel alle 
welche zur hochzcit ritten , thaten. wie gewöhnlich junge leute, 
und besonders bei solchen gelegenheiten , nicht langsam, son- 
dern ritten ihre pferde in die hitze, weshalb sie dieselben, als 
sie durch einen bach ritten . auch saufen Hessen » bis auf den einen 
dem sein vater es untersagt hatte. Da redeten ihm aber seine 
kameraden zu es zu thun. »denn« sagten sie »du wirst uns 
sonst mit deinem durstigen, abgejagten klepper nicht mehr nach- 
kommen, und legtest so bei der hochzeit schlechte ehre ein.« 
Diss bestimmte den teufelsjüngling auch sein pferd saufen zu 
lassen. Kaum hatte dieses aber einen schluck zwischen dem 
gebisse, so verwandelte es sich in einen grünling^, und der 
junge teufel sass zum grossen erstaunen seiner genossen im 

^ Sonst auch der name eines vogels von gelbgrttnem gefieder; 
hier bezeichnung eines fischs, vielleicht statt gründling, was nach 
Schmeller (Bayerisches Wörterbuch 2, 115) so viel ist wie gründet, und 
bezeichnet: 1) schmerle, cobUit ömrbaiula L,; 2) den schlammbeissker, 
colfitis eentoaa oder /<»«llt>. 
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wasser anstatt dem sattel» während der grünüog davon 

scbwainm. 

Der alle teufe! , welcher milteist seiner ^rosst'n teuflischen 
künste diss augenblicklich sah, kam schleunigst herbei, und 
schwamm dem flüchtling naeb. Dieser hatte indessen ein gutes 
stück voraas gewonnen, da begegnete ihm ein anderer fisch, 
zu dem sagte er: »lieber fisch, wenn du hinauf schwimmst 
und dir ein teufcl bcc^ej^nen wird, su sag ilmi, wenn er dich 
nach mir fragt, du kommest von ganz unten und habest mich 
nicht gesehen.« Der fisch versprach ihm so zu thun , und hielt, 
als der teufel wirklich auf dem wasser herafogeschwommen kam 
und ihn nach dem grünling fragte, wort, indem er sagte: »ich 
habe keinen grünling gesehen, und küriinie doch von ganz unten 
beim meere.cc Auf diss kehrte der teufel um und schwamm 
aufwärts, immer hinauf bis zur quelle, und als er hier den 
grünling nicht fand, so schwamm er wieder ah wArts, So schnell 
wie der blitz, so dass er den flüchtigen bald eingeholt hatte.- 
Als dieser sah dass sein feind ihm nahe war, und dass er 
keine zeit mehr zu verlieren habe, so verwandelte er sich in 
einen schönen goldring, und sprang der tochter des kaiscrs, die 
eben am ufer stand und sich wusch, an den finger, indem er 
so ihr sprach: »ich bitte dich, schönste prinzessin, überliefere 
mich nicht dem teufel !a Kaum hatte er so gesprochen, so 
nahte sich auch schon der teufel der erstaunten kaiserstochter, 
und verlangte von ihr den ring der ihr eben an den finger 
gesprungen sei, und der ihm gehöre. Die prinzessin aber ent- 
g^ete ihm keck dass sie keinen solchen habe; der den sie 
am finger habe, sei schon lange daran und gehöre ihr. Mit 
diesem kehrte sie ihm den rücken, und gieng heim, in den 
palast ihres vaters. Der teufel, welcher den ring durchaus 
nicht lassen wollte, folgte ihr, und begehrte ihn wieder von 
dem kaiser, dem er alle möglichen reichthümer und sch&tze 
versprach. Der ring aber hatte unterwegs zu der prinzessin 
gesagt: )> liebste, schönste prinzessin. gieb mich ja dem teufel 
nicht, als bis er eine goldene brücke herstellt, auf welcher 
schöne bäume grünen, und auf deren mitte ein goldener brun* 
nen ist. Dort, sag' ihm alsdann, wollest du mich ihm über- 
geben; gieb mich ihm aber nicht in die band, sondern wirf 
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mich auf die erde.« Diss hatte sieb die priniessiu gemerkt, 
und al8 ihrvater, der kaiser. in sie drang dem teufel den ring 
EU geben, so that sie wie Ihr gesagt war. 

Kaum hatte sie ausgesprochen, so erhob sich aui dein 
schlossbof uiiieti eine schöne goldene hrücke, mit dem bruii- 
nen in der mitte, zu dessen beiden selten berriiche bäume 
grünten. Der kaiser und die kaiserin sammt der priozessin 
giengen hinab, um dieses wunder genauer zu betrachten, und 
auch dem teufel, welcher ihnen nachfolgte, den ring zu über- 
geben. 

Als diss die prinzessin, wie sie versprochen, beim bruoueu 
thun sollte, und der teufel gierig hinzutrat» liess sie den ring 
auf die erde fallen. Der ?erwandelto sich aber während des 
falls in unzählicfae fruchtkörner, die alle weit auseinander spran- 
gen. Wie der teufe! diss sah , vorwandelte er sich in einen 
hahn, pickte die körncr so schnell es ihm nur immer möglich 
war auf, und verschlang sie. Ein körn aber, das in den gol- 
denen schuh der prinzessin gefallen war* verwandelte sich in 
einen ktbitz. Dieser umflog den bahn bestlind ig und hackte ihm 
nach äugen und hirn, was ihm auch bald gelang, da er viel 
besser fliegen konnte als der bahn. Als er ihn so zu todt 
gebissen hatte, nahm er seine menschliche gestalt wieder an, 
und trat als ein schöner jttngling vor das erstaunte kaiserliche 
paar und vor die prinzessin, die sich nun nicht genug freuen 
konnte dass sie dem schönen fremdlin^^ muliii|^ Lci^esUu- 
den war. 

Der kaiser und die kaiserin und alle übrigen anwesenden 
waren sehr neugierig die lebensgeschichte des sonderbaren fremd- 
lings zu hören, und luden ihn deshalb ein mit in das scbloss 

zu kommen und sie ihnen zu erzählen. Diss that vi aucli 
willig; und berichtete von den teufelsschulen in die or geganj^en 
war, dann wie er sich stets dem teuCel wieder entzogen habe, 
und alle seine übrigen abenteuer die wir bereits wissen. Auf 
dieses nahm der kaiser keinen anstand, dem bauemsohue der I 
klüger war als der teufel, seine tochtcr zur frau zu geben. , 
Diese hatte gar nichts dagegen einzuwenden, so wenig als der | 
Jüngling, und die geschichte erzählt dass. so lange der alte | 
kaiser lebte, er släts mit seinem eidam zufrieden gewesen sei. 
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weil er ihm in allen angel^nheiten den besten rath er- 
tbeilte. Nach des kaisers tod- übernabm er kröne und scepter, 
und regierte mit seiuer geliebten gattin viele jaliiü glücklich 
und vergnügt. 



19. Der verstossene söhn. 

£s lebten einst ein paar ebcloutc in bester eintracbt zu- 
sammen , und erzogen einen söhn der sich durch grosse Schön- 
heit auszeichnete. 0ie mutter starb jedoch bald, und der 

vater hcirathete nach einiger zeit eine zweite frau. Diese warf 
auf den armen knaben einen unversöhnlirlien liass weil er das 
ehenbild seiner verstorbenen schönen mutter war. Sie machte 
viele Tersuche ihn aus dem haus zu bringen, Und da die- 
selben immer fehl schlugen, so sagte sie endlich .zu ihrem 
mann, wenn er den knaben nicht fortschaffe, so lebe sie nicht 
mehr mit ihm. Der mann erschrak wohl anfangs heftig über 
diese zumuthung. da aber das böse weib durchaus nicht nach- 
Hess, so gab er endlich nach, und führte eines tages seinen 
arglosen söhn bei der band weit fort, in einen grossen wald 
voll reissender thiere. 

Als sie dort angekommen waren, sprach der vater zum 
söhn: )> warte hier einen augenblick auf mich, mein kind, wir 
haben den weg verfehlt, ich will mich hier zur seite ein wenig 
umschauen ob ich ihn nicht wieder finden kann.« So gieng 
er und der knabe wartete. 

Stunden, lange stunden vergiengen aber, und der vater 
kehrte nicht wieder, da merkte der arme dass er betrogen 
war. Weinend kniete er nieder, und fieng an zu beten dass 
ihm der liebe Gott aus seiner noth helfen solle. Als es abend 
wurde, stieg er auf einen hohen bäum, um ?or bösen thieren 
sicher zu sein. Hier ubersah er die ganze gcgend, und siehe, 
in der mitte des waldes flackerte es wie der schein eines 
feuers. Eilig verliess er nun seinen bäum, gieng nach der 
stelle hin wo er die helle wahrgenommen hatte, und fand 
wirklich* ein grosses feuer, bei dem ein riesiger alter mann 

4' 
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sass. Er schauderte vor dem anblick desseibea, aber die notb 
in der er sich befand gab ihm muth> ond er rief mil laater 
stimme: »mein vater! mein vaterl« Der alte wandte sich 

ruhig um, und sagte in tiefem ton: »ich habe keinen 'söhn!« 
Der knabc aberrief wieder: »mein vaterl mein vater!« worauf 
der alte sagte; »es soll so sein, wie du sagst k und dem knaben 
winkte näher sa kommen. 

Der arme verstossene hatte so wieder einen vater erhalten. 
deti er sehr Hebte, und der ihn In allem möglichen unterrichtete, 
besonders aber im waidwerk. Der zögling erstarkte schnell, 
und bald war ein tüchtiger jäger aus ihm geworden. Als er 
eines morgens wieder hinausziehen wollte, sprach der alte zu 
ihm: »hdr* mein sohnl alles darfst da schiessen» nur keinen 
rabenttf Der jüngling gieng. und sann übet die worte des gu- 
ten ölten nach. Er halle wohl bereits manches wild erlegt, 
kein thier im wald, kein vogel in der luft, von dessen art 
nicht eins vor seinen pfeilen gefallen wäre; nur noch kein 
rabe war seine beute geworden. Dias machte die begierde nach 
. einem solchen in ihm so rege dass er, die worte des alten 
vergessend, einmal, zur Winterszeit» doch einen schoss. Als 
er hintrat um die beute aufziiiH limeii , sah er auf dem schnee 
drei biutsiropfen und eine rabeoiedcr liegen, da riet er aus; 
»o bätt* ich ein weih mit einem leib so webs wie schnee« mit 
wangen so rotb wie blut, und mit haaren so schwarz wie raben- 
fedem ! « 

Als er heim gekommen war , so reute ihn doch der schuss 
auf den raben, und er bekannte ihn seinem vater, indem er 
sagte: »vergieb mir> vater, ich habe trota deines Verbots einen 
raben geschossen 1« Der alte sehalt ihn; weil er es aber so 
offen gestanden hatte, ward er bald wieder gut* Da wie- 
derholte der jüngling die worte die er draussen bei dem ge- 
schossenen raben gesagt hatte, indem er wieder rief: »o häti' 
ich ein weih mit einem leib so weiss wie sdinee, mit wangen 
so roth wie blut, und mit haaren so schwarz wie rabenfedern^t 
Der alte lächelte ob diesem wünsch, und sprach: i»ein solches 
weih kannst du bekommen, mein söhn, aber du musst meinen 
rath besser befolgen als du bis jetzt gethan hast.« Der jüngling 
gelobte diss, da zeigte ihm der alte einen teich und sf^rach: 
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»dort erwarte die zwölfte stunde. Es werden dann drei wald* 
Jungfrauen kommen um sich zu baden. Sie werden alle drei 

krönen auf dem kople tragen, die sie, wenn sie in's wasser 
steigen, ablegen. Wenn sie dann im wasser sind, so schleiche 
tlich hin und stiehl der ersten die kröne* dann laufe heim, ohne 
dicli umzusehen.« 

Der jangling tbat wie ihm der alte gesagt hatte. Als er 
aber mit der gerauliten kröne davon lief, verfolgte ihn die 
waldjUDgfrau der sie geborte, und rief: »o sieb dich um, jüng- 
liDg. nach mir, sieh meinen leib weiss wie schnee. meine wan- 
gen roth wie blut» und meine haare schwarz wie rabenfedernU 
Da vergass er der worte seines iraters und stand Btill um 
nach der waldjungfrau zu sehen, dadurch verlor er zeit, die 
Jungfrau ereilte ihn , gab ihm einen derben schlag, und entriss 
ihm die geraubte kröne wieder. 

So kam er leer zurück» und erzählte voll betrübnis dem alten 
wie es ihm gegangen war. Der warf ihn wieder seine schwäche 
vor, und sagte: »hab ich dir nicht gesagt, schau dich nicht 
um? warum befolgst du meinen rath nicht?« Da aber der 
jüngling sich sehr darüber grämte dass er nun kein weib habe, 
so tröstete ihn der alte, und sagte zu ihm: »sei getrost, und 
versuche deift^glück mit der zweiten waldjungfrau.« So gieng 
er wieder zum teich, als er aber der zweiten die kröne ge- 
nommen hatte und damit heim laufen wollte, kuunte er wieder 
nicht widerstehen sich umzusehen, und es gieng ihm wie das 
erstemal. 

Endlich versuchte ers auf den rath des alten auch mit der 
dritten. Obwohl sie ihn mit denselben reden verfolgte wie ihre 

beiden Schwestern, sah er sich doch durchaus nicht um, und 
lief mit seiner beute nach hause, wo er sie seinem vater über- 
gab. Die waldjungfrau aber wurde nun seine frau. 

Sie lebten mehrere jähre ruhig miteinander, und das schöne 
weib gebar ihm zwei herrliche knaben. Einmal virurden sie 
auch zu einer bochzeit eingeladen, wo man tanzte. Vor allen 
schön aber tanzte die waldfrau . über deren leichte bewegungen 
die (2;anze bochzeitsgesellschafit in grosses entzücken gerieth. 
Als sie diss bemerkte, gieng sie zu ihrem mann^ und sprach: 
)>lieber mann, gieb mir doch einmal meine kröne, dass ich sie 
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aufsetie; meiD tau wd noch bei wettern scböoer smn, weno 
ich die kröne dazu auf dem köpf habe.« Der mauo gieug und 

holte die kröne, denn der beifall den seine frau vor der gesell^ 
Schaft erworben hatte, war \hin sebr schmeichollinft gewesen. 
Hauin aber hatte die waldtrau ihre kröne wieder aui dem kopt 
80 flog sie pfeilschnell davon, indem sie ihm noch zurief: 
Dwenn du mich und deine kinder wieder sehen willst, jenseits 
des feurigen baches sollst du mich finden.« 

Da der mann seine freu zärtlich liebte, so war er über 
ihren verlust untröstlich. Nur die worte die sie beim scheiden 
gesprochen hatte, iiessen ihm einen Schimmer von hoffnung; 
er nahm daher abschied von seinem vater, ergriff den wander- 
stab, und zog in die wehe weit, um den feurigen bach zo 
suchen und seine verlorene frau mit ihren schönen kiadcru 
wiederzufinden. 

Als er schon eine geraume zeit umhergezogen war, kam 
er an einen* grossen dunklen wald, und erblickte da drei teufel 
die sich heftig zankten. Beherzt gteng er auf sie zu und fragte 
sie nacb der Ursache ihres Streits, worauf iliiii einer von ihnen 
sa^^te: »schau, unser vater ist gestorben und hat uns nichts 
hinterlassen als die keulc, den hut und den mantel welche 
hier Hegen; diese drei dinge sind wir nicht im stand unter 
uns zu theilen, denn jeder mdcbte alles haben.« Der jüngling 
fragte weiter: »sind denn diese dinge so viel werth, dass ihr 
euch so dtdüber verzüiilvr?« »Ei freilich,« riefen die teure!, 
»denn wer diese keule in der band hält, kann jeden andern 
damit in eine steinsäule verwandeln; und wer diesen hui auf- 
setzt ist unsichtbar, und kann mit dem kaiser an der tafel 
sitzen, ohne dass er gesehen wird; und wer abends diesen 
mantel iiiuiiinimt und sich da oder dordiin, win s auch ans 
ende der weit, wünscht, der ist am andern morgen dorLii 
»Guta erwiderte hierauf der Jüngling, »das alles ist schon werth 
dass man sich darum streitet, und wenn es euch dreien recht 
ist. so lasst mich Schiedsrichter unter euch sefn.« Die teufe! 
nahinenden Vorschlag an. er aber sprach weiter: »geht alle auf 
jenen berg drüben, und wenn ich das zeichen gebe, so lauft 
ihr mir zu. Wer von euch dann zuerst bei mir ankommt soll 
alle drei dinge erhalten; keule. hut und mantel bleiben indessen 
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bei mir.« Die toufel giengen nun, ym 68 ihr kmnpfricbter 
wollte» auf den ,berg, als sie aber auf ihn zugelaufen kamen. 

verwandelte er sie schnell in steitisäulrn. 

Draut zog er mit seiner unschätzbaren beute weiter, und 
gelangte zu einer bauernhütte. Drin sass eben ein bauer mit 
seinem weib am essen. Der jungling nahm sogleich seineu but 
auf den köpf, setzte sich zu den leuten. und langte tüchtig mit 
in die schiissel. Als alles aufgegessen war, sagte der bauer 
erstaunt zu seinem weibe : »Gott soll uns helfen, wir haben 
heute viel gegessen und sind doch nicht satt.u Die bäuriu 
gieug, füllte die Schüssel noch einmal» und sie assen weiter, 
wobei es der unsichtbare an seiner hilfe abermals nicht fehlen 
liess. Der bauer rief endlich zornig : » der teufel selbst muss 
um uns sein, dass wir uns heute nicht sättigen können, a Jetzt 
machte sich der gast sichtbar, und sagte dass er mitgegessen 
habe; aber eh sich die bauersleute von ihrem staunen erholen 
konnten, war er schon wieder verschwunden. 

Als es nacht geworden, wickelte er sich in seinen mantel 
und legte sich auf dem feld liieder. Beim einschlafen sagte 
er bei sich: »wenn ich doch morgen früh vor der hausthür 
meines geliebten weibes erwachte.« Was er wünschte geschah» 
er wachte am andern morgen vor der thür eines hauses auf 
das er nicht kannte. £in schöner knabe trat heraus der. als 
er den fremden mann sah, eilig wieder zurück lief und rief: 
»der vaterl der vater!« Als auf dieses eine schöne frau mit 
einem zweiten» eben so schönen k nahen hervortrat» um zu 
sehen was es gebe, erkannten sie sich beide, und es ward grosse 
fireude im hause. Als die frau des abends für ihren mann eine 
Schlafstelle bereiten wollte, breitete dieser seinen mantel aus 
und legte sich sammt ihr und seinen beiden söhnen darauf 
dann sprach er: »morgen früh will ich mit den meinen in 
meines vaters haus erwachen, (c Ks geschah wieder so wie er 
gewünscht hatte, und noch lange zeit lebten sie bei ihrem alten 
vater gluck lieh und vergnügt. 
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80. Die drei wundergaben. 

Ein armer, armer bauer wollte die last des daseins nicht 
länger tragen, und veriiess dus elend seines hauses, indem sein 
weib und eine ziemiiche «nzabi kinder zurtfckblieben. Als er 
8o wanderte, dachte er bei sieb: i>wie unsinnig handelt doch 
der Schöpfer! dem einen giebt er zu viel und dem andern zu 
wcnif?. Köntit' ich ihn erwtschen, meia stock sollte ihm schon 
Vernunft einl>läuen.c( Der allmachtige sah diese gedanken, und 
begegnete dem bauem schnell als mensch, einen esel am stricke 
nach sich ziehend. »Wohin gehst du?« sprach er su ihm. Die 
antwort war: »wohin werde ich gehen? Ich suche unsem 
Herrgott, und will ibiii mit meinem stocke zeigen wie dumm es 
ist dass er dem einen auf dieser weit zu viel giebt, und dea 
andern Yerhungem lasst.« £r klagte dabei sdne notb. und wie 
ihn sein häusliches elend fbrtgetrieben habe. Der schöpfer sprach 
darauf: vWem du wirklich so arm bist» und (neinst du kön- 
nest den reichthum ertragen, so nimm diesen esel zum geschenk. 
sag' aber ja nicht zu ihm: »»esel . . . .«a und »»esel genug«<ii 
es möchte dich sonst reuen.« Mit diesen werten zog der geber 
schnell weiter, und war dem bauern schon aus dem gesiebt, 
ehe dieser die werte recht begriffen hatte. Er folgte, den esel 
am strick haltend, in's blaue, und dachte: »einen esel? 'S ist 
doch etwas, er mag noch so schlecht sein; warum aber sagte 
der mann was ich zu diesem thier nicht sagen solle. Braucht 
man das einem esel, wäre es auch der dümmste, je zu sagen? 
Was wollte der mann mit seiner rede«? So denkend schritt 
er weiter, bis zum abend, wo er sich ermüdet an einer bcrg- 
halde niedersetzte um auszuruhen. Das celang ihm aber nicht, 
denn der vorwitz plagte ihn, zu wissen warum er zu dem esei 
jenes wort nicht sagai solle. Um aus der ungewishek zo 
kommen, entschloss er sich endlich und sprach das wort aus. 
W ie gross war sein erstaunen , als das wunderthier sofort dinge 
von sich gab, die zwar einem acker gar nichts nützen, aber 
seinem elenden dasein schnell ein ende machen kountea» denn 
es waren lauter blanke ducaten. Als er sich von seinem stau- 
nen erholt hatte, rief er: »esel genug!« Da hielt das thier inye. 



Digitized by Google 



905 



auf neuen befehi aber begann es auch unverzüglich wieder. Lange 
trieb der freudetniDkene dieses spiel, bis er auf dem boden 
einen häufen gold zusammengestreift hatte, den er kaum xu 
schleppen vermochte. Er packte so viel als möglich davon 
ein, vergrub den rest, und trat mit seinem Ihier den weg nach 
der heimat an. Da aber der tag schon weit vorgerückt war, 
so musste er in einer herberge über nacht bleiben. Nachdem er 
hier seinen esel sorgfältig untergebracht hatte, liess er sich ein 
abendessen auftragen, vom besten was an speisen und getrSnken 
im haus aufzutreiben w;ir. Eben dehnte er sieb behuglich auf 
eine bank hin, als die wirthin eintrat und ihm freundlich zu- 
rief: »wohl bekommest« So was war ihm noch nie begegnet, 
es 'wurde ihm ganz anders zu muth, und er konnte es nicht 
über*8 herz bringen der . freundlichen frau sein abenteuer zu 
verschweigen. 

Hatte der bauer stunden gebraucht, um endlich zu seinem 
esei.zu sagen was er nicht hätte sollen, so brauchte die wir- 
tbin kaum etliche minuten dazu, um in den stall zu kommen 
und ihre neugier zu befriedigen. Auch von der ersten Verwun- 
derung erholte sie sich schneller als jener, und sie konnte 
nicht schnell genug zu ihrem manne laufen, um mit ihm den 
plan zu besprechen wie sie den tölpischen bauern um seinen 
lyischäizbaren esel prellen wollten, Früher als in vielen andern 
iMllen waren die beiden eheleute darüber einig dass sie das thier 
auswechseln, und seinem eigenthfiroer ein ähnliches, sonst aber 
ganz alltäglichem, in die band spielen wollten. Diss hatte des 
andern morgens um so weniger anstand, da der bauer schon 
früh mit einer band voll gold um wein und branntwein rief, 
sich tüchtig betrank, und dann weinselig seinen morgenscblaf 
beendigte. 

Die sonne stund bereits hoch, aU ihn die wirlhin weckte 
und ihn fragte ob er nichts befehle. Diese freundliche Zuvor- 
kommenheit rief ihm erst in's hewusstsein dass . er nicht zu 
bause seL Er sprang auC fragte nach seiner zecbe, berichtete 
dieselbe in gold , und wartete nicht bis die wirthin einige klei- 
nere münzen zusammenzählte die sie ihm hinauszugeben hatte. 

Jauchzend vor fröbliehkeit schritt er aul der btrasse zur 
heimat weiter, den wundergrauschimmel , wie er ihn hiess, am 
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stricke nach sich siehend. £r hatte zuerst versucht deoselbea 
zu reiten, aber der gang des thieres war ihm zu langsam, ynd 
die Ungeduld all das auszuführen was er mit seinem vielen, 
vielen gold vorhatte, beschleunigte seine schritte, die sich frei- 
lich hie und da seitwärts richteten, als weiche er rechts oder 
links einenn unsichtbaren gegner aus, 

Daheim angekommen, band er, ohne sich am die fireude 
seines vireibes und seiner kinder über seine wiederankunft wei> 
tcr zu kümmern, den esel an die krippe, und steckte ihm noch 
einen wisch stroh auf, den sich längst die mause zum lununel- 
platz erkohren hatten. Dann sammelte er alle die seinigen um 
sich her, stellte neben sich sein weih,, an deren seite nach der 
Orgelpfeife die mädchen, und sich zur seite in derselben Ord- 
nung die buhen. Er bereitete sie darauf vor dass ihneu jetzt 
ein gotloswunder offenbar werden solle, und als sie nun alle 
still und andächtig dastunden, rief er dem esel das verhängnis- 
volle wort zu. Der aber langte nur nach dem voi^^teckten 
Stroh, das ihm nicht Irisch genug zu sein schien, und wehrte 
übrigens mit dem schweife ruhig die fliegen; alle bewegungcn 
machte er auch sonst mit demselben, nur die einziehe, dio ge- 
wünschte nicht. Der bauer wiederholte das verbotene wort 
noch zweimal, aber beidemal umsonst, * der esel blieb ruhig 
und kalt, während sein herr nicht wusste oh er sich schämen 
oder toll werden sollte. Die frau, welche von allem nichts 
verstuiid, fragte den tiefgebeugten hausvater was es denn mit 
dem esel für eine bcwaodtnis habe, und eben wollte der mis- 
muthige athem schöpfen um die ganze gcschichte langg und 
breits zu erzählen, da hob das vermeintliche vmnderthier den 
schweif, aber aller äugen sahen und erkannten nur gewöhnliches. 

Das vollendete des mannes niedergeschlagenheit, und mit 
gleichem schmerz vernahmen die scmen die erzählung des aben- 
teuers. zu dessen beglaubigung er einige von den ducaten vor- 
wies. Betrübt schlichen die armen auseinander. 

• Abends, wie alle schliefen, gedachte der sorgenvolle fami« 
lienvater mit seinem esel noch eine probe zu machen, gieng in 
den stall, rief den unbegreiflichen an, bat ihn endlich um 
gotteswillen, aber alles blieb umsonst. Jetzt wurde der bauer 
zornig, schlag dem hartnäckigen thier mit der axt den schädei 
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ein und begrub üs unverzüglich, um sich wenigstens über seiaen 
anbliek nicht mehr ärgern zu müssen. Er war noch vor tag 
mit dieser arbett fertig, da Gel ihm wieder das grenienlose 

elend seines hauses ein. er griff also wieder zu seinem stock, 
um iinscrn Herrgott noch einmal zu suchen, und ihn wegen 
der ungerechten verlhciluog der irdischen güter durchzuprügeln. 

Auf derselben stelle wo er früher den esei erhalten hatte, 
trat ihm auch heute wieder der herr der weit, als unansehn- 
licher wandersmann , in den weg. , und fragte ihn wiederum wo- 
hin er gehe, erhielt auch die gleiche antwort. Der unbekannte 
gab ihm jetzt lächelnd einen kleinen tisch* mit den Worten: 
»nimm hier diesen tisch; sprich aber nicht zu ihm: »»tisch 
deck auf! oder tisch deck ah!«« Kaum waren diese worte 
gesprochen, so schaute sich auch der hauer vergebens nach dem 
geher um, denn du ser war, wie sein leUtes worL la der luft, 
spurlos verschwunden. 

Dissmai besann sich der bauer nicht so lange wie beim 
esel. und sprach schnell: Misch deck* auf!« Siehl da trug der 
tisch mit einem mal eine prächtige last. Auf silbernen unil 
goldenen tellern waren zwölf der herrlichsten speisen ange- 
richtet, alles so sciiön anzuschauen, dass der glückliche sich 
kaum traute die band darnach auszustrecken. Der geruch der 
speisen liess aber nicht nach ihm zuzureden, so nahm er sich 
endlich ein herz, und blieb auch standhaft an dem tische sitzen 
bis alles aufj^ezehrt war. Jetzt gieng es über die (laschen her, 
die, mit (itn kusüichsti ii weinen der erde gefüllt, in feurigem 
Schimmer prangten. Eine nach der andern ward, ohne die 
geringste wähl, ausgetrunken, und wie sie nun geleert, ihres 
schönen farbenspiels beraubt, vor den schwimmenden äugen 
ihres herrn berumtanzten, da lallte der, schon halb In seligem 
schlaf, die wortc: »deck' ab tischl« Der tisch Ihat wie ihm 
befohlen war, und stand leer neben semem voUeu berrn, bis 
dieser sich satt geschnarcht hatte, und sich am andern tag, 
als die sonne schon hoch stand, den schlaf aus den äugen rieb. 
Kaum ward er seines tisches ansichtig, so rief er abermals: 
»deck auf tisch!« Der lisch that gehorbam wie ihm befohlen, 
der hauer aber ass und trank noch einmal tüchtig, liess dann 
siiine wundertafel sich wieder abdecken, nahm sie auf den 
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rücken, and gieng damit weiter, seiner beimal zu. Abeodskam 
er wieder in dasselbe wirthshaus wo er auch mit seinem esd ' 
übernachtet hatte. Die wirtbin erkannte ihn sogleich wieder, 

uiul fragte freundlich was der berr befehle, ob er vielleicht 
etwas zu speisen wünsche. Dissmal hatten die höflichen werte 
nicht die gewünschte Wirkung, vielmehr brummte der bauer 
sehr vornehm: »Nichts befehl ich, ich brauche nichts! Bringt 
mir nur meinen tisch in die stube herein wo ich schlafen 
werde!« Es geschah, und der eigenthümer liess alsbald seine 
kunst und seine oeigung schauen , indem er den tisch aufdecken 
biess. und dann alles abfrass was darauf angerichtet stand. 

Dieses wunder lockte eine menge volks herbei» dessen 
staunen yoltends keine grenzen mehr fand, als der gesättigte 
gutmüthigc baucr alle von den herrlichen speisen kosten liess. 
Endlich lud er alles ein mit ihm zu essen und zu trinken, und 
als der tisch keinen räum mehr hatte, um alles zu beherbergen 
so viel und vielerlei ein jeder haben wollte, so waren in und 
vor dem zimmer bald noch eine menge von tischen aufgestellt, 
die der wunderbare tisch unermüdet und reichlich mit speisen 
besetzte. Unter lautem jube! , der natürlich bald zum wniden 
gewirre ward, tranken und assen alle die das glück hatten sich 
durch die menge bis zum wundertiscb vordrängen zu können. 
Erst spät in der nacht, als alle sich fibersatt spürten, vrich 
der lärm allmählich einer tiefen stille, die nur hie und da 
durcfi einen schnarchenden oder im rausche tielau fathmcnden 
unterbrochen wurde« Auch der bauer lag unter den schlafen- 
den, desgleichen die meisten der tische auf denen kurz vorher 
die freuden der tafel geblüht hatten. Jetzt aber schritt auf 
den sehen die whrt^in herbei* und trug leise den wundertiseb, 
den sie sich zuvor wohl gemerkt hatte, weg. 

Des andern tages spät erwachten nach und nach gastgeber 
und gäste, sie brauchten alle lang bis sie zur besiuDung 
kamen. Am schnellsten gelang diss dem besitzer des wunder- 
tiscfaes, denn die angst sein neues unschätzbares besitzthum zu 
verlieren, machte ihn munter. Schnell raffte er sich auf, er- 
gnä von den tischen denjenigen der zunächst bei ihm stund, 
der also doch wohl der seinige sein musste, und schlich sich 
damit eilig fort, seiner beimat zu. 
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Auch «He (sisie wurden aiimtthlich wach* standen auf und 
soebten ihre tiscfae, büte, mtitzen, sföcke u. a. w.; konnten 

sich aber daiübrr nicht in güte verstündigen, und so gab es zuerst 
ein tüchtiges schelten und zanken, zum würdigen schluss aber 
sehlugen tisch- und atuhlfilsse festen taki 

Der bauer imt aeiuem wundertiache war indessen zo haus 
angekommen, trat in die stube» und stellte den tisch gerade 
\or sein weib hin, die rben ain spinnrade sass. Er Sfnacli zu 
ihr: »sieh weib, hier ist ein besseres ding als der escl, der 
uns nur zum besten hatte; nun kannst du dich mit den 
hindern einmal toH essen ^ und gut» gut, wie ibrs euch nie 
habt träumen lassen.« Das weib. welches nicht begriff was 
der leere lisch solle, sah ihren mann an, nicht wissend ob er 
verrückt sei oder scherz treibe. Er aber versammelte die seinen 
um den tisch, wie damals um den esel, und rief: »deck auf 
tisch I« .der tisch aber that nichts als dass er auf seinen vier 
losseD ruhig stehen blieb» »Deck auf tisch 1« rief der hansTater 
zum zweiten und dritten mal. Aber immer blieb sein befehl 
erfolglos. Da trat er zu ihm bin, steckte die nase drauf, und 
nahm noch den geruch wahr von den speisen und gelränken 
die tags zuvor darauf herumgewtsoht worden waren. »Er riecht 
schon! er riecht schon la jauchzte der bauer freudig, »deck aufl 
deck auf tisch!« Dieser aber that immer nichts, als dass er 
noch etwas essgeruch von sich gab. Die kinder, welchen die 
mutter kurz vor des vaters heimkehr einige brotkrumen 
vertheilt hatte, rochen ebenfalls naoh der reihe an dem Usch, 
und zogen sich dann still, das harte brot kauend und ohne an 
wunder zu glauben, in die verschiedenen ecken der stube zurück. 

Diss brachte den' sorgenvollen valer ausser sich, er nahm 
eine axt, schlug den tisch in stücke, welche er in's feucr warf, 
und sagte: »da, du unnützes ding, wenn du nicht kochen willst, 
so hilf wenigstens kochen!« Während der topf mit erdäpfeln 
der am feuer stund , jdtzt lustiger sott, erzfihlte der mann seinem 
weihe den ganzen her^an:^ seines abenteuers von a bis z. Jetzt 
war aber auch erst des januncrs kein ende, und die Irau lief 
schluchzend: »ach mein gott, jetzt, sehe ich wobt dass wir 
kein glück haben können, selbst wenn der liebe Gott will!« 
Zugleich schrieen die hungrigen kinder um mehr brot 

OcHr. Stilolt, WaUch. tnUlircben. l4 
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All dae machte den hauavater nur noch misMiithigeri und I 
er sohlieb sich deshalb tn der nacht wieder tum hause hinaot. 

um sein glück zum dritten mal zu versuchen. 

Auch jetzt hegecrnete er dem fremden wieder, der ihn wie 
die früheren male fragte wohin ' er gehe. Auch des baueni 
antwort war dissmal wieder die nemlicbe, indem er sagte: Mch 
gebe unsem Heriigott anfrusuehen , und ihn tüchtig dttrchsn- 
primi In , weil er dem einen zu viel und dem andern zu wenig 
giebt.u »Hast du denn« versetzte der unbekannte lächelnd, > tlazii 
auch einen guten knittel?« »Ja wohl,cc erwiderte der bauer, und 
wies dem fragenden seinen stock hin. Der nahm ihn eiacD 
augenblick in die band» und gab ihn dann surfick mit den worten: 
»nimm ihn, er ist gut; sprich aber ja nicht zu ihm: )»»prügel 
hei!«« denn er hat die gewofmheil iiimier deinen feiud zu 
prügeln , wenn dir ein solcher in die näbe kommt und du difs 
wort KU ihm sprichst.« 

Damit war der unbekannte verschwunden* und der iMuer. 
dem dieses sonderbare verschwinden nicht mehr auffiel» konnte 
kaum erwarten irgend einen feind oder Gott selbst zu finden, 
um die kraft seines Stocks an ihm zu versuchen. Da thni aber 
lang weder der eine noch der andere vorß gesiebt kommen 
wollte, so wurde die neugier xu mächtig, und er Tief: »prugsl 
heil« Kaum war das wort heraus, so spurte er auf de« 
rücken wohl aufgemessene schlage, und ihm war als ob zwei 
und drei stocke auf ihn lostrommelton, Er hatte jetzt keinen 
mdern wünsch mehr, als dem gehorsamen stock einhält zu 
thun. Er brüllte und bat, warf sich auf die kniee, dann dar 
länge nach auf die erde, stiesa alles was er in der geschwin- 
digkeit noch in seinem gedächtnis von gebeten zusammenfiuden 
konnte heraus, und hat alle himmel um barmherzigkeit , aber 
alles blieb fruchtlos, der prügel empfand weder müdigkeit uock 
erbarmen. In der Verzweiflung schrie der arme geschli^^ 
seine ganze beichte heraus, und znletct auch wie er so gottlos 
gewesen, und ausgezogen sei um Gott» seinen schÖpfer selber, 
zu prügeln. Das \var das rechte mittel, der unbekannte war 
wieder da. brachte den stock mit emem wink zur ruhe und 
sprach: »albernes geschöpfl du schrieest um glück, und als ick 
dir*s in die bände gab. Messest du dich drum beatehlen, ehe 
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du damit nach hause kamst; da warst erbost über deinen 
sefa5pfer. und wasstest nicht, was du jetzt weist, dass dir nur 

schlage noth waren. Der stock hat die eigenschaft dass er. 
auf befchl. die feinde seines cigcnthüiners züchtigt, drum kam 
er vorhin über dich . denn bis auf diese stunde hast du keinen 
schlimmeren feind igehabt als dich selbst. Willst du übrigens 
dass er inbalte.^ so rufe nur: »»prügel stehl«<( Ziel)' jetzt deiner 
wego, und bisl du klu£^. so kannst du mit seiner hilfe deinen 
lisch und deineti psel wieder bekommen.« So verschwand der 
unbekannte. Der bauer dachte: diss muss wohl der roeister 
aller meister gewesen sein, der so schön und weise tu sprechen 
weiss. Er besann sich lange bin und her, ohne dass er gans 
khig daraus werden konnte. »Aber das« so rief er endlich laut, 
»das ^\ciss ich. ^ehen will ich, und meinen esel und meinen 
tisch wieder holen.« 

Als er in die schenkstube der diebischen wirthin eintrat, 
bot ihm diese den freundlichsten Willkomm, und fragte was er 
befehle. Ohne darauf zu antworten, erzählte er ihr von seinem 
wunderbaren stock und log ihr eine meuL^e geschichten von 
demselben vor, so dass ihre lust denselben zum escl und zum 
tisch zu besitzen, aufs höchste stieg. Da aber der bauer ihren 
fragen ^auswich, sah sie endlich kein anderes mittel, als gerade 
zu fragen wie man sn dem stock sagen müsse , damit er 
seine Schuldigkeit thue. Da antwortete der bauer: »man darf 
nur sagen: »»prügel heil«« so — « Mit diesem worte musste 
er aber abbrechen, denn der stock hatte dasselbe wider vermu- 
then bereits Yemommen, und tanzte auf dem rücken der wirthin 
mit solcher geschwindigkeit, dass man weder sein eines noch 
sein anderes ende mehr wahruehmen konnte. Zudem fieng die 
geprügelte dermaassen zu schreien an, dass im aucjenblicke der 
wirth zusammt dem bausgesinde berbeigelaufea kam. Als er 
den bauem sab, kamen ihm gleich die wunderstücke au sinn 
idie er nnd seine frau dem mann entwendet hatten, und er sah 
wol ein weshalb derselbe da sei. Er rief daher schnell seinen 
knechten zu dvn kerl zur thüre hinauszuwerfen, als aber diese 
sich anschickten den befehl zu vollführen, rief der bauer: 
»prügel heil prügel heiU War der stock in seinem geschäfle 
vorher auf dem rücken der wirthin so schnell dass man ihn 
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kaum Beben konnte, so war er es jetst sweimai. Denn er bsHe 

jetzt seine kunst auf den rtteken aller die im zimmer waren 
zu zeigen, uud that diss auch mit solcher meisterschaft , dass bis 
auf diesen lag alle die damals dabei waren nicht genug davon 
ersäblen' können. Am schlimmsten ergieng es dem wirtk und 
der wirthitti insbesondre schwang er sieh diesen kriftig in des 
weg, so dass sie umsonst versuchten ihre fiuebt durch die tbäre 
zu nehmen. Sii' legten sich daher aufs bitten, und als der bauer 
kein erbarmen zeigte, iieng die wirthin au zu schreieD: »ach 
lieber herr bauer, ich schaffe euch euren esel wirHer, weoo 
ihr mich befreita Dazwischen brüllte derwirtb: phelll mirvos 
dem stock, so sollt ihr den tisch haben!« )»4hat<« sagte der 
bauer! »hab' ichs gefunden? Wo ist der tisch und wo der esd?« 
Da antwortete der wirtli: »arh hcrr, der lisch ist auf dem boden 
versteckt! O weh. hört doch auf« lasst mich nicht todt schlagen!« j 
»Und der esel ist im keller« stöhnte die wirtbin drauf. Mck 
lieber ackerherr, befehlt doch dem stock dass er mich an 
leben lasse.« »So geht und lauft« sagte jetzt der bauer, »holet 
meinen tisch und meinen esel. Hailoh. schnell! prügel heii treib 
sie an!« Als ob der bis jetzt nur gescherzt hätte, fieng er 
erst recht ernstlich an zu schlagen» von oben bis unten ver- 
schonte er keine stelle an dem korper seiner beiden xögllag^ 
so dass diese kaum sehritte und tritte finden konnten an 
die Wunderdinge herbeizuholen. Nun erst erscholl das »prü- 
gel stehl« 

Als der überglöckliche bauer seinen esel aus dem hok 
führte und ihm auch den wuntertisch tu tragen auflud, lo 
lüftete der esel den schweif, und gab sogleich prbben von seinen 

unermesslichen vermögen. Hierüber war der eigenthümer aus- 
nehmend Vergnügt, und der weg bis zu seinem hause wurde 
ihm kurz, denn pläne über plane erfüllten seinen sinn. 

Zu hause Hess er sogleich seine wunder sehen . und fnr 
das staunen über den wunderbaren esel gross, so weckte der 
wundertisch erst einen jubel der zwar nicht so mächtig schallle 
wie (lanials in der heri)crge, aber im kreisse der buuernfamili? 
desto länger anhielt Sie lebten noch lange jähre sorglos uu<i 
über die maassen vergnügt, die wohnstutie wurde nach iiad 
nach durch des esels Verdienste sehr iterlieh ausgestattet, ta 
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der wand aber hieng der prügel* |^nd er war es der die kilider 
xuweilen kbrte dass man nicht xu viel wünschen miisse. . 



«1. Btandscliiföra. ' 

t 

Ein reicher, mächtiger kaiser, der gern alte gediente Sol- 
daten in seinem beere sah, licss mit vielen anderen seiner 
Soldaten die ihre zeit ausgedient hatten, auch einen gewissen 
Mandsehiföni rufen, der ihm seiner treuen dienste und tapferen 
tfaatea wegen besonders lieb war. Er stellte demselben vor, 
da er jetzt viele rekruten bekomme, die er zu tüchtigen krie- 
gern abzurichten wünsche, so liege ihm alles daran dass er 
bewährte alte Soldaten besitze, welchen er dieses schwierige 
geschäft wohl vertrauen könne; vor allem setze er in dieser 
angelegenheit vertrauen auf seinen vielbewährten Mandschif^ru. 
den er daher dringend bitte in seinen diensten zu bleiben. 
Nachdem Mandschiföru seines kaiscrs rede wohl vernommen 
hatte, verneigte er sich, indem er sich des vielen wühiwc>lleiis 
das er von seinem herscher erfahren hatte bedankte, und sprach: 
»du weist, mein kaiser, wie lange ich dir treu gedient habe, 
und dass ich tag und nacht bereit gewesen bin, wenn es zu thun 

gab. Nun aber bin ich des watlcnwcrks iiiudc, und wünsche 
heim zu gehen um mir dort haus und hof zu kaufen, und nn 
der seile eines guten weihes mein leben zuzubringen, u Der 
listige fuchs meinte es ab^r iu seinem herzen nicht ^so, denn 
er war zu lange soldat gewesen, und hatte zu viel lust an«dem 
sorglosen leben eines solchen, als dass es ihm irgend in den 
sinn gekommen wäre in zukauft ein stilbs häusliches leben 
zu führen; seine rede lief vielmehr nur darauf hinaus ein ge- 
schenk vom kaiser zu bekommen, damit er sich in den wirths- 
hllusern nach Wohlgefallen gütlich thun könnte. Das waren 
die schönsten häuslichen freuden die er kannte. Mandschif^ru 

* Geschrieben Wngiferu. Wegen des a s. s. 36* das e wird 
gesprochen wie im französischen fsr {eisen). Die bedeutung des wer- 
tes wird klar durch das französische numge-'fer, su Deatscfa . frisseisen 
d. i. eistofresser. 
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hatte aufib seinen plan gut lyigeiegtf denn er brachte es wirk- 
lich mit seiner anseheineaden weigerilng dahin dass er fon 
kaiser handert dncaten bekam, gegen das versprechen seine 

dienste nicht zu verlassen. 

Oline Ycrzug begab er sieb jetzt mit seinen goldstückeix ins 
näciisle beste wirthsbaus/ rief auch' einige kameraden dabin, 
und verliess weder tisch noch glas "mehr, als bis alle hundert 
dncaten verjubelt, und noch ein gutes tbeil schvlden dazu ge- 
macht w<iren. 

Am audtrii tage gieng er wieder zum kaiser, und stellte 
demselben vor wie sehr ihn sein gestriger entscbluss reue, 
qnd wie er es doch nicht über sich bringen könne iinger ein 
so bewegtes soldatenteben zu führen» wobei er nicht einmal 

für seine cdtea gebrechlichen tage einen notbpfennini; zu er- 
übrigen vermöge. Denn das ganze grossmüthii^'e geschenk, 
welches er gestern von seinem gnädigen kaiser erhalten habCi 
sei darauf gegangen, ja habe nicht einmal ausgereicht, um die 
schulden zu bezahlen die er in fröberen tagen habe machen 
müssen um seinem kaiser anstandig dienen zu können. Mit 
solchen werten betrog der schalk den kaiser wiederum , so dass 
er ihm noch zweihundert ducaten schenkte, nur damit der 
tapfre mann in seinen diensten bleibe. Aber auch diese giengen 
zu den ersten hin, nachdem er sich noch mehr seiner kamerades 
zur gesellschaflt genommen hatte. 

Am dritten tage gieng er wieder zum kaiser» um noch 
einmal seine Schelmerei an dessen gnade zu versuchen, erreichte 
jedoch seinen zweck nicht, sondern wurde für seine unverschämt* 
heit tüchtig durchgeprügelt und die treppe hinuntergeworfen. 

üeber diese hchaiidlung entrüstet, zog Maiidschif^ni fort, 
und f^edachte in den entfernteren theilen des reichs abenteucr 
aufzusuchen, wozu er auch zwei rekruten, mit denen er bei 
seinen letzten gelegen brüderschaft gemacht hatte, überredete. 

Sie waren noch nicht weit gekommen, als sie in * einem 
grossen wald auf einer wiese ein schloss stehen sahen, von 
schonen gärten umgehen. Es schien aber unbewohnt, denn 
die treppen die in sein inneres führten waren mit gras be- 
wachsen. Sie giengen darauf zu, und fragten einen schäfer, der 
hier seine heerde weidete, wem das schloss gehöre und warum 
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es mcbi bewohnt sei. Die antwort war ei gehöre dein kaisec, 
sei aber unbewohot, weil biiae gebter drin baasen» die nachts 
ihr Unwesen treiben. )»IIa! hal« sagte SfandschiCbru» Y»da8 ist 

etwas iür uns. Kommt, kameraden, wir wollen einmal sehen 
was für geister hier hof halten, und ob nicht keller und küche 
etwas haben daran sich tapfere, lustige gesellen wie wir er- 
getsen kfionen!« Mit diesem grüssten sie den schäfer and 
giengen dem schlösse näher, dessen unlieimlicher sauber schon 
lange zeit jede menschenseele entfernt gehalten hatte. Mand- 
gchififeru voran traten sie ein, und durchstöberten das ganze 
schloss, ohne etwas verdächtiges oder zauberhaftes darin zu 
finden. Es war im gegentheil alles prächtig . so dass ihre äugen 
kmm den bellen schein der silbernen und goldenen wände er- 
tragen konnten. In einem goldenen saal . welchen Mandschifftra 
für den schönsten erklärt hatte, streckten sich alle drei auf 
den prachtvollsten teppichen und polstern nieder, um auszu- 
niben, »Nun wäre es nicht schlecht,« meinte der anführer der 
abenteurert »wenn wir so einen tisch vor uns sähen, schön 
geded^t, und mit einem tüchtigen stück rinderbraten, auch son* 
stigen dergleichen dingen» wobei besonders des weins nicht 
vergessen warela Kaum waren diese worte ausgesprochen, so 
stieg ein prachtvoll gedeckter tisch mit dampfenden braten und 
duftenden weinen aus dem marmorboden auf, und stellte sieb 
gerade vor die drei gesellen bin. So sehr diese auch über das 
wunder siauiitüii, so L'r^vü^^eteIl sie alle doch keine weitere 
förmliche eiuladung zum essea, sondern setzten sich sofort zum 
wundertische , brauchten keck löfi'el , messer und gabel , und da- 
zwischen die gläser. Da sich jedes abgeschnittene stück fleisch 
oder brot, und namentlich jeder schluck wein schleich wie- 
der ersetzten, so oft sie auch weggenommen wurden, so 
wichen Hunger und durst bald dem rausch und endlich dem 
schial , und der herannahende abend fand alle drei ^tüchtig 
schnarchend auf dem boden liegen. 

Sie merkten auch gar nicht dass es im schlösse nach und 
nach laut wurde, zuerst nur wie ein ferner stürm, dann aber 
.immer stärker, bis endlich auch ein wirklicher stürm losbrach, 
welcher thüren und fenster auf und zu schlug, ja schwarze 
wölken durch die säle jagte, in denen es von riesenmäss^en 
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fledermäusen otid nacbtvögelo wimmeke. Aus den ecken d«r 
rHutne reckten sieb dürre fioger. klauen und haarige sckwiamir 
pfoten hervor, dazwischen Hessen sich bald auch die glotxenden 

nuuon übermassig grosser früsciie, eidoclisen und kröten sehen, 
dauu wieder ganze knäuel von giitin;en schlangen und von wi- 
drigen ratten und mausen, die aus dem boden herausplaUteo. 
welcher nach und nach uneben und wie mit bösartigen g»- 
schwären ubersät geworden war. Endlich trieben sich feurigi 
Wildschweine und glühende lodtengerrppe mit furcbtertiebeoi 
lärmen durch die zimnier, gchanleten sich wie toH. warlen 
die drei scblafendeu.bin und . her, und traten auf ihnen beruiu. 
so dass sie bald erwachtea Die beiden jungen Soldaten ge- 
riethen in solche furcht dass sie zuerst an flucht dachten. 

I 

bald aber, als sie diss för unmöglich erkannten, die aof^ 
verhüllten und sieb platt wieder auf die erde fallen Hessen. 
Mandcbiföru hingegen zog mannhaft sein schwert und hieb 
darem» dass gar nicht sif beschreiben ist welch* ein geschaeiil- 
sel von hörnern, schwSnson, obren, äugen» rangen, Sngero. 
klauen n. s. f. in einer lache von blut und bösem geifer auf 
dem 1)0(1( ti herumschwamm. Nachdem er sich so bis mitler- 
nacbt mit den zauberhaften Ungeheuern des Schlosses herunH 
gdiauen hatte, nahmen dieselben die flucht, schrieen ihm aber 
fu dass sie morgen abend wieder, fiirchtbarer und in nock 
grösserer anfahl, erscheineii wArdeo, wo sie dann auch alle 
quälen und martern der hülle mitbringen wollten. 

Schon wurde es tag, und weit und breit war von den geistern 
und ihrem grässlichen spucke nichts mehr so hören und zu 
sehen. Allein Mandschiföru's kampflust hatte sich noch nicht g^e(;^ 
sondern er hieb noch sUmtliehe stuhle und tisehe susammen die 
ihm in den weg kamen, und ruhte nicht als bis er allen dea 
prachtvollen teppicheq und polstern die cingewaide koslharcr 
federn herausgehauen und gerissen hatte. Endlich sti<'^^ ^ 
auch auf seine vor furcht fast erstarrten kameraden, auf die 
er alsbald mit der flachen klinge losschlug, indem er schrie: 
»ihr feiges lumpenpack. ihr schurkcn, jiackt euch hinaus 2« 
dem palastc den ich mit meinem scüwert erobert habe! gebt 
oder ich werf euch zum fenster hinaus 1« Die geängstigtea 
liessen sich diss nicht xweimal sagen» sondern eilten hiaius- 
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lukofnmen, firoh das» ü» dem siditlioben spaek und den 
seblirert Mandsehiföru's eDtgangen waren. 

Dieser saebte sich indessen wieder einen plaU zur ruhe, 

tbat wieder , wie gestern , seine wünsche um eine wohlbesetzte 
tafel, die ihm auch alsbald von unsichtbaren bänden erfüllt 
wurden. Er aetzte sich dazu mit der inoigaten gemäthsruhe, 
und dem voraatie Dun elieu ao lang zu eaaen und zu trinken, 
als er diese nacht gekftmpft hatte. Da ersterea indessen rascher 
zum ziel führte als letzteres, so stellte sich bald der schlaf ein, 
dein er sich ohne ^weigern in die arme war£ Nachdem er 
auch diesen aattaam genossen hatte , gieng er in die gjlrten vor 
dem achloaa, um sich in den aohünen abeodlüften, unter den 
döften der h^rlichsten blumen , und beim rauschen der kühlen 
sprinf^brunnen zu ergehen. 

Wenn gleich Mandschiföru für häusliches glück nicht eben 
allzuwarm fühlte» so war er doch den weibern nicht abhold» 
wie sich disa auch einem beiden nicht geziemt hätte, ja er 
liebte sogar lust und scherz mit schönen mSdchen. Darum kam 
ihm jctzL in den sinn wenn er nur ein mädchen hier hätte, 
mit dem er die freudcn dieser herrlichen einsamkeit theilen 
köimte. Der wein brachte ihm diesen wünsch vom herzen auf 
die Zunge, und eh er sieh'a versah, stand vor ihm eine so Über- 
aua schöne jungfrau, dass er sich vor entzücken kaum halten 
konnte. Er stürzte ilir sofort zu iüssen, umiasste ihre kniee 
und küsste ihr die bände, dann sprang er auf und wollte sie 
umarmen, sie wehrte ihn aber sanft ab» indem sie sprach: 
»ich liebe dich längst, MandschiC^ru , doch ist ea noch nicht 
zeit dasa ich dir ganz angehöre, wie ich möchte. Zuerst muat 
du den zauber zerreis^en in welchem ein abscheuliches geister- 
Volk dieses schloss mit seinen bewohnern, und darunter auch 
mich, ärmste, die tochter des kaiscrs, gefangen hält. Dass du 
dieaea werk vollbringen wirst weiss ich, aber sieb dich vor 
dasa dir der «egespreis nicht entriaaen werde; denn wenn du 
ihn errungen haben wirst, so wird doch mein vater deiner 
dienste nicht achten, und dich schüiahlich davon jagen. Er 
wird dir meine band, die nur dir gehört, versagen.« 

Mit <iieaem verschwand die schöne prinzesain, und Mand- 
Bchifbm war vor freudiger Verwunderung einem trunkenen 
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gWeh. Voll begier mit den bItoeD gflktem tu kämpfen, gieng 
er unverzüglich in die tile des palastet snrüok, wo audi in 
der tbat der Ittrm schon begonnen hatte, da die unbolde sieb 
frühzeitig anschickten die drohung auszu[üiireii mit der sie 
gestern geschieden waren. Je später und dunkler es wurde, 
um so stärker mehrte sich das beer von scheusslicben - mlsge- 
stalten, die aos dem gewfihi hdHisoher thiere henrordringlea 
versehen mit fürchterlichen martervrerkzeugen . deren besehrei- 
bung jeder zunge zu schwer wäre. Aber je toller und furcht- 
barer sie ihr Unwesen trieben, um so wüthender hieb Mands- 
scCif^ru mit flacher und schneidender klinge um sich . so dass 
der veitinte böse vrille der ganzen höllenbmt die ihn hier so 
verderben sachte» nicht im stände war ihm auch nur ein 
haar zu knimmen. Wie gestern flogen die unLcthüme jeder 
art wund und voll schrecken durch einander, und Mandschif^ru 
ruhte nicht eher als bis er sie auf die letzte klaue vernichtet 
hatte, was freilich bis tief in <fie nacht hinein dauerte, da es 
ihrer entsetzlieh viele waren. 

Ein jäger, der auf der heimkehr von der jagd an dem 
scblüss vorbei kam, und das geheul und das gewinsel der 
ibelzugerichteteu geister vernahm, trat näher herbei» und als er 
das stdhnen der sterbenden gehört, und den gestank der zer- 
hauenen letber gerochen hatte, eilte er mit der nachricht von 
diesem ereignis zum kaiser, der sofort, um näheres zn erfiahren. 
einen mohren nach dem schlösse schickte. Dieser traf den bei- 
den noch in seiner kampfwuth, indem er wie gestern tische, 
kästen, Stühle* polster, teppiche u. s. w. zusammenhieb, alles 
in der meinung dass sie auch zu den bösen geistern gehörten. 
Als der tobende nun gar einen schwarzen hereintreten sah. 
eilte er auf ihn zu. und schlug ihm mit einem hieb den köpf 
herunter, sammt der band mit weicher der unglückliehe die 
gewalt der klinge abwehren wollte. Hieruber sehr zufriedaii 
fuhr er in seiner blinden zerstörungswuth so rastlos fort, dass 
ihn noch zwei mohren antrafen die der kaiser, weil der 
erste nicht wieder kam. nachgesendet hatte. Es gieng ihnen 
um nichts besser als dem ersten, denn Mandschiferu liess auch 
ihre köpfe in den blutsee kollern den er in den räumen des 
echlosses angerichtet hatte. 
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Endtkli enehien <lcf katser 8#lbft mü sefaieii kaupUeulMi 
nnA einer menge kriegsYolk» um sich selbst von den vorfiillen 

im zaiiberschlosse zu überzeugen. Mandschiföru hielt sie aber 
in seinem grimm oliciilalls für spuckbilder, und trieb sie un- 
aufbalisam wieder zu den pforten des schlosaes binaiis. von 
dem sie, ihren herscher an der8|ntie, besits genommen hatten. 
Als nichts mehr tu thun war, steckte der unbesiegliare sein 
Schwert in die scheide um athem zu schöpfen. 

Diesen augenblick benützten der kaiser und sein i-^efolge, 
um mit ihm durchs fenster zu unterhandeln, und ihm insbe- 
sondere darcntbnn dass sie keine böse geist^ seien, sondern 
er, der katser, sein herr und der rechtmüssige besitier dieses 
Schlosses, die andern aber seine Soldaten und hauptleute. 
Mandschil^ru kam dadurch endüch zur bcsinnung und liess da- 
her den kaiser ein , weicher nun nicht ermangelte sogleich besitx 
von seinem eigenthum zu nehmen, das verdienst^Mandschiföru 
hoch erhob, ihn aber in gnaden entliess, ohne seinen gerech- 
ten ansprächen auf die verdiente belohnung gehör zu schenken. 

Mandschif^ru. welcher als ein wohlgedienter soldat den 
gehorsam zum mindesten so hoch hielt als die tapferkeit, zog 
nun schweigend fort, kehrte sich aber vor dem schlösse noch 
einmal um, schauend ob sich denn nicht wenigstens die schöne 
Prinzessin werde erblicken lassen. Sie stund auch wirklich im 
augenblick vor ihm, sprach aber nur die worte: »in drei tagen 
werde ich dir, mein Maudschifibru, folgen! a und verschwand 
dann wieder so schnell wie sie erschienen war* 

Traurig zog nun der held weiter, und als er nach einiger 
zeit an eine schenke kam. sprach er, so schlecht und schmutzig 
sie auch aussah, darin ein, um sich mit einem truiike zu laben 
Uiid die ihm widerfahrene unbill zu vergessen. Nachdem er 
eine gehörige zahl von gläsern geleert hatte, kam auch der alte 
gute muth wieder in seine seele« Die wirthin dieser schenke 
war eine zauberin, und wünschte den helden den sie wohl 
kannte, und von dessen grossen thaten im zaubcrschlossr sie ge- 
naue künde hatte, für ihre tochter zu gewinnen, obgleich sie 
wusste dass für ihn eigentlich die schöne prinzessin bestimmt 
sei, des kaisers tochter, die er mit dem schlösse von den 
geistern befreit hatte. Uro zu ihrem zwecke zu gelangen. 
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besehkMt sie ihre Zauberkunst zu gebrauchen , indem tie ihni «m 
fercauberte nadel In dea köpf steckte, die iho in tiefen an- 
berschlaf senkte. Sie konnte diss um so leichter , als Maad- 

sebif^ru schou läi]fj;^t über durst wein getrunken hatte, deo sie 
natürlich nicht versagte. 

Am dritten tage nachdem er das schloss verlassen hatte, 
erschien die priniessin in der schenke um ihn zur hochidt 
aufzusuchen. Als sie aber sah dass es unm((glich war deo 
bezauberten aus dem tielen schlafe zu rütteln, und ihr auch 
diu arglistige wirtbin sagte dass er schon seit drei tagen so 
betrunken hier liege, entfernte sie sich, indem sie versprtob 
morgen, wieder zu kommen. Diss tbat sie auch, aber mit keinem 
besseren erfolg» Mandschif^ni's schlaf blieb immer gleich fest 

'Als die kaiserstochter am dritten tage wieder gekommen ; 
war und den geliebten immer in demselben bewusstlosen zu- 
stande fand, weinte sie und gieog betrübt aus der schenke { 
fort Hierüber hatte die zauberin eine grosse fireode, und sog 
iniig die nade! aus dem köpfe Mandschiföm's, gab ihm auch 
wieder zu trinken, so viel nur seine durstige kehle verlangte. \ 
denn so gedachte sie den alten Soldaten am besten für sieb I 
und ihre tochter zu gewinnen. Hierin täuschte sie sich aber, 
denn als er tüchtig voll war, ward er streitsüchtig, prügelte 
die andern gaste, warf alles, wirthin und tockter mit eilige 
rechnet, zdm hause hinaus, und blieb so lang unangefochtefier 
herr der schenke, bis auch nicht ein tropfen mehr im keller 
zu finden war. Drauf zog er fröhlich weiter, um sein lebea 
durch muthige thaten und abenteuer zu fristen. 

Am andern tag, als er eben über ein feld hinstreiBa. 
rantite ihm ein sehr schönes Windspiel In den weg, welcheir 
als er es zu sich rief, ihm sogleich folgte und ganz vertraut 
mit ihm that. Das war ihm sehr angenehm, da ihn seine 
grosse einsamkeit schon verdrossen hatte. Beide schlössen so- 
gleich innige freundscfaaft miteinander, wozu Mandscfaif&ro nm 
so mehr Ursache hatte, da sich das Windspiel als ein Yortreff- 
licher sololanger crvvies. und hinfort beide von der gemachteD 
beute bequcnilich leben konnten. 

Nun begab es sich einmal dass Mandschiß;ru in etoem 
wirthshaua einkehrte, wo er die wicthsleute wohl durchprügelte» 
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-^eil ftie ihm ohne beiablung nichts zu trinken geben wollten. 
Unter «ndern gästen war bier auch ein prinz eingekehrt, wel- 
cher eben Yom hofe kam. Er hatte sich dort In die schöne 

Prinzessin verliebt, war aber vom kaiser mit der Weisung ab- 
gewiesen worden, wer die prinzessin erlangen wolle, müsse 
zuvor wieder ein Windspiel zur stelle schaffen das der kaiser 
so lieb habe wie seine tochter , und das ihm auf eine unbegreif- 
liche weise abhanden gekommen sei. 

Als dieser prinz zu den Füssen Äfandschiföru's das Wind- 
spiel sah, erkannte er es aus der bescbreibung die ihm davon 
gegeben worden war, sogleich als das des kaisers. Er machte 
sich deshalb an MandschiC&ru, der aber wenig auf ihn hörte, 
bis der prinz zu trinken bringen Hess. Auf dieses ward er - 
freundlich, und bald lag er betrunken unter dem tische, denn 
der prinz hatte der wirthin heimlich befohlen honig und 
pfefier in den wein zu mischen, und die wirthin hatte das aus 
grimm über die rohe behandtung' die ihr von Mandschif^ru bei 
seinem eintritt in die schenke wider&hren war, gerne gethan. 
Der prinz selber trank nur sehr wenig . was jenem um so mehr 
entgieng als er sich stets getreu und fest, so in s6inen dieuslea 
wie beim glas, erwies. 

Wie nun Mandschif^ru in tiefem schlaf unter dem tische 
lag» band der prinz das Windspiel los und zog es mit sich 
fort So brachte er es dem kaiser, der darüber eine grosse 
freudü bezeugte, und so^^lcich die Verlobung zwisebea seiner 
tochter und dem glücklichen finder des unschätzbaren Wind- 
spiels vor sich gehen liess, zur grossen betrübnis der jk inzessin. 
Diese wusste nichts anderes zu machen, als heimlich in allen 
wirthshäusern der hauptstadt, gross und klein, befehl zu geben 
dass jeder fremde der einkehrte, in das schloss des kaisers ge- 
wiesen werden solle. So hatte sie allein noch hollhung ihren 
geliebten Maodschiferu wieder zu finden, und wirklich sie täuschte 
sieh nicht Denn der held hatte von den festlichkeiten gehört 
welche zur hochzeit der prinzessin in der hauptstadt vorbereitet 
worden, wobei er, wenn nichts anderes, doch seine lust zu 
bilden hoöle. weil ihm überhaupt das herumziehen ohne sein 
Windspiel zur last war. AI? er die hauptstadt erreicht hatte, 
traf er sofort in eine schenke» wo er aber vom wirth alsbald 
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in das schloss gewiesen wurde. Hierauf hMe jedoch Mandsehif^ 
nicht» sondern machte steh hinter einem tische fest und üeng an 

zu trinken. Der wirth. welcher füicbtete gestraft zu wLiden, 
wenn trotz des befehls der kaiserlichen prinzessin nicht alle 
fremden in's schloss kämen, schickte nun auf die polizei, welche 
Mandschiföru mit gewalt hinbringen sollte. Als aber die diener . 
derselben erschienen, machte sich der held über sie her, 
und warf den einen zur thür. den andern zum fenster hinaus, 
und so nach der reihe alle die an ihn wollten. Erzürnt über 
solche Schmach riefen die diener der gerechtigkeit die patrouille 
herbei, und es kamen auch hundert mann tapferer kaiseriiclier 
Soldaten, um den widerspenstigen nihestörer in*s gelingnis ab- 
zufÖhren. Es gieng aber dieser Schaar nicht besser, denn 
Mandschifferu warf alle die gelbschnäbel , wie er des kaistrs 
Soldaten nannte, ebenfalls zum hause hinaus. Diss machte 
ein grosses aufsehen, und die sache kam yor den kaiser, wel- 
cher nun zweihundert mann absandte. Hierüber kam aber 
M andscbif^ru , wie damals im zauberschloss . in eine solche 
wuth dass er, nachdem er alle die zweihundert aus der 
schenke getrieben und zusam mengehauen hatte, wirth und 
wirthin auch aus ihrem- eigenthum trieb, und dann alles was 
zerstörbar war, tische, Stühle, bänke, kästen, fenster, ja die 
i&ss'er im keller, zusaminenschlog. 

Die Sache machte natürlich in der hauptstadt grosses auf- 
sehen» und als die prinzessin davon hörte, erkannte sie dass 
diss niemand anders sein könne als ihr geliebter Mandschiföru. 
Sie eilte alsbald nach der schenke, und rief ihn beim namen* 
worauf er ruhig wurde und in ihre arme stürzte. Hiegegen 
wollte der prinz, der mit dem kaiser die prinzessin begleitet 
hatte, einwendungen machen , allein Mandschiferii licng an ihn 
zu schelten, gieng ihm endlich zu leib und prügelte ihn tüchtig 
durch, indem er schrie: Y»du betrügerischer schelm, hast mir 
mein Windspiel gestohlen, als du mich betrunken machtest; 
da hast du deinen lohn för pfefier und honig im wein.« 

Als der kaiser und die prinzessin sahen dass eigentlich 
Mandschif^ru das Windspiel gefunden hatte, und dass der prinz 
nur durch betrug zu demselben gekommen war, so entliessen 
sie den falschen brautigani, Mandschif^ru hingegen wurde nach 
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fug luid recht der mann der schönen prinzcssiti, und nikck- 
fplg^r des kaiwrs, ala dieser bald darauf s^rk So war denn 
«Um zum vortbeil Mandachißru^s abgelaufeo, wie ers auch 

durch seine tapferkeit verdiente. 



88. Bakäla. 

i. Ifie Bakäla da» erbe seine» vaier» erlangt, und »eine 

älteren brüder leer auegehen, 

£iD manu hatte drei söhne und eine kub. Ob die beiden 
Siteren brüder mit namen verseben waren sagt die gescbicbte 
nicht* der jüngste aber biess BakAla, tu Deutsch lasunder.« ^ 

Als der vater starb, sollten die söhne die hintcrlasscnscliaft 
theilen; da dieselbe aber nur aus der kuh bestund, wuss- 
ten sie nicht wie das anzustellen sei. Endlich wurde nadl 
langem bin- und herrathen der Yorschlag getban» jeder von 
ihnen solle einen stall bauen, dann die kuh frei in die mitte 
gestellt , und dem zu eigen werden in (lesseii stall sie gehen 
würde. Gesagt, gcthan. Die beiden altern brüder bauten sich 
hübsche Ställe mit steinernen wänden; Bak41a, dem dieses 2u 
mühsam war, flocht sich nur wände von frischem reisach. 
Als alles fertig war> wurde die kub sur freien wähl in die 
mitte gestellt. Das thier beleckte und beroch die wände der 
steinernen stalle, wandte sich aber endlich zum dritten» frass 
dort mit begicrdc das laub von dem reisach. und erkor sich 
den stall BakAlas. Dieser hatte somit gewonnen, die kuh war 
sein» und die brüder konnten nichts darüber sagen. 

2, Wie Bakäla sein erbe au einen bäum verkauft f ur^ eich 

von ihm bezahlt macht, 

BakAla war von jugend auf ein unruhiuer köpf, der mehr 
auf das berumschweifeo, als auf häusliches leben hielt. Darum 

*■ Darf an peccaior gedacht werden? Clemens bat pecaiu fUr 
Sünde, }fre»ueu oder peediuetem fiir sündigen. 
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QaluD «r sich vor. seine kuh xn verkaufen. Mit seinen brüdern 
ivollte er aber Diehl handeln, weit er. daebte mit fremden köone 
man das besser; das beisst man könne Yon ihnen mit gutem 
gewissen mehr fordern. Er nahm also seine kuh und gieng mit 
ihr fort. In einem wald gedachte er auszuruhen, weil ein 
heftiger stürm im anzug war. Nachdem er die kuh an eioeo 
bäum gebunden hatte, lagerte er sieb anter einer alten taase. 
Als er eine weile gesessen, ftibr er plötzlich schnell auf uod 
sagte: »ja!« Er hatte nämlich gemeint, die tanne frage ihn ob 
die kuh ftil sei.« Die tanne hatte jedoch nur geknarrt, weil 
der wind ihren gipfe) hin und her beugte. Die tanne knarrte 
jetzt wieder, und Bak^Ia hörte sie sagen: ymie theuer?« Seine 
antwort war: »zwanzig gülden.« Jetzt knarrte die tanne noeb- 
mals: itias ist zu yiel!« BakAla blieb jedoch auf seinem preis. 
Die tanne handelte wieder und knarrte: »sechzehn gülden«. 
Nachdem sie kjcide noch eine Zeitlang hin und her geredet hatten, 
willigte BakAla endlich ein, sagte aber: »du must mich so- 
gleich haar bezahlen.«- Hierauf erwiderte die tanne: »heute 
kann ich nicht, aber morgen ganz gewis.« Der Verkäufer war 
dessen zufrieden, band die kuh an die tanne und tiit tii; hiim. 
Als er nach hause kam, fragten ihn seine brüder ob er seine 
kuh verkauft habe, und wie theuer? Hierauf antwortete er 
ganz kurz und trocken: »ja, um sechzehn gülden.« Als die 
bruder wieder fragten: »an wen«, und er ihnen eben so troeken 
sagte: »an einen baum.a riefen jene verwundert: »entweder 
lügst du, oder bist du verrückt« Auf dieses gab Bak^la keiae 
antwort, sondern lachte nur ganz verschmitzt. 

Am andern tag machte er sich auf den weg, und gieag is 
den wald, zu der tanne der er seine kub verkauft hatte. Er er* 
kannte sie an dem abgerissenen stricke, den die kuh hier zurück- 
gelassen hatte, als sie aufbrach um im wald ihr futter zu suchen. 
»Nun bin ich gekommen« sagte er zu der tanne »und will meiu 
geld abholen, gieb mir*s jetzt!« Die tanne aber antwortete nickt, 
denn es gieng kein wind mehr der ihren gipfel hin und her bog. 
drum konnte sie auch nicht mehr reden. Bak^la schrie f» 
noch ein paar mal anj als sie aber durchaus keine antwort w-'i' 
gab. ward er bös und schalt sie: »weist du. dass du belroge» 
und gestohlen hast, und dass man diebe bestrafen miitf?» 
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Mit dimn woften mhiD er seine Bxi, und Ueb die taniie an 
der wurxel nm. Als §ie rasselnd zu boden stürste. und ihre 

wurzeln tief aus der erde klaßlten, sah er einen grossen kupfernen 
kesscl mit geld drunter liegen. Hicvon nahm er sich seine 
seciizehii gülden . und gieog damit nach hause. Als seioe brüder 
das geld bei ibmsaben, ferwnnderten sie sieh sehr, sagten aber 
weiter nichts daröber. 

r 

d. Ifk BM!o mtf befM tetner Mder einen papen todi 

schlagt 

Als Bakäla in der nacht schlief, sprach ein bruder zum 
andern: »höre! mir sind die reden des bruders doch sonderbar. 
£r ist nicht betrunken und auch kein narr, ich mochte doch 
wissen woher er das geld hat.« Drauf meinte der andere dasa 
es ihm auch ferdäebtig sei, sie wollen ihn geradem fragen. 
Am anderen tage spraehen sie so Baklla: )4ieber bruder. es 
ist doch wunderbar dass du deine kub an einen bäum verkauft 
hast, aber noch viel mehr wundert uns dass dich der bäum 
bezahlt hat. Sag' uüs doch die Wahrheit , und was das für ein 
sonderbarer bäum ist.« Bierauf sprach BakAla: meine lieben 
brüder,' das will ich gern sagen, ich habe kein geheimnis vor 
eucb.a Somit erzählle er ihnen alles was ihm mil dem bäume 
begegnet war, und wie er sich von ihm bezahlt gemacht hatte, 
auch verschwieg er nicht dass der bäum noch sehr viel geld 
habe. Ueber- diese entthlung freuten sich die brüder heimlich, 
und sprachen: wie ist nnser bruder doch so dumm- dass er 
uns dieses so offen erzählt, da er doch den schätz für sich 
allein hätte heben können!« Sie giengen ihn nun daruin an 
mit ihnen zu kommen, dass sie zu drei den schätz holen und 
unter sich vertheilen könnten. Üakftla gieng mit. ihnen und zeigte 
ihnen den schati. 'den sie vollständig mit «heim nahmen. Um ihn 
gleich zu Yertheilen, sandten die brüder Bakftlen als den jüngsten 
zum popen, und baten um ein iVuehtmaass, worin sie das 
geld messen wollten. Der pope. ein mürrischer alter mann, 
fragte BakAla; »was willst du mit ineinem fnichtmaass?« pich 
will mein geld messen,« war die antwort. Da gab der 
pope Bakftlen das frucfatmaass, and schlich sieb, als er- damit 

(*«i»r. Sclioti, VV«l«cii niilirthca. - 15 
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fortgieng, nach, um heimlich am fcnster zu lauschen was demi 
BakMa für geld xu meBsen habe. WfthrencI nun die diei brüder 
Über dem geldmegsen waren, bemerkte einer den popen am 

fenster. und sagte zu Bakdla: »geh' hinaus und schlag' den 
popen todt, dass er nicht wieder am fenster lauscht.« Eilends 
/ gieng Bakäla zur thüre hinaus, und schlug den popen dass er 
niederstünfe und sogleich starb; dann warf er ihn- in einao 
teich der Tor dem hause war, gieng mhig wieder in*s siro- 
mcr zurück, und sagte lachend : »der schaut nicht mehr 
herein U< 

Die bruder ahutea hiehei weiter nichts schlimmes, sondern 
dachten nur er. werde den popen mit ein paar Schlägen ver- 
trieben haben. Endlich sah einer den aofreehtstehenden hart 
des erschlagenen popen im wasser. und rief: »was schwimmt 
doch wohl dort im wasser?« Bakäla wandte sich um. und 
sagte schmunzelnd : )»e& ist ein bock, der sich badeta Da liefen 
die brüder hin, denn es kam ihnen doch nicht vor als ob es 
ein badender bock wSre> und erkannten xu ihrem entsetxeo 
die Imbe des popen der sie so eben noch beim geldmessen 
belauscht hatte. Voll angst liefen sie wieder heim, und fuhren 
den Bakäla an was er gemacht habe? »Kein hock.« sagten 
sie, i>sefawimmt im wasser herum» sondern die leiche des popen 
den du erschlagen hast.« i»HmI<K lächelte BakAla boshaft: 
wwenn's kein bock ist, so ist*s halt der pope; ich schlug ihn 
todt, weil ihr es befahlct.a 

Da jammerten die brüder und fürchteten sich, er aber 
sagte: mun, den popen kännen wir nicht wieder lebendig 
machen, wir müssen also davon gehen dass man uns nicht 
erwischt, ^ könnte sonst für uns alle schlecht auslalleDA 

4. We Bakdla mit semen hrüdem auf einen haium fUehtj 
md m einem «ack weihrmtch geian^L 

* 

Die drei raßlen also in der geschwindigkeit so viel gcld 
zusammen als ihre taschen fassen konnten , und flohen. BakAla 
nahm aber kein geld, sondern nur eine steinerne handmühie 
mit» um knkurutz in malai und mamaliga darauf su mahlen. 
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Sie giettgen den ganien tag äber, und kamen endikh abends 
auf der haide unter einen «grossen eichbaum. Hier wollten 
sie bleibea; weil sie sich aber fürchteten, schlug ihnen Bakäla 
vor, sich im wipfel der eiche zu Terstecken und droben zu 
fibernachten. Der rath war gut, und bald sassen sie alle bequem 
auf den ästen der eiche, ohne dass man sie von unten sehen 
konnte. Es stand nicht lang an, so nahte sich ein grosser zug 
bauern mit vi eh und wagen, der ebenfalls unter dieser eiche 
halt machte. Die bauern spannten aus nnd Hessen ihr vieh 
frei umher weiden, die wagen aber führten sie unter der eiche 
zusammen, damit ihre fracht, im fall es regnete, geschützt wäre« 
Nachdem siv eingeschlafen waren, wurde doni Bakäla seine mühle 
tu schwer, und er erklärte den brüdern dass er sie fallen 
lassen müsse. Sie redeten ihm zu er solle sich nur noch bis 
zum morgen gedulden, bis die bauern unten fort seien, sonst 
würden sie alle drei Terrathen. Aber BakAla, dem nach einigen 
augenblicken das warten doch wieder zu lang ward, achtete 
auf keine Vorstellungen mehr, sondern licss die steinerne hand- 
mühle hillabfallen. Glücklicherweise traf sie keinen von den 
schläfern unten, machte aber» bis sie, von oben durch alle 
äste und zweige hinabrasselnd, auf den boden gestürzt war, 
einen solchen lärmen dass alle unten schnell erwachten, und 
von einem panischen schrecken ergriffen, ohne sich mehr um- 
zusehen, nach allen Seiten hinaus flohen« indem sie vieh und 
wagen im stiebe liessen. 

»Jetzt« dachten die gäste in der eiche oben, »ist es zeit 
dass wir geben, ehe die bauern zurückkommen.« Sie stiegen 
also eilends herab, und da sie dieses ahenteuer nicht so ganz 
umsonst wollten bestanden haben, durchsuchten sie die wagen, 
und nahmen mit so viel sie tragen konnten. Bakäla. packte, ohne 
lang zu suchen» einen sack mitweihrauch auf: der schien ihm 
nicht zu schwer und nicht zu leicht. Als^ die drei brüder noch 
immer mit dem abpacken der wagen beschäftigt waren, hörten 
sie wie sich die entflohenen bauern aus der ierue wieder leise 
herbei schlichen, um zu untersuchen vor was sie eigentlich 
so jählings geflohen seien« Jetzt galt es zu laufen. Der eine 
lief auf diese, der andere auf jene seite davon: von den beiden 
altern brüdern bat man späterhin nicht mehr erfahren ob sie 
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erwischt wurden oder entfloken . von BakMa hmg«g^ irt e» 

sicher dass er mit seinem sacke Weihrauch entkam. 

5. fVk BaMht dm Hebern $ott gesund macht , und dieser thm 

eine» alien duMeack eeheaki. 

Alg BakAla sich auf seiner flucht endlich in Sicherheit 
glaubte, gedachte er Gott und sich etwas wohlgeräüiges zu 
thun; er öfliiete darum seinen sack, echöttete allen weihrauch 
auf einen häufen, und zttndete ihn an. »Was ist <las kusschen 
Weihrauch in der kirche gegen dieses opfer?« sprach er co sich 
seiher und lachte; er starrte dem rauche, der sich gerade zum 
himmel empor zog. nach, so weit er ihn verfolgen konnte, da' 
sah er wie sieb der himmel öffnete und sein opfer auihahm. 
Hier sass Gott mit blassem, eingefallenem antliU auf seinem 
thron, der winkte ein paar engein sie sollen SakAl« rufen. 
Bakdla ward also in den himmel versetzt. Da .richtete Gott 
sich auf, und sprach; »Bakäla, dein opfer war mir ein liehlicher 
geruch, der mich von meiner krankheit hat gesunden lassen; 
icb will dass du dir ein geschenk von mir erbittesU BakAla 
lürchtete sich anfangs ; wie er aber sab dass er mit Gott allein 
war, und zwar in einer stube wie sie die bauern haben, fosste 
er muth und sprach: »weil es denn meines Gottes wille ist. 
80 wähle icb hier diesen dudelsack.« Mit diesen Worten wies 
er auf einen alten dudelsack in der ecke, der von den bühaem 
die hier zu hausen schienen . auf eine sehr unmanierliche weise 
zugerichtet war. Gott musste lachen, und sprach: DaberBakftla. 
wie kannst du dir einen dudelsack wählen, da ich doch viel 
schönere und grössere dinge zu geben hätte?« »Es war von 
jiigend auf mein sebnlicbster wünsch einen dudelsack zu haben,« 
erwiderte Bakftla drauf, »darum, o lieber Gott, gib mir diesen 
dudelsack lu Als Gott sah dass er durchaus von seinem be- 
scheidenen wünsche nicht abzubringen war, gab er ihm deu 
dudelsack, und entliess ihn aus dem himmel; ßakäla aber 
kehrte, bi& ina innerste vergnügt, mit seinem gescbenk auf die 
erde zurück. 
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B. Wh Bakäia mit einem popen einen merk»üfdi«fen tertrag 

ttuiclUy und sieh ihm als schüfet verdingt 

Na( h liiiigeui umherstreifen wandte sich Bakäia wieder 
einem dori zu> und gieng in das haus des popen. Als dieser 
ihn fragte was er wolle, sagte er: »ich bin ein sch&fer uod 
suche eineq dienst.« Der pope sagle hierauf: Mch brauebe 
einen sehSfer, aber wie viel willst du lohn haben t et y>lcb sehe 
mehr auf i;uto menschen,« erwiderte ßakäla, »als auf grossen 
lohn, ich bin darum zufrieden wenn ich gekleidet bin und zu 
essen habe.a »Gut,« spraeh der pope wieder, »fin sollst bei 
mir in dienst treten. »Das will ichl« rief BakAla, »nur 
müssen wir ^uvor einen vertrag machen.« »Gern*« war die 
iintwort des popen, der sich heimlich freute dass er einen so 
wohlfeilen schäfer bekommen hatte, »gern; was für bedingungen 
wachst du noch?« »Nehmt mir's nicht übel, verehrter vater^ 
hnb BakAla wieder an, »meine söndenlast robt gar schwer auf 
mir, und tbr sollt mir helfen dass ich sie abbösse. ich leide 
an einem schrecklichen Jähzorn, der mich schon zu vielen 
unthaten verleitet hat. Ein alter fjeistlicher , zu dem ich einmal 
in meiner uoth gieng, gab mir nun auf dass. wenn ich mich 
wieder einmal in einen solchen sorn bringien lasse, mir der 
welcher mich ärgerte, einen riemen aus meinem rücken schnei- 
den solle, dann würde ich ^ewis hesser werden, ihr, geist- 
licher herr, sollt mir imn schriftlich und vor zeugen versprechen 
dass ihr diss thun wollt.« »Mit freudenl mit freudenl« rief 
der pope auf BakAlas rede hastig, und gedachte in seinem , 
schlimmen sinne: »den dummkopf will ich gewis dran kriegen.« 
»Aber,« fuhr Bakäia jetzt wieder fort, »ihr müsst dieselbe 
bedingung ebenfalls eingehen . damit es ein formlicher vertrag 
ist den wir schliessen.«! Hierüber erschrak der pope und wollte 
lange nicht daran, als aber BakAia erklärte dass er durchaus 
unter keiner andern bedingung diene, sagte der pope su: der 
vertrag wurde schriftlicb aufgesettt und vor zeugen unter- 
schrieben. Beide, der pope und Bakdia. bekamen eine abschrift, 
welche sie zu sich steckten. Dem popen war es dabei nicht 
bange; denn er wusste dass er die geisel seiner nachbarn war, 
und sollte es ihm nicht gelingen, dachte er bei sich» den 
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fiftkila lu SrgerD, so würde gewis seine Crau, die wo möglicii 
noeli scblimmer war, es Dicht fehlen lasseo* und dann hätte 

er gewonnen spiel. 

Nachdem BakÄla gegessen hatte, nahm er seinen dudelsack, 
and gieng die schaafe zu hüten. Auf der weide fieng er an sein 
instnunent zu spielen» aber kaum waren einige tdne erklungen, 
so begann ein söhaaf tun das andere zu tarnen. Hieran hatte 
Bak^la eine grosse freude. und wurde in seinem spiel immer 
eifriger, denn er dachte: »jetzt kann ich den dudelsack noch 
nicht recht spielen, aber es muss eine freude sein, wenn ich 
einmal meister darauf bin; dann werden die schaafe alle auch 
tanimebter werden.« Abends trieb er endlich die heerde heim. 
Der^ pope stand schon unter dem tfaor, und erwartete sie. 
Als er sah dass seine schaafe alle ganz abgeiiiaLtet und mit 
leerem magcn heimkamen, fragte er: »was ist es denn mit 
den schaafen» dass, sie so matt siud?a Bakäla entgegnete darauf: 
nherr» sie wollten alle draussen nicht fressen» es ward ihnen 
SU warm.« Der pope verstand die rede nicht; wie er aber sah 
dass die schaafe im stall einen gesunden huuger zeigten, beruhigte 
er sich und sagte nichts weiter darüber. 

f, We BakÜa dm dudOaads Uäti, dmt 4k firm des popm 

sich zu tode lamt, . 

Mehrere tage hinter einander kamen die schaafe des popen 
eben so erhitzt und ausgehungert nach iiause. Da wurde es 
dem berrn «u viel, er schlich sieb den andern morgen, als 
BakAIa wieder austrieb, nach, und4auscbte in einer hecke von 
schleedorn und wilden rosen, was sein schäfer, dem er nicht 
recht traute, anstelle. Obgleich Bakdia seinen herrn in der 
hecke, sah. Üess er sicbs doch nicht merken, sondern fieng 
gelassen an, seinen dudelsack tu spielen. Da sah der pope 
wie seine schaafe alle anhoben zu tarnen, und nicht lange 
wihrte es so musste er ebenfalls tanzen. Als BakUa bemerkte 
dass die töne seines dudelsacks auf menschen dieselbe Wirkung 
hatten wie auf die schaafe, freute er sich dessen sehr und blies 
immer stärker darauf los. Er gieng näher zu seinem bemii 
stellte sich ihm lachend unter das gesiebt, und hatte seine heri- 
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ttebe lireude daran wie sich der geistliche herr gesiebt, bart 
Qod kleider in der doniheeke lU fetxeo tanzte. Dieser braeb 
in sebeltworte ans, da ermahnte ihn aberBakila» bübseb fironm 

zu bleiben, sonst müsse er ihm den yertrag zeigen. Der po[)c 
sab nun wohl dass von zornigwerden keine rede sein dürfe, 
und bat BakÄla aufs dringendste mit seinem spiel auCiuhörea. 
Diss geschah jedoch erst als BakAla Yom blasen selbst müde war. 

Der pope gietig jetzt beim, richtete seine kleider wieder 
zurecht, und erzählte seiner frau der neue schäfer könne den 
dudelsack so schön blasen*, dass selbst die schaafe nicht mehr 
fressen mögen, nur um die schöne musik zuhören, ja er selbst 
habe sieb des taniens nicht enthalten können. Die frau glaubte 
das alles nicht, und schalt ihren mann dass er ihr soM« 
dummheiten weiss machen wolle. Als Bakäla abends mit 
den schaütcn wie gewöhnlich heim kam. und nun mit seinen 
geschälten im stalle fertig war, rief ihn der pope in die stube 
und sagte zu ihm: phöre» BakAU. du sollst hier einmal deinen 
dudelsack blasen: meine frau will nicht glauben wie du Ihn 
so vortrefflich spielen kannst^« BakAla weigerte sich anfangs, 
als aber sein herr durchaus nicht nachgab, und sich zwei grosse 
steine an die fiisse band, um nicht wieder tanzen zu müssen, 
holte er sein instrnment und spielte auf, während die frau 
popin auf dem obern boden war. Sie hörte kaum die musik» 
so fieng sie an anPs lebhafteste zu tauten, und konnte, gleich 
wie die schaale iuil der weide und ihr mann in der dornhecke, 
nicht mehr aufboren. Bakdla vermochte vor lachen kaum fort- 
zublasen, als er so recht das stampfen der popin. die etwas 
starken um&nges war, vom boden herab hörte. Er wurde 
immer beberz'ter, und machte sein spiel immer künstlicher, je 
toller die sprüngc seiner herrin wurden; er blies immer heftiger 
und stärker, bis die popin am ende durch das bodenloch her- 
unter stürzte und todt liegen blieb. 

S. Wie Bakdla bei der poimtm das fleisch mit drei hutuls- 
acteimssis mmbUt m»d auf befM seines herm deeeen im$etee 

kmd reinigi und trocknet 

Die popin war todt, ihr mann durfte sich aber wacpsn des 
Vertrags mit fiakAla nicht äigera, und vielleicht war es ihm 
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aoeh nicht so besonders leid. Um übrigens dersHte zu folgen, 
veranstaltete er eine anstkndige pomana, und stellte klagweiber 

an die um sein vei^torbenes weib jaminem nrassten: kurz er 
unterliess nichts um seine ansehnliche Verwandtschaft zufrieden 
in stellen. Zum leichenmahl setzte er drei topfe mit fleisch 
zum feuer, die er seinen gästen vorstellen wollte. Nun sollte 
er aber zur kirehe geben, um den gottesdiensl zu halten. Er 
rief darum seinen knedit, und sprach zu ihm: »fadre, lieber 
BakSld, ich gehe jetzt in die kirche um den gottesdienst abzu- 
halten, setze du indessen das fleisch ans feuer uik! gieb die 
drei schwänze von chimprut sellerie und merahu hinein. Wenn 
du dieses gemacht hast, so nimm mein kind in der wiege, und 
reinige es bis ich zurückkomme.« 

BakHila verspracli alles pünctlich zu besorgen, und sein herr 
gieng beruhitit zu kircfie. Sofort machte sich Bakdla in den buf 
und tieng die drei hunde seines herrn. die hiessen ChimprUt 
Sellerie und Merariu, nahm em beil. hieb ihnen die schwäme 
ab* und legi« sie mit haut und haar zu dem fleische, wie es 
sein herr befohlen hatte. ^ Als er sah dass sie mit dem fleisch 
ruhig fortkochten, giengerin die stube, holte das jüngste kind des 
popen aus der wiege» schoiit ihm die kehle durch, scbliute ihm 
den bauch auf und nahm seine eingeweide, dann wusch er es rein 
aus, und hängte es an einem pflock in die sonne daant es trockne. 

So hieng es, als der pope heim kam, und ihn fragte ob 
er gethan wie er gesagt habe. BakAla bejahte die frage, und 
zeigte seinem herrn was er zu dem fleisch gesteckt hatte. Der 
pope war hierüber zornig, aber Bakäla deutete schmunzelnd 
auf seinen röcken, da ward der herr wieder ruhig und Keas 
schnell anderes fleiach zusetzen. Als der pope weiter nach 
seinem kind fragte, sagte Bakdla gelassen: »dort hängt es an 
einem pflock > ich hab' es aus^^enommen und ganz rein gewaschen.» 
Der vater traute kaum seinen äugen, und kaum Yermocbten ihn 
seine knie noch zu tragen, als er die leiche seines kindes am 
pflock Idtalgen sah; dann rief er seinem älteren söhn und sagte 
zu ihm: komm mein söhn, wir müsseu dieses haus verlassen; 

* Das witachische esie bedeutet schwänz, aber auch wnrsel; die 
diei k iil e r die der pepe nwint, sind g i rt e n n i e w i, adtotie und m^ynrn. 
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mag «r es für sich bsiialteii. der bfisewieht: wenn länger 
bei ihm sind , verderbt er uns beide noeb.« BakAla » der indessen 

vor die thüre gegangen war , hörte diese worte , und sprach zu 
sich selbst: »sein rücken ist ihm doch lieb, dass er nicht 
böse vird ; ^ ich will ihn auf seiner reise begleiten.« 

9 Wie Bakdla seinen herrn auf der flucht in einem sacke 
be0leiiet, und als ein buch sffrieht* 

Der pope hatte indessen einen sack mit büchern, das 
liebste von seinem baosrath« gerüstet» am ihn auf der flucht mit 

sich 7U nehmen. Als er aber hinausgieni; uiii noch einige 
kleidungsstiicke zu holtiu, schlich sich BakAla in die stube und 
schlüpfte in jenen sack. Jetzt kam der pope wieder, schnürte 
den büchersacli ra, und gieng dann mit seinem söhn unbemerkt 
JEU einer hinterthinre seines hofes hinaus. Nachdem sie einige 
zeit gewandert waren, kamen sie an ein wasser, welches sie 
durchwaten sollten. Der pope gien^ voran und der söhn folgte 
ihm ; da aber der sack , welchen der vater trug , sehr schwer 
war» liess er ihn liemlich tief herunter und ein wenig ins 
wasser ; da tief BakAla g^nz leise und sanft: 

»lieber pope, hnlte hoher, 

dass wir nicht ins wasser kommen !o 

Der pope schaute sich um, und fragte seinen söhn ob er 

gesprochen habe; als es aber dieser verneinte, watete er weiter. 
Bald war der sack dem wasser wieder so nahe wie zuvor» da 
rief* Bakdla noch einmal: 

»lieber pope, halte höher, 

dass wir mcht ins Wasser kommen la 

Jetzt schaute sich der pope wieder um» und fragte seinen 
söhn ob er wieder nichts gehört habe. Dissmal bejahte es 

der knabe, und w iederholte die worte die er vernommen hatte. 
Der pope war hierüber sehr erstaunt, und rief aus: »o was 
muss das für ein sehr schönes buch sein, das solche kluge 
reden spricht! gewis ist es jenes mit dem gelben einband.« 

Als jetzt vater und söhn am andern ufer auf dem trockenen 
angelangt waren, konnte jener den sack nicht schnell genug 
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öffiiea, um nach dem geibea buche zu langen. Aber, o schre- 
dken, wie er broeingreifeo wollte» hüpfte ßakAla leichten mid 
uMifiteren siiiBes heraus und freute sich dass er bei seinem 
guten herra sei. Der pope freute sich über das unvermuthete 
wiedersehen gar nicht, doch fiel ihm noch zeitig genug ein dass 
er sich nicht ärgern dürfe. 

MO. W$ dtr pupe BMkn enSufm ««II, dber mvmh Mto 

um» Um hrmgi, 

»Ich habe recht viel ausgestanden Im fieng Bafcllla an, als 
sich alle drd, bei dem wasser durch welches sie gefcommen 
waren, zur ruhe legten. Fast wli' Ich in dem engen sack 

unter den büchcru erstickt, besonders wurde mir bang, als es 
durch das wasser gieng. Ach, ehrwürdiger herr pope. diss 
alles litt ich nur um bei euch zu semla Der pope machte 
hierüber ein sehr Yerdriessliches gesiebt, hielt aber seine wuth 
lurdck, und wandte sich ab, als ob er nichts gehört bitte. 
Bak&la, der sich seiner bosheit freute, legte sich vergnügt auf 
ein ohr, und fieng alsbald an tüchtig zu schnarchen, insgeheim 
aber (denn er stellte sich nur als ob er schliefe) dachte er 
bei sich: »ich muss doch hören was der pope für «ne freude 
an seinem treuen knechte hat.« 

Der pope, in der meinung Bakdla schlafe fest, sagte zu 
seinem söhn: »höre, mein söhn, Bakäla uiuss sterben, sonst 
bringt er uns beide noch um.« Der knabe erschrack über dieser 
rede und sprach: »wie wollen wir aber diesen baumstarken 
missethäter bemeistem?« i^Das will ich dir sagen«, erwiderte 
hierauf der pope, »wir legen uns diese nacht hart neben ihn, 
und geben ihm so gegen morcren , wenn er in den tiefsten schlaf 
versunken ist, einen tüchtigen stoss, dass. er in das wasser fällt 
neben welchem er liegt; dort wird er seinen gerechten lohn 
finden.« i»Gut mein vater.« entgegnete hierauf der knabe» »ich 
will dir behilflich sein.« 

Nun legten sieb beide neben ihn, um zu schlafen, der 
knabe neben- BakÄla, und der vater nebea seinen sehn; Bak41a 
abirr war der nächste am waaser. Als der pope und sein söhn 
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wliMefoii, erhob sieh BakAla» der die ganze unlerreduog mit 
angahSfi hatte» und legte sich iwisdien heida 

Gegen morgen, es war aber nooh dankel» stleaa der pope 
BakAla an und sagte: »hör', mein söhn,« denn er glaubte der 
sei es, »höre* jetzt ist es zeit dass wir ihn belobnen. gieb 
ihm einen stoselcc Da stiess Bak&la den knahen in*s wasser 
hinunter , dass er ertranic. Ah der pope daa. geplatscher hörte» 
athmete er leicht auf, und sagte vor sich 'hin: »Gott sei ge- 
lobt, ich bin frei!« er dacbte dabei «n den vertrag wegen des 
riemenschneidens. Ais es endlich tag ward, fasste den popen 
ein kaltes grausen, denn er sah den Bak41a neben sich liegen. 
»In's teufels namen.a hob er zu fluchen an, »bist du mit dem 
satan im bunde? Wo ist mein söhn-?« »Hmt« L^rioste Ba* 
käla, »dem haben wir sein theil gegeben, d'runten liegt er 
im wasser. er wird todt sein.c( 

4 

aeimm mck davonläuft. 

Als der pope sah was er in der dunkelheit j^^ethan, und 
dass er jetzt alles verloren hatte was sein war, brach er in 
eine fürchterliche wuth aus, und fiberhäuite BakAla mit allen 
schimpfreden die ihm der zom eingab; er woIHe ihm sogar an 
den leib. Bakiila aber verlachte seine wutb, denn er wusste 
recht gut wie er ihn jetzt ganz in seiner gewall hatte, und 
sprach ruhig zu ihm: »haltet inne, lieber herr pope, ihr 
stiesset mich ja selbst an dass ich euren söhn Ins wasser 
werfen solle, warum thatet ihr diss und seid Jetzt bdset Ich 
muss euch in gutem ermahnen dass ihr in sanfterem tone zu 
mir sprecht, euer rücken müsste es sonst übel empfinden.« 
Diese reden konnten jedoch den popen in seiner wuth nicht 
hesänfUgen^ da zog BakAla den vertrag heraus und sprach: 
»hier, herr pope. steht gescbrieben was ihr mir schuldig 
seid. Ich kdnnte nach fug und recht mit euch verfahren wie 
ich wollte; ich könnte euch ganz todt schlagen, weil ihr mich 
80 mörderisch angefallen habt. Ich will aber als ein ehrlicher 
mann und als geta^uer knecht keine gewaltthat verüben, son- 
dern nur vollbringen was geschridm steht.« Die ruhige kälte 
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BakAlaa brachte den popen zu sich; denn er sab wie er gaoz 
in der gewalt des starken burvchen war, und fieng deshalb 
an zu ünterbendeln. «Du sollst mir aber,« sfiraeh er zaghaft 

zögernd, »nur zwei scluiitlc in den rücken machen, weil es das 
erstemal ist dass ich zornig hm.ik »Von dem steht nichts ge- 
schrieben.« antwortete BakAla, imnd ich müsste furchten sünda 
zu thun. wenn ich anders an euch handelte als gescbriebeo 
steht.« Der geistliche herr musste sich endlich trotz aller ein- 
wendüni^eo auf den Loden Icj^eii, und ward so von seinem 
koecbt geschunden, wie es der vertrag besagte. Schmerz und 
wuth machten den armen mann besinnungslos, so dass er einige 
stunden liegen blieb; ßakAla aber nahm seinen bfichersacfc, 
leerte ihn aus, und gieng damit fort', indem er spottend sagte: 
»der pope kann jetzt doch nichts auf dem rücken tragen, so 
will ich die last nehmen.« 

it, BMki knmt wird, und dem hrdM§tm ekmm Mt 

Als Bakäla den popen so hilflos hatte liegen lassen, kam 
er auf seiner Wanderung in einen eichenwald, wo er aa den 
bäumen viele galläpfei fand. Diese gefiden ihm sehr gut, und 
er füllte seinen ganzen sack damit au. Als er weiter gieng. 
begegnete er einem zug bochzeitleute. Der erste wagen hielt 
an, und hot ihm zu essen und zu trinken; als er genug halle, 
(ragten sie ihn was er in seinem sack habe? Er sagte: »eier.« 
i»£ier?« entgegneten jene darauf, »und woher hast du die?« Ba- 
kAla*s antwort war wieder: vtou dem beig da drüben, wo die 
vielen eichen stehen, dbrt sind noch viel tausend.« 

Als die iiochzeitleute diss hörten, stiegen sie aus und 
giengen hinüber um das wunder zu sehen , denn sie gedachten, 
wenn sie richtig auf den. bäumen so viele tapsend eier fänden 
vrie Baklila behauptete, wollten sie selbst ihre Mcke damit an- 
filmen. Wie sie fort waren, schaute sich Bak4la um, und sah 
dass die braut allein, mit niedergeschlagenen äugen, auf ihrem 
wagen sitzen geblieben war. Er gieng hin, redete sie an 
und sprach: »warum bist du so traurig» schöne braut, da 
doch heute dein ehrentag ist?« Die braut gab hierauf keiae 
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antwoii, sondero seufite nur. BakAla seofiie mit vAchU sagte 

er wieder, »wie konntest du dich entsehliesseD* einen solchen 
bässticlien bräuiigam zu nehmen, wie der ist welchen ich hier 
sah?« Die theilnahme die BaMla iur ihr unglückliches ge- 
scbick hatte, dffbete den mädcbeo den muiid, und sie hekannte 
dasa sie ielnen . andern liebe, aber ihre familie sie zu diesem 
gezwungen habe. »Und möchtest du von diesem erlöst sein?« 
fragte Bakäla wieder. Die antwort hierauf war ein langsames 
ja. »Ja!a wiederholte Bak^Ia freudig, »Jal heisa, das ist 
•ine kleinigkeit.^and soll dich nichts kosten. Steig ab vom 
wagen und tritt hier bei sehe in dieses gebfiscb. dort legst 
du meine kleider an, und ieb die deinigen. Dann gehst du 
mit meinem sack eier fort, und wenn sie dir zu schwer wer- 
den» wirf sie weg. Für mich sojlst du nicht sorgen, ich will 
mir schon weiter helfen.« 

Wie BakAla rietfa, geschah es. Dia midc^en entiief. so 
sehnell es konnte, in BakAla*s kleidem; der aber^ setzte siebvels 
braut iujf den wagen. Nach laugeni suchen kehrten die hoch- 
zeitleulc endlich zurück, indem sie über den fremden der sie 
belogen hatte, tüchtig loszogen und schalten. Der hochzeitszug 
setzte sich wieder in bewegung, Bak&la hatte aber nicht zu 
befiirchten dass er entdeckt würde, denn er nahm die'bände- 
drücke des betrunkenen braiitführcTS, der neben ilim sass, 
zärtlich hin. Das hochzeitnuihl gieng gleichfalls Torülicr, ohne 
dass sich . etwas besonderes dabei zutrug. Einige von den gasten 
meinten nur die braut» die zuvor so niedergeschlagen gewesen 
«ei, fähre bei dem glas einen recht guten zug. 

Als. endlich alle gäste weggegangen waren, betraten die 
beiden neuvermählten das brautgeniacb. Da wendete sich die 
braut zu ihrem ^ trunkenen bräutigam. und bat ihn er solle 
sie doch nur noch einmal auf fünf minuten entlassien, sie habe 
ein gelübde gethan dass sie in diesem augenblicke noch allein 
beten wolle. Der bräutigam wollte diss' lange nicht gestatten» 
sie aber bat so eindringlich dass er ihr am ende nachgab. 
»Damit du. lieber maoui^j^ sprach sie zu ihm, »ganz ausser sorge 
um meinetwillen seiest, so binde inireinen bindfäden um meinen 
fqss» an dem da mich hereinziehst, wenn ich zu lange beten sollte.« 
Der mann nahm diss an, und entliess seine braut mit einem küsse. 
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Kaam war Raklla vor der thüre, so stahl er ein paar 
tninnei^Keider die dort lueiigen. machte seinen fbss Ton der 

schnür los, und gieng in den hof. Dort gah er einen bock 
Hegen, dem zog er die schleife des biudfadeos um den bart. 
und entwischte so schnell er konnte über den zäun. 

Der brilatigam drinnen hörte wohl das bellen der hunde» 
welches Bakilen galt er dachte aber sie belleri die betende brant 
an, ^eil sie eine solche nicht gewohnt sind. Jetzt fieug er an 
zu zupfen; weil sich aber widerstand bemerken Hess, der, je 
mehr der bräutigam zog. um so stärker wurde» dachte er: Mie 
betet noch.« Endlich hatte es ihm su lang gedauert, da aog 
er ernstlich, mid rief auch die braut« die aber striubte sich auf 
eine höchst ungestümi' weise, und gah in der that laute von sich 
die nicht denen einer zaghaften braut glichen. Als sie zuletzt 
ganz unbändig wurde, gieng der bräutigam selbst vor die thür. 
und sah da m seiner grossen betruhnis dais er keine braut' 
sondern einen bock hatte. 

13. Wk Baisäla einen genossen findet, und man nkhte mehr 

tan ihm karii 

Nachdem BakAla seinen brSutigam so verlassen hatte, kam 

er, man weiss nicht wo und wie, zu einem sack, den er mit 
sägspänen füllte. Er war nicht lange gewandert, so begegnete 
er einem andern, der ebenfalls einen sack trug, ßeide begrüss- 
ten sich, und kamen nach kurzem gesprftch miteinander fiberein 
ihre sttcke gegenseitig auszutauschen. So geschah es. und jeder 
konnte sich nicht genug beeilen seinen sack zu üllnen. 
Da hatte Bakftla in dem seinen kieselsteine , der andere aber 
sägspäne. Beide sahen sich einige zeit verwundert an. und 
brachen dann in schallendes geliebter aus. »Ich glaube a rief 
BakAla, »wir haben uns beide betrogen.« »Ich glaube auch!« 
rief der andere. Sofort umarmten sie sich und hatten grosse 
freude an einander. Sie kamen aucb überein dass sie von nun 
zusammen in der weit herumziehen wollten. Diss führten sie 
■US» und seither hat man von BakAla nichts mehr vernommen. 
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23. TrandahViL 

In jenen alten zeiten wo die menschen mit den übrigen 
geschöpfen noch in engerem bunde starfden als jetil. begab 
tichs dasf einmal em Yater einen söhn hatte, der bei tag ein 
körbiss» hei nacht aber ein so überaus sdiöner mann war 

dass iiiaii äciues gleichen nicht finden kuuote, und der deshalb 
auch Traudafiru. zu deutsch Rose hiess. 

Eines tages sprach Trandafira zo seinen eitern: Dgeht hin 
nun Icaiser. und fordert Ton ihm seine tochter» damit ich mir 
sie zur frau nehme.« Der vater begriff nicht was seinem söhn 
einfiel, unil sagte lachend zu ihm: »was denkst du, mein söhn, 
der du doch nur nachts ein mensch , bei tag aber ein untorm- 
lieher kürbiss bist» dass dir unser kaiser seine eigene tochter 
inm weih geben werde?« »Liebe eitern.« erwiderte hierauC 
der söhn, i» lasset diss meine sorge sein; gebt nur* ich bitf 
euch, und begehret die priuzessin. (c Auf die bitten ihres ein- 
zigen lieben sohnes giengen nun die eitern in den kaiserlichen 
pahist» wo sie dem kaiser ihren wünsch vortrugen. Welches 
staunen ergriff sie, als sie borten dass der kaiser ohne weiteres 
einwilligte, und nichts wünschte als seinen kfinlltigen Schwie- 
gersohn Torher zu sehen. Voll freude kehrten die guten eitern 
nach hause zurück, und luden ihren sohu, der eben, da es tog 
war, seine kürbissge&tait hatte» auf einen wagen, um ihn an 
den hof des l^aisers zu bringen. 

Der Tater runzelte zweifelbaft die stirne, und die mutter 
Mss stumm neben ihrem söhne, beide aber waren sie in der 
peinlichsten Verlegenheit, wie sie mit dem kürbiss vor den 
kaiser und die prinzessin treten sollten. Der vater fürchtete» 
der kaiser werde meinen sie wollen spott mit ihm treiben» 
und ihnen daher die köpfe herunterschlagen lassen; der kürbiss 
<ber, der die Verlegenheit seiner eitern bemerkte, sprach' zu 
ihnen: »liebe eitern, kränkt euch nicht weiter über euren un- 
förmlichen Sühn! schaut, eben ist die sonne hinunter, und ich 
Wade mich gewis zur Zufriedenheit des kaisers und der schö« 
nen prinzessiu Terwandeln!« Als sie in der kaiserlichen bufg 
ankamen, war es finstere nacht geworden, und Urandafirn hatte 
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sieb in einen so schönen juagliag feraandeli» dass weder <ler 
kaiser noch die prinxesMQ etim gegen ihn einsnwenden hattok 
Daher ward anch auf der stelle der befiehl gegeben» dass der 
ganze hof bicli zu einem glänzenden feste versammeln, und der 
hochzeit der kaiserstochier beiwohnen solle. Die prinzessio 
ward wirklich Trandafiru's (irau* und hatte so grosses wobige- 
fallen M ihrem schönen mannet dass ste sich ans der kärbiii- 
geslalt in der er seine tage zubringen musste, schon aadi 

kurzer zeit nichts mehr luaihte. 

Als aber einmal die laulter der prinzessin in das haus 
ihres tochtermanns kam» um ihre tochter zu besuchen, und 
dieselbe fragte wie es ihr mit ihrem gilten gehe« so antwortet« 
diese: »ja, recht gut, nnr das geftlk mir nicht dass er ki 
tag ein unförmlicher kürbiss. und nur bei nacht ein mann ist. 
Freilich ist er«, setzte sie hinzu, »ein so wunderschöner mann, 
dass nicht einmal eine rose mit ihm zu vergleichen ist.« Dis 
letztere konnte die kaiserin, welche eine hochmäthige frsa war, 
über den gedenken dass* sie einen kürbiss zum schwiegenok 
haben sollte, nicht beruhigen, und sie beredete daher die prin- 
zessin ihren ninnn uuizuhi iii-cn. »Heize,« sagte sie zu ihr. 
)9den backoten tüchtig, und £ragt dich jemand weshalb du sut- 
ches thust, so sprich nur: tum brotbacken. Wenn alsdano der 
ofen recht glühend ist, so nimm den kürbiss, steck' ihn bioeiB 
und verschUesse den ofen fest« Die prinzessin, welcher ein 
ganzer mann allerdings auch lieber gewesen wäre . befolgte, 
als das böse weih wieder abgereist war, den gegebeueu ratli. 
Sie heizte den ofen bis er glühte . und als ihre Schwiegermutter 
sie fragte warum sie den backofen so stark heiie. antwcrtd« 
sie: »zum brotbacken.« Als sie dachte der ofen werde kdtf 
genug sein, nahni s»ie schnell den kürbiss, drückte ihn hinert. 
und wollte hinter ihm verschliesseu. Ehe sie diss aber be- 
werkstelligen konnte» hörte sie aus dem kürbiss die stimuif 
ihres mannes rufen: »treuloses weih, ich fluche dir. und du 
sollst nicht eher gdiiren können, als bis^ ich dich in Bebe wie 
der umarinl habe.« 

Die stirnme schwieg, und in dem nach und nach eri^alua- 
den ofen war nichts mehr zu sehen, weder ein kürbiss uocii 
asche. Trandafirtt*s seeie hatte den kürbiss ?erlassen und ^ 
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geister brachten 8ie nach einem entfernten reiche/ eben 
der herscher gestorben war» und wo jettt IVandanni vom volke 

zum kaiser ausgerufen wurde. Seine unglückliche galtin aber 
fÜibite sich schwanger, und hatte solche schmerzen dass sie 
eben eisernen reif um ihren leib legen musste. Biese hefben 
leiden, der jammer ihrer Schwiegermutter Aber den verschwuh-' 
denen söhn, ihre Verlassenheit, und das bewnsstsein der eigenen 
schuld gestatteten der kaiserstochter keine ruhe , und sie verliess 
endlich in yerzweitlung das haus, um ihren mann aufzusuchen. 

Nach vielen drangsalen und monatelaugem umherirren liam 
sie endlich zur heiligen mntter Mittwoch. Als sie dieser vor 
die thüf* trat, rief matter Mittwoch sie an: i>wer bist du, 
fremdes erdenkiad, bist du ;^ut oder böse? bist du gut, so 
komm nur herein; bist du aber böse, so sieh dich vor dass 
du fortkommst, denn wenn ich den Leike-holdeike ^ loslasse,, 
so reisst er dich in stucke!« flierauf erwiderte die kaisers- 
tochtw: »o heilige mutter Mittwoch, ich bin eine unglückliche 
und fürchte mich nicht. Saget mir, gute mutter, ob ihr nicht 
TtMjinen hkuui , den edlen Trandafiru , pesehen habt.a »Mein 
liebes kind,« erwiderte jene, »deinen mann XrandaQru hab* ich 
nicht gesehen, und weiss dir auch nichts von ihm zu sagen; 
vielleicht aber kann die mutter FVeitag auskunft geben. Geh 
denn zu ihr. Damit du indessen nicht umsonst bei mir ge- 
wesen seist, so nimm hier diesen goldenen Spinnrocken; auf 
ihm wirst du lauter gold spinnen, er kann dir vielleicht ein- 
mal nützlich sein.« ' 

Als die Prinzessin so von der freundlichen alten entlassen 
wUr, gieng sie weiter, und kam nach abermaligem langem 
umherirren zur heiligen mutter Freitag. Auch diese fragte 
sie ob sie ihren mann, den edlen Trandafiru, nicht gesehen 
habe. Mutter Freitag wnsste ihr aber ebenlslls nichts von ihm 
SU sagen, und raeinte dass die heilige mutter Sonntag diss am 
besten wissen könne* Auch die mutter Freitag beschenkte die 
irrende reichlich, indem sie ihr einen goldenen haspel gab, an; 
dem, wenn man ihn drehte, sich lauter goldfaden aufwanden. * 

* Leike-bMeike muss ein feindseliges gespenst bezeichnen. JOer, 
name scheint ebenso erfanden wie der des Wau-wau, mit dem in 
Sehwaben die kinder geschreckt werden. ' * 

e«br. Schott, W*Uch. m&hrchen. iÜ 
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Bei der motter Sonntag angekommen» fragte die fremde 
wieder nach ilirem mann, und erhielt die antwort daaa sie 

nicht mehr fem von ihm sei, vielmehr sich schon in seinem 
reich befinde. Nachdem sich die gute heilige mutter die ge- 
schichte der unglückliehen kaiserstochter umständlich hatte 
erjuUilen lassen» sprach sie: »wenn du deinen mann wieder 
gewinnen willst» so musst du thnn wie ich dir sage. Sieh* 
zu dass du gerade des abends zu dem brunnen kommst» der 
vor dem schlösse des kaisers sein krystallwas^er aus goldenen 
röhren in die marmornen hecken giesst. Dort werden sich 
ahends die mägde der kaiserin einfinden» um wasser zu holen. 
Siehst du sie kommen» so nimm den Spinnrocken welchen 
dir die heilige mutter Mittwoch geschenkt hat, und spinne gold 
darauf. Wenn die kaiserin von ihren mägdcn hörl welches 
wunderbare Werkzeug du besitzest, so wird sie's für sich haben 
wollen» und dich nach dem preise fragen lassen. Gieb dann 
zur antwort dass du es nicht yerkauCest, dass sie's aber gin- 
sdbienkt haben könne, wenn sie dir erlaube dass du eine nacht 
im schlafgemach des kaisers, ihres gemahls, zubringen dürfest. 
Gelingt dir diss, so wirst du glücklich sein; wenn nicht, so 
versuch es am andern tage wieder mit dem haspel» und endlich 
im nothfalle zum dritten mal mit dieser goldenen gluckbenne 
und ihren fiinf küchlein, die alle sechs goldene eier legen.« 

So entliess die heilige mutter Sonntag die kaiserstochter, die 
nun frohen sinnes nach der kaiserlichen residenzsladt eilte, wo 
sie Sich bei dem beschriebenen marmorbrunnen ermüdet nieder- 
setzte. Sie sah auf» und erblickte oben auf dem brunnen eine 

■ 

goldene bildsaule, in welcher sie sogleich, ohne die goldene 
Unterschrift auf der marmorplatte zu lesen, ihren mann, den 

edlen Traiidaliru, erkannte. Denn von dieser Stadt aus gebot 
er als kaiser über ein ansehnliches reich. Ihr herz pochte laut, 
und fast hätte sie» in tiefe gedenken versunken, vergessen auf 
f,{hrem goldenen Spinnrocken zu spinnen» als die miigde der 
kaiserin herbeikamen, um am brunnen wasser zu schöpfen. 
Diese hatten sich kaum überzeugt dass die fremde wirklich 
an einem goldenen Spinnrocken goldene fäden spinne, als sie 
ei^ zu ihrer herrin liefen um ihr von diesem wunder zu 
erzählen. Die kaiserin liess die fremde sogleich TOr sich kooB- 
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men, und htess sie auf ihrem 9piiiiiroekeii ftden drehen. Alt 

sie sah wie der fremden die langen goldfaden durch die fmger 
glitten» konnte sie sieb vor Verwunderung kaum fassen. Bald 
besah sie den Spinnrocken, bald die goidfifcden ob aie äeht 
w8ren, und wie sie sich des letiteren fibeneugt hatte, erwecke 
die goldgier in ihr den gedenken diesen wunderbaren Spinn- 
rocken zu besitzen, von welchem sich gold herunterspinnen 
liess, ohne dass etwas daran angelegt wurde. »Möchtest du« 
sprach sie schmeiohlensch zu der fremden kaiserstochter, »mir 
^ss schöne werkseng terkanfen?« Hierauf entgegnete diese, 
wie ihr die heilige mutter Sonntag gerathen hatte, dass sie 
dasselbe nicht verkaufe, es ihr aber wohl zum geschenk machen 
wolle, wenn sie ihr die gunst erzeigte dass sie eine nacht im 
schlafgemach des kaisers zubringen dürfe. Der kaiserin kam 
zwar dieser wünsch höchst sonderbar vor, doch geW&farte sie 
ihn, weil sie der begierde nach dem unschätzbaren Spinnrocken 
nicht widerstebn konnte, nach kurzem besinnen, indem sie bei 
sich daclik' sie könne ja, v^enn sie das kleinod besitze, genug 
darauf spinnen um alle kaiser der weit, und die schönsten 
m&nner, zu umgarnen und in goldenen banden zu halten. Wirk- 
lich setzte sie sich auch, nachdem sie den Spinnrocken aus 
der hand der fremden empfangen hatte, sogleich hin, und spann 
den ganzen tag fort, ohne aufzuhören; so sehr war sie von dem 
goid entzückt welches ihr durch die Gnger glitt. 

Gegen abend aber dachte sie doch an ihr versprechen, und 
liess die fremde in das schla^emach des kaisers führen, dem 
sie %uTor ein starkes schlafmittel in sdn trinken gemischt hatte, 
so (Inss er dalag wie ein todter. Als die kaiserstochter sich 
einmal wieder neben ihrem manne, dem schönen Trandafiru. sah, 
fieng sie an zu weinen und zu schluchzen: y»o mein süsser held 
Trandafiru, umschlinge mich mit deinen armen, dass der eisen- 
reif von meinem leibe springe, und dass ich gebSren möge den 
söhn von deinem blute den ich unter meinem herzen trage.« 
Der kaiser aber hörte nichts und rührte sich nicht. Nun 
schlief im zimmer bei ihm sein kreuzbruder, sein förmlich an- 
getrauter seelenfreond, der geschworen hatte sein ganzes leben 
mit ihm zu theilen. Dieser hörte was vorgieng.' merkte sich's 
genau, und crzählie es am andern morgen wort für wort dem 
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kwer, weleber »ehr mtaniil war, und natArlich sogieksb wimle 
wer die fremde sei. Er versprach daher dem kreasbmder 
heute nacht, wenn ihm die fremde wieder zugestellt werden 
sollte, keinen Schlaftrunk zu sich zu ndiunen, weil er wohl 
denken konnte dass dieser die Ursache seines tiefen schlaft 
gewesen sei. Er enählte hieranf dem kreosbruder seine frühere 
gescfaiehte, und sagte auch dass er seinen fluch bereue, isreil 
sich jene freu nur durch ihre mutter habe verfuhren lassen« 
und weil er sie noch immer nicht habe vergessen können. 

Als morgens die fremde kaiserstochter gesehen hatte dass 
die erlaubnis der kaiserin fruchtlos geblieben sei, gieng sie 
traurig wieder zum brunnen, und arbeitete auf dem wunder- 
haspel den ihr die heilige mutter Freitag geschenkt hatte. 
Abends kamen die niagde der kaiserin um wasser zu schöpfen» 
sahen die fremde abermals mit einem so wunderbaren werk- 
senge arbeiten, und hinterbrachten das wiederum schleunig der 
kaiserin, welche die firemde wie t^cstern vor sich rufen Hess 
und von ihr den haspel zu kaufen wünschte, . Wie gestern 
lautete die antwort, dass er nicht verkäuflich sei, wohl aber 
verschenkt werde, gegen dieselbe gunst wie der Spinnrocken. 
Die kaiserin machte sich heute noch weniger als gestern ein 
gewissen daraus die bitte zu gewähren* und nachts wurde die 
fremde wieder in das schiafgemach des kaiscrs gebracht, als 
derselbe bereits fest schlief. Heute hatte er zwar keinen sciilat- 
trunk genossen, die kaiserin hatte aber listigerweise schon 
beim abendessen ihm ein schlafmittel in den wein gemischt 
In der nacht fieng die arme kaiserstochter wieder an zu wei- 
nen und zu schluchzen, und den kaiser um erbarmen zu bitten, 
damit sie von ihrer bittern noth erlöst würde. Er aber hörte 
von allem nichts, und schämte sich am andern morgen sehr 
dass er abends zuvor nicht vorsichtiger gewesen war. 

Nocli trauriger als gestern, denn sie hatte nun nur noch 
die goldene gluckhenne der heiligen mutter Sonntag mit ihren 
fünf küchlein zu verschenken, sass die arme kaiserstochter am 
folgenden abend beim brunnen. und sah dem muntern wesen 
der goldenen henne mit ihren küchlein zu* als die mägde der 
kaiserin kamen um wasser zu holen. Waren sie erstaunt ge- 
wesen ilber- den goldenen Spinnrocken und den goldhaspel. 
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80 konnten sie nefa vallendi nidit melir Immd vor erstaunen 
Ober dieses neue wunder ton goldenen tbierent die lebten und 

um ihre Lesitzerin hersprangen. Noch hoher stieg ihre Ver- 
wunderung, als sie hörten dass alle sechs goldene cier legen 
könnten. Die mägde schöpften ihre eioier nicht voll» sondern 
liefen, so schnell sie konnten sur kaiserin» und meldeten ihr 
das wunder das die beiden andern so weit übertreib. Die 
kaiserin konnte sich vor habsucht kaum halten, schickte so- 
gleich nach der fremden, und ^ieng ungeduldig im zimmer auf 
und ab, bis dieselbe mit ihrer goldenen gluckhenne und den 
iinC küchlein eintrat nDu sollst« rief sie der fremden kaisers« 
toekter entgegen, »drei nächte in des kaisers schlalgemacli su- 
bringen, wenn dn mir die gluckhenne giehst und die fünf 
kuchlein dazu.« Die fretiide horte diss mit freudigem staunen 
und entfernte sich still aus dem zimmer. wahrend die kaiserin 
die gluekhenne bereits auf dem scbooss hielt, damit sie ihr ein 
goldenes ei darein legen solle. 

Der koiser, welcher sich dachte dass heute die fremde 
TN jeder kommen würde, stellte sich, um dissmal dem schlafmittel 
zu entgehen, matt und krank, weswegen die kaiserin die Wie- 
derholung der cweimal angewendeten list jetzt unterliess. Als 
die nacht kam,* wurde die fremde wieder in des kaisers schlaf- 
■immer geführt, als er schon schlief. Sie fieag wieder an lu 
wemcn, zu schluchzen, und mit denmthigen worten zu bitten: 
DO mein süsser gatte Trandafini, umschlinge dein reuevolles 
weib mit deinen armen, dass der eisenreif von ihrem leib 
springe, und sie gebären könne den söhn von deinem blute 
den sie unter ihrem herzen trigtd Der kaiser, welcher heute 
wach geblieben war, erkannte nun sein weih, und schlang seine 
arme um sie, worauf der eisenreif der ihren leib umschlossen 
hielt, in stücken absprang. 

Am andern morgen hatte die kaisentochter, seine erste 
freu, ihm zwei goldene kinder geboren, worüber der kaiser eine 
sehr f^rosse freude empfand. Er herzte und küsste sie, und bat 
sie ihm ihre geschichte zu erzählen, wobei ihm die thranen 
in die äugen traten, weil sie es mit der rührendsten bered- 
samkeit that. Auch der kreuibruder musste die geacbiehte 
seiner frau mit anbören, und war darüber nicht weniger gerührt 
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als der kaiser. Nachdem dieser sieh etwas Ton smsr ireadi(SNi 
ttberraidiiiiig erholt hatte, daehta er an die kalseria, die mit 
ibrea thieren noeh immer das ztmmer nicht Teriassen haHi, 

Sie harrte jedesmal von neuem ungeduldig bis die gluckhenne 
oder eins von dea kucbleiu wieder eia ei gielegt hatte; daan naha 
sie die eief , wog sie gegen einander» und verwahrte sie sorg- 
fUtig in einem schranlu Sie ahnte nicht wie nahe die stiÄ 
für ihre untreue sei. Mit einem mal gieng die thfir auf, md 
der kreuzbruder trat herein. Er sei, sprach er, vom kaiser 
beauftragt ihr den köpf abzuschlagen, weil sie das goid mehr 
geliebt habe als ihren gemahL Damit xog er das schwert, uud 
sehlttg dem habsüchtigen weih mit einem streiche den köpf 
herunter. Hierauf Hess der kaiser seine erste firau als kaiserin 
krönen, und bcgieng diesen tag durch ein herrliches fest Nach 
diesem lebten sie beide noch eine lange reihe von jähren glück- 
lich mit einander, und sahen an ihren kindem viele fr^e. 



84^ Die waldjungfraa Wnndersdiöii. 

Ein katsersohn war einst mit seinem gefolg auf die jagi 
gegangen und in einen grossen wald gekommen. Sie fenden 
da ein einsames haus stehen, und als sie hinein traten, sahen 
sie, obwohl von oben bis unten keine seele zu spüren ^ar. 
in einem der limmer ein fertiges mittagsmahl stehen, suwelcbero 
sie sich ohne weitere umstände setilen. Nachdem sie 
gesättigt hatten, giengen sie wieder in den wald um zu jagen; 
und als sie abends in das haus zurückkehrten, fanden sie 
abermals ein treüliches mahl bereit, ohne dass irgend jenksod 
wahrsunehmen gewesen wäre. 

Nadi dem essen gieng der prins vor das thor des kaoseii 
um vielleicht draussen emen der bewohner zu entdeekio» 
Nach einigem umherblicken sah er auf einem hohen bau» 
ein bett, und als er näher an den stamm trat, kletterte eio 
schönes mädchen herunter» die er sogleich in seinen ariufis 
empßeng und küsste. Da sie sah was der prins Ar ein amie^ 
ordentlich schöner junger mann war, so war sie äber dieiss 
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•mpfaiig nicht ung^Mten^ wonnkm ktete du pfi mm uMtr, 
«nd Itthrle ilm im mnm piVebtigen gttten, diu Tork«r noeh 
kein menseli geeehen batte. Dort setsteo. «ie tich In einem 

duftigen gebüsche nieder , rings umgeben tou den mannigfaltigsten, 
schönsten blumen. BakI war die zärtliche waldjungfirau Wun- 
derschön» so biess sie, an des prinsen bmst in den glüek- 
lichsten träamen eingeschlafoD. Aach der prim eatsehliiminerte, 
gegen morgen aber Hess er das midchen sanft auf den rasen 
gleiten, suchte sein gefolg, und begab sieh nach haus. Als das 
mädchen sich beim erwachen aliein fand, gerieth sie in grosse 
angst» eilte xu dem bäume zurück auf dem sich ihr bett befand, 
mid wollte hinaufklettern» aber sie konnte nicht mehr. Da 
rief sie den bäum, welcher Dafin hiess, an, und sprach: )»sag 
mir, Dafm, meinen herrn, der mich gcstcni ici seinen armen 
empfans^en, und dann schlaiend im blumengariea allein ge- 
lassen hat.tt 

Der b«im antwortete nicht» aber ein mönch kam des 
w^s gegangen, und dem erzählte sie ihr leid. Der mönch 

sprach darauf: »gieb mir dein kleid und nimm das meinige. 
Eile deinem geliebten nacii, du wirst ihn einholen!« Sie 
tfauschten also ihre kieider, die waldjungfrau Wunderschön eiita 
dem prinzen nach» holte ihn wirklich ein, und sagte zu ihm: 
fio Dafin, sage mir meinen herrn, der mieh gestern in seinen 
armen empfangen, und dann schlafend im blumengarten allein 
gelassen hat.« Als der prinz diese worte hörte, geGelen sie ihm 
woäl» und er nahm deshalb den mönch mit sich. Unterwegs 
und zu haose biess er den mdncb dio geheimnisvollen Worte 
oft wiederholen» und behielt ihn auch in seinem zinmer 
bei sich. 

Bald nachher wurde des prinzen Leirath mit einer andern 
Prinzessin, mit der ihn der alte kaiser längßt verlobt hatte» 
vollzogen. Der prinz wollte sich aber von seinem geliebten 
mdnebe nicht trennen» und nahm denselben» migeaehtel aUer 
einreden seiner jungen frau, mit ins schla^emaeh. 

Disü schien dem alten kaiser sehr verdächtig, er betrat 
deshalb in der nacht, da alle drei schliefen, das gemach, und 
erkannte dass der mönch eigenÜich ein vrttnderschönes mädchen 
sei. Er hob sie nun ganz leise von der seile des seKebten 
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weg* ohne dass dieser es gewaiir wurde, föltfte ho ¥or das 
tlKirt imd hängte aie auf» De» iDOi|[eiui .bwiii erwachen sah der 
.priiis d^n lieben frevinl nicht mehr neben aieh« er stand toH 

angst auf, und fragte nach ihm. Wie er von seinem grausamen 
vater die nachricht erhielt dass der mönch ein mädchen geweseo 
sei /und da^s. er ihn wegiui seiner Zudringlichkeit gehängt habe, 
.da.fie|:issj^e schappen von des prinzen engen. £r gerieth in 
irertwisifiiHig' über die untren« welche die waldjungfran Wunder- 
schön das leben gekostet hatte» eilte vors thor hiuauä, und 
erhängte sich neben dem unglücküchea isadchen. 



25. Die ungeborene^ uiegesehene. 

Wo* erzählt die geschichte nicht, aber dass einmal ein 
bauer mit seinem weihe vergnügt lebte, so viel ist gewb. 
Dieses gltichliehe ehepaar hatte nur den einen scfamerx dass 

es kinderlos war, weshalb die beiden eheleute oft und inbrün- 
stig zu Gott beteten dass er ihnen einen söhn bescheren möge. 
Nach einiger zeit gebar die frau wirklich einen söhn, den das 
Überglückliche paar ausnehmend lieb gewann. Besonders zärt- 
lich war die rautter mit dem kneben, m dem sie, wenn er 
Weinte, oftmals sprach: »o weine nicht, mein kind, denn wenn 
du gross bist, sollst du ein mädchen zur frau bi^kommen das 
nicbt geboren ist, und das keiu mensch gesehen bat« 

Als der söhn gross geworden war, drang er wirklich in 
seine matter sie solle ihm das oft versprochene mädchen geben. 
yiO mein söhn,« war hierauf der mntter antwort, »ich scherzte 
nur, damit du still seiest! Ich weiss kein solches mädchen!« 
»O meine mutter.ci entgegnete hierauf der söhn, »ich habe kei- 
nen scherz dafnit, mir ist es heiliger ernst, und ich ziehe hin- 
aus in dio weit, um das mädchen zu suchen das nicht geboren 
ist, und das kein mensch gesehen bat« Als die mutter sah 
dass ihr söhn im ernste sprach, so richtete sie ihm traurig ein 
wanderhündel zu, worauf er sich von seinen eitern verab- 
schiedete, und rüstig in die weit hinaus zog um das unm%* 
liehe zu finden. 

Sein erster gang war zu der heiligen rauttOT Hittwoek. 
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Sie sprach so ftm: da erdeoBokn* wn Sikrt dioh «a mir^ 
Er erzählte ihr dass er seb ekerUehes hm veriassen habe. 

um ein ungeborenes, niegesehenes mädchen aufzusuchen in 
die er zum sterben verliebt sei; und nun hoffe er. die heilige 
inutter werde ihm auskauft und rath ertlieiien können. Die 
beilige mutter gab dem Jüngling einen gddeneo apfel, und 
sfiraeh zu ihm:- i»gehe> mein söhn, mit diesem apfel deiner 
wege, bis du zu einem brunnen kommst; dort wird auch ein 
mädchen sein, welches den /um essen und wasser zu 

trinken von dir begehren wird; gieb ihr aber den apfel nicht, 
bevor sie einen trank von dir genommen hat.« Damit entiiess 
die heilige den jüngling, welefaer sich aufinachtet voll b^ierde 
die ersehnte ungeborene, niegesehene bald zu finden. 

Er gieng, und es ward heisser mittag, ohne dass er den 
brunnen und das madcheo fand. Die sonne brannte immer 
stärker* da erstieg er eine anhöbe um das gesuchte zu er*- 
spahen,^ aber alles vergebens. Sein durst wurde nach und 
nach so heftig, dass er seinen goldenen apfel nicht mehr schonte, 
und ihn trotz seines prächtigen ansehens verzehrte. 

Den tag darauf kam er zu der heiligen mutter Freitag, die 
ihn ebenso anredete wie die nratter Mittwoch« Olfenherzig 
gab er auch ihr bescheid , wie er vater und mutter verlassen 
habe um seine ungeborene» niegesehene aufeusuchen; versehwieg 
auch nicht dass er schon liei der heiligen muLler Mittwoch 
gewesen, aber ihr gescbenk, den goldenen apfel, verzehrt habe, 
ohne gewinn daraus zu ziehen. 

Auf dieses gab ihm die heilige mutter Freitag einen andern . 
goldenen apfel, mit derselben weuung wie die mutter Mitt» 
woch. Nachdem sie ihn entlassen, und er schon ein ziemli- 
ches stück weg zurükgelegt hatte, kam ihm eine wunderchone 
Jungfrau entgegen* die ihn um einen trunk wasser bat. Da 
aber kein brunnen in der nähe war, und er auch kein wasser 
bei sich trog, so konnte er ihr nicht vnll&hren, und sie ver- 
scbwaiid wieder. Da er nach einiger zeit sellist izrossen JuisL 
empfand , so ass er auch den zweiten goldenen apiel. 

Bald nachher kam er zu der heiligen mutter Sonntag, die 
ihn, wie ihre beiden ^ Schwestern, freundlich aufnahm, und 
ihm', nachdem sie seine gescUchte gehört hatte, ebenfalls einen 
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goldenen apfei schenkte. Auch sie aber schärfte ihm driogand 
6HI* denseibeii der jongfiraii buI der er am limiHieii snsamiMii 
Jronuiieii werde, nichl z« geben, bevor sie einen trank 'waaeer 

von ihm genossen hätte'. 

Der jüngling zog weiter, und erreichte bald einen brun- 
neo. Da trat eine jungfirau zu ihm» die noch viel acköner 
war als die gestern giesebene* Sie bat ihn nm. einen trank 
Wasser, und als sie denselben genommen hatte, bot er ibr auch 
seinen goldenen apfel, worauf sie zu ihm sprach: »ich erkenne 
dich als den mann der mir zum gemable bestimmt ist, weil 
du mir diesen apfel gereicht hast Wenn es dir denn recht 
ist. so eile in die Stadt einen bflbland zu holen« der bei un- 
serer verheirathung zeuge sein möge.« 

Der jüngling hatte die Jungfrau von anfang als die erkannt 
die er heirathen würde, und schickte sich ohne säumen au in 
die Stadt zu gehen. Doch rieth er der schönen wunderbaren, 
der sicberbeit wegen einen bäum zu besteigen der gerade 
beim brunnen stand» und balf ihr denselben erkletlem. 

Es währte, nachdem er sich entfernt hatte, nicht langem 
80 kam zu dem brunnen ein Zigeuner-madchen. Sie trug einen 
leeren krug den sie füllen wollte, und. als sie sich nun zu 
diesem ende bückte, sab sie in dem klaren spi^el ein wun- 
derschönes angesicht Da sie nicht anders glaubte als es sei 
das ihre, so zerbrach sie vor freudigem schtecken ihren kruf^ 
denn sie hatte von ihrer niutter immer nup hören müssen wie 
schwarz und hässlich sie sei. Daher lief sie eilends in den 
waki zu ihrer mutter, und erzählte ilir toU freuden wie sie im 
brunnen ihr bild so schön gesehen habe. Die mutter laclite. 
yerstcfaerte sie dass sie nach wie Yor schwarzbraun und hiss- 
lich sei, und hiess sie wieder zum brunnen gehn. Das mäd- 
chen nahm einen andern krug und eilte fort; da sie sich aber 
im brunnen wieder eben so schön erblickte wie das erste mal, 
so zerbrach sie auch den zweiten krug, eilte zu ihrer mutter, 
und Hess derselben keine ruke als bis dieselbe mit ihr an den 
Wunderbrunnen gieng. 

Als die alte das wunderschöne mädchenbild in dem klaren 
Wasserspiegel sah. schaute sie ihre tocbter an; da sie aber 
diese nach wie vor hisslicb fiuid, wandte sie das gesiebt 
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UMNBir, und sah jtlil a«f .dem bavne das mUbo wunder 

mädeheii sitten. Mk fireimdlieheii worten bat sie damlbe 

berunterzusteigen , und fragte sie warum sie sich deau einen 
so beschwerlichen ort wie die harten äste des baumes auser- 
lesen habe. Argk)8 gab die schotte braut ausknnflt^ sie erwarte 
ihren bräati^m, der- in die Dftebste Stadt gegangen sei «m 
eitten beistand för die Temiidilung zu holen. 

Schmeichlerisch sagte hierauf die alle Zigeunerin zu der 
schönen jungfrau; ))ei, du bist zwar ausserordentlich schön, 
aber noch schöner wärst du. wenn du mir erlaubtest dass 
idi dir deine haare* die durch den wind in Unordnung gelKom- 
men sind, wieder ordne.« Die ungcborene. niegesehene gieng 
auf diesen Vorschlag freudig ein, weil ihr viel daran lag bei 
ihrer hochzeit recht schön zu erscheinen, und setzte sich in's 
gras» während die Zigeuner-mutter hinter ihr kniete und ihre 
haare richtetei Wie sie ihr aber locken und flechten zarecht 
stecken sollte, stach sie ihr eine zaubernadel tief in den kopC 
Dadurch vciwatideltc sich die braut in eine weisse taube, die 
eilig davon flog, weil sie die arglist der Zigeunerin fürchtete» 

Nun legte die alte ihrer schwarzbraunen, hässlichen toch- 
ter die kleider der schönen getödteten an, und half ihr auf den 
bäum steigen, indem sie zu ihr sprach: d bleibe da bis der 
bräutigam kommt, dann kannst du seine frau werdeala Sie 
selbst schlich sich fort. 

Der bräutigam, welcher bald nachher mit dem beistand 
eiBchien, rief nun der ?ermeintlichen braut zu sie solle her- 
unter kommen. Er wunderte sich zwar über die Verwandlung 
die mit ihr vorgegangen war, da sie aber doch die kleider trug 
in denen er sie zuerst gesehen hatte, so Hess er sich diese Ver- 
änderung nicht weiter anfechten, und die trauung gieng vor sich. 

Die taube war indessen traurig von dem brunnen zur 
kircbe nachgeflogen, und von da bis zu dem haus wo der 
bräutigam wohnte. Dort nahm sie ihren aufenthalt in dem 
garten welcher das haus umgab. Die falsche frau, die tochter 
der Zigeunerin, berschte nun als ob sie ganz vergessen hätte 
wer sie früher war, und niemand konnte sie leiden. Einmal- 
hn frtthling begab sich's dass sie ihre dtenstmagd in den garten 
schickte, ihr schone frische blumen zu holen, denn junge 
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fimm sefamficken sieh gern damit Die magd gpeng, mi won- 
derte sich, wfthrend sie die UBmett brach, über die schone 

weisse taube welche so zahm um sie heruaiilaUerte , sich aber 
doch nicht fangen Hess. 

Am audern tag. aU die dienstmagd wieder von ihrer 
herrin um blumen in den garten geschickt wurde, flog wieder 
wie gestern die taube herbei, und sfirach endlich m ihr: itiiehe 
magd , wenn du willst, so lass* ich mich von dir fangen, damit 
du mich heimlich in das zimmer deines herrn hriiigest; ich 
bitte dich aber verstecke mich ja vor deiner irau. sonst bia 
ich verlorenU Die magd willigte gorn ein, und versicherte der 
^taobe dass ihr guter herr gewis eine iireude an ihr und ibreoi 
schönen weissen gefieder haben werde; vor ihrer frau könne 
sie sicher sein, diese solle sie nicht sehen. 

Die taube flog nun zutraulich auf die hand der dienstmagd, 
wdehe sie liebkoste, heimlich in das ninmer ihres herm tni|^ 
und dort frei liess. Die taube versteckte sidi, als aber ihr 
geliebter nach hause kam. flog sie ihm auf die hand» und 
brachte ihren schnabel an seinen mund. als ob sie ihn küssen 
wollte. Der erstaunte liess sich diss gefallen, und trug sie auf 
der hand zu seiner frau. 

> Wie er zu dieser in*s zimmer trat, schmiegte sich die 
taube voll angst an ihn an. und sie hatte recht, denn augen- 
blicklich erkannte die frau sie an ihrem weissen gefieder, und 
sagte heilig zu ihrem manne: »ei woher hast du diese taube? 
gieb sie her dass ich sie schlachten lasse loc »Nein weiba 
sprach hierauf der mann, lodas thier ist so zahm und zutraulich, 
diss es Sünde wäre wenn man es scUachtete.« Mit diesen worteo 
streichelte und liebkoste er die angstvolle taube, und kam da- 
bei zufällig auf ihrem köpf an die Stecknadel. Als er dieselbe 
herauszog, nahm die taube sogleich ihre rechte gestalt wieder 
an; der mann schloss sie voll freudiger zirtlichkeit in die arme, 
und liess sich von ihr den betrug erzählen durch den die 
Zigeunerin und ihre iocbter ihn um seine rechtmässige braut 
hatten betrügen wollen. Voll grimmes liess er hierauf das 
ftilsche weih an die schweife von vier wildfilngen binden und 
eo in stücke zerreissen ; die ungd>orene, niegesehene aber blieb 
sein gutes weih. 
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86. Dm gddene meenniddim. 

Ein mächtiger kaiscr hatte unter anderen unschätzbaren 
güUni in einem seiner gärten einen wunderbaum» der alljäbr- 
liofa goldene äpfei trug. Der kaiser konnte uch aber nie recht 
deruber freuen, denn er mochte moli^n.iind leute data ttef* 
len wie er wollte: die äpfel wurden ihm, so oft sie zu reifen 
anlioDgen, gestohlen. Diss verdross ihn je länger je mehr; er 
ftciiickte deshalb eines tages nach seiaeii drei söhnen» und sagte 
XQ den beiden älteren: »rüstet eneh lur reiset und lasst eudll 
?on meinem schatnneister mit gold und aiXber Tmehen. damit 
ihr in die weit aussiebet, und öherall bei weisen und gelehrten 
fraget wer wohl der dieb meiner goldenen äpfel sei. Viel- 
leicht könnt ihr mit euren leuten sogar des dicbs habhaft wer« 
den, und ihn mir überliefern!« Die söhne des kaisers waren 
über diesen anftrag erfreot, denn sie wären sehon längst gern 
tn die weit hinausgezogen » sie rüsteten sich daher schnell sttr 
reise, beurlaubten sich bei ihrem vater, und verliessen die Stadt. 

Hierüber war des kaisers jüngster söhn sehr betrübt, denn 
er wäre gar zu gern auch in die weit hinausgeio^Btt» aber sein 
Tater wollte es nicht haben, weit er sich Ton jugend auf ziemllah 
blöde gezeigt hatte, und man deshalb in besorgnis war es ln(iehte 
ihm etwas zustossen. Der prinz diariL' al)er so lange mit bitten 
in seinen \ater bis er zusagte, und ihn ehenialls mit silber 
und gold versehen ausziehen lieas. Doch gab er ihm die elen- 
deste mähre die man in seineu stallen finden konnte, zum 
reiseross, denn nicht mehr hatte der blöde prinz verlangt. So 
zog er, nachdem er sich von seinem vater verabschiedet hatte, 
unter dem gespötte des hofes und der ganzen Stadt zum thore 
hinaus in s freie. 

Als er bald darauf einen wald erreichte, durch den ihn 
sein weg führte, begegnete ihm ein hungriger wolf der Yor 
ihm stehen blieb. Der prinz fragte ihn ob er hunger habe, 
stieg, als der wolf diss liejahte, vom pferd, und sagte: »wenn 
du hungrig bist, so ninuu mein pferd und friss e&ia Der wolf 
liess sich das nicht zweimal sagen, sondern riss das pferd . 
nieder und frass es ganfE auf. Als der prinz sah wie wohl 
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lii«raiif dem wolf ward, sprach er wieder lu ihm; »Hau 
frmid, hast do nwin pferd gefresaeo und mein weg ist sehr 

weit, so dass ich zu fuss iiiclit fortkommen könnte, wena ich 
mich auch noch so sehr abmühte; es ist a)so hillich dass du 
mir als pferd dienest und mich auf deinen rücken nehmest« 
»Gat« sagte der woif darauf, iiess den prinzen aufiiitzen, und 
trollte sich in seinem hnndstrab fort Unterwegs fragte der 
wolf seinen reiter wohin er denn eigentlich reise, worauf ihm 
der prinz die ^anze gescbichte mit den gestohlenen äpfeln in 
seines vaters garten erzählte, und ihm auch sagte wie seine 
brdder bereits mit vielen reisigen ansgetogen seien, um den 
dieb za suchen. Der wolf» der aber kein wirklicher woM 
sondern ein mächtiger zauberer war, offenbarte hierauf dass er 
ihm in dieser sache leicht aufschluss gehen könnte, und als der 
prinz hastig darnach fragte, sagte er, der benachbarte kaiser 
habe in «einem prachtvollsten saal in oflfenem käfig einen wun- 
derbar schönen und zahmen vogel , und eben dieser sei der dieb 
der goldenen äpfel. Derselbe sei so flink im finge, d ass es 
kaum möglich wäre ihn bei seinem diebslahl zu erwischen. 
Weiter gab der woif dem prinzen den rath er solle sich nachts 
in den palast dieses kaisers schleichen, und den käfig sammt 
dem vogel stehlen. Nur vor einem solle er sieh in acht neh- 
men, dass er nicht, während er mit dem käfig herausgehe» an 
einer wand streife. 

Wie der wolf gerathen hatte, so that der prinz in der 
folgenden nacht; als er aber einigen schlafenden Wächtern aus 
dem wege treten wollte, streifte er trotz aller vorsieht mit dem 
rücken an der wand, worauf sogleich die wächter insgesammt 
erwachten, ihn ergriffen, prügelten und in ketten legten. Dar- 
auf ward er vor den kaiser geführt, der ihn alsbald zum iode 
vemrtheilte, und bis zum tage seiner hinrichtung in einen fin- 
Stern kerker werfen Hess. 

Der wolf, der vermöge seiner Zauberkunst natürlich im 
augenblick wusste was mit dem prinzen vorgegangen war, 
verwandelte sich schnell in einen grossen herren, seinen schwänz 
aber in ein zahlreiches gefolge. So fuhr er an den hof des 
kaisers, welcher den gast wegen seines feinen, gebildeten gei- 
stes und seiner guten sitten während der tafel sehr schttten 
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Imte. Es wurde Yon allerhand geBpmben, U» eadUob dar 
fifcmde den kaisw fragte ob er Tiele sklaven hidie. Dieaer 

bejahte es, indem er sagte: »ja wohl, nur zu viele 1 diese 
nacht noch ist mir einer gefangen worden, der so keck war 
meinen wnndervogel stehlen zu wollen, und da ich obnediss 
genng aklaven lu iüttero bebe, so will ich diesen schuft mor« 
gen hängen lassen)« 

»Ei. das iiiuss ein grosser dich sein« sprach hierauf der 
fremde herr zum kaiser, »der so unverschämt ist dass er ans 
dem kaiserlichen palaste selbst den wundervogel zu stehlen 
unternimmt, der gewis über alle maassen gut bewaeht ist. Es " 
wire mir doch lieb wenn ich diesen ungemeinen gauner sehen 
könnte.« »O warum nicht?« entgegnete der kaiser hierauf» 
und lülirte seinen gast selbst in das geiängnis, wo der arme 
prinz, untröstlich über seine schlimme läge, gefangen sass. Als 
dsr kaiser mit seinem gaste wieder heraustrat, sprach dieser: 
»mein hoher kiitser, wie hab' ich mich getäuscht! ich glaubte 
einen rechten kerl von einem dieb zu finden, während ich 
mir keinen elenderen wicht denken kann, als den ihr mir da 
gezeigt habt. Der wäre mir zu schlecht als dass ich ihn hin- 
richten liesse; wenn ich über ihn zu verfugen hätte, er mässte 
mir irgend ein schweres unternehmen ausGihren, bei dem das 
leben auf dem spiele steht. Machte er seine sache gut, wohl! 
gieng' er zu gründe, so war' auch nichts verloren.« »Euer 
rath« entgegnete der kaiser »ist gut, und in der that, ich hätte 
wohl einen solchen dienst in ausführung zu bringen. Mein 
nachbar, auch ein mächtiger kaiser, besitzt ein goldenes pferd, 
welches er scharf bewachen lässt; dieses soll er stehlen und 
mir überbringen.« 

Der gefangene wurde hierauf seiner haft entlassen, und 
beauftragt das goldene pferd zu stehlen, ein unternehmen wo- 
bei üreilicb auch wieder das leben auf dem spiel stund, so dass 
der arme jüngling wenig gewonnen hatte. Indem er seines 
Weges zog, brach er in biilre Ihraiien iuis, und es reute ihn 
sehr dass er haus und reich seines vaUrs verlassen hatte, 
Plötziich aber sah er seinen freund neben sich stehen , der zu 
ihm sprach: »theurer prinz, warum so niedergeschlagen? ist 
der* fong mit dem togel nicht gelungen? lasset euch das nidit 



Oigitized 



2W 



^eveal (pengs mit dem irogel nicht, so seid ihr vorsichtigHr 
geworden, und um so besser wirds mit dem pferde gdmu« 
Mit solchen und andern werten tröstete der wolf den prinxeii. 

sjirach ihm muth zu, und unterwies ihn wieder wie er ja 
trachten solle dass sowohl das pferd als er die wand nicht 
berühren, wenn er's heimlich herausführe» sonst ergienge es 
ihm nicht besser als beim vogel. 

Naoh einer- aiemlioh weiten reise hatten sie die grebse des 
kaiserthums überschritten, und waren in das land gekommen 
welches der berr des goldenen pferdes beherschte. Eines 
. abends spät hatten sie die hauptstadt erreicht» und der wolf 
lietb sagleic|i' aii*ft werk zu gehen, betör ihr ersöheioeii die 
aufmerksamkeit der wiebter erregte. Sie schKeheo also nnvei^ 
weilt in die kaiserlichen sLallungen, und zwar dahin wo sie 
jdie meisten Wächter bemerkten, denn da vcrmuthetc der wolf 
'das goldene pferd. £r drückte sich saciite durch eine tbüre 
junein, indem er den prinxen warten biess, kam bald darauf 
wieder heraus, und sagte in ihm: »mein prini, das -pferd ist 
über alle maassen scharf bewacht, doch bab' ich die Wächter 
alle bt/üiibert, und wunn ihr sorst dass beim herausführen die 
wand, weder voa i^uch noch vom pferde gestreift wird, so ist 
keine gefahr, und gewonnen spiel U Der prinz, welcher sich 
. ' yorgenommen hatte recht Torsichtig tu sein, gieng hieranf 
fnuthig an's werk. Er fand dass der wächter der es hinten 
beim schweife halten sollte, im sattel schlief, und ebenso der 
welcher es bei den zügeln hatte. Der prinz fasste die zügek 
und führte das pferd bis unter die thüre, aber hier wehrte es 
einer Stechfliege, die auch bei nacht keine ruhe geben, und 
berührte mit dem schweif einen der thurpfosfen, worauf alle 
w^ächter munter wurden, den prinzen fassten, mit peitschen 
und gabeln unbarmherzig zurichteten» dann ihn in ketten leg- 
ten, und ihn des morgpns vor den kaiser brachten. Dieser 
machte nicht mehr umstände mit ihm als der herr des goMe* 
nen \ogels. und liess ihn in ein tiefes geföngnis sperren, wor- 
aus man ihn am andern morgen holen wollte um ihm den 
köpf abzuschlagen. 

Als der zauberer wolf sah dass auch dieser versuch nus- 
gluckt sei» verwandelte er sich wieder in einen grossen herra 
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mit seinem fefolge» und fuhr, in eioem noch glänzendereD zug 
als das erste mal, an den bof des kaisers. Er wurde sehr freund- 
lieb aufgenommen, brachte nach tisch die rede wieder auf 

Sklaven, und erbat sieb im verlaufe des gespriiches wieder die 
erlaubnis den abscheulichen dieb sehen zu dürfen, der es habe 
wagen können aus den kaiserlichen Stallungen heraus des kai- 
sers tbeuersten schätz stehlen zu wollen. Der kaiser hatte 
nichts einzuwenden» und auch im fibrigen gelang ihm alles eben 
so wie beim kaiser mit dem goldenen vogel: der gefangene 
ward freigeueben, unter der bedingung dass er binnen drei 
tagen das goldene meermädcheu fange, zu dem bis jetzt kein 
Sterblicher hatte gelangen können. 

Höchst niedergesdilagen über diesen gefohrvoUen auftrag, 
Terliess der prinz den dimkeln kerker; doch stiess er za seiner 
grossen beruhi^^ung bald wieder auf den freund wolf. Der tbat • 
als ob er von nichts wüsste» und fragte den prinzen wie es 
ihm dissmal ergangen sei, worauf ihm dieser den ganzen her- 
gang des mislungenen diebstalils erzählte, und zum schluss 
auch die bedingung unter welcher ihn der kaiser frei gelassen 
hatte. Hierauf ofTenbartc der wolf dem prinzen, dass er ihm 
nun schon zum zweiten mal aus dem kerker gehoben habe, 
und dass er nur ihm vertrauen und seine rathschläge genau 
befolgen solle, dann werde er gewis in seinen Unternehmun- 
gen glücklick sein. Damit wandten sie ihre schritte dem meere 
zu, das iiicht ferne von ihnen sich im bellea Sonnenschein un- 
absehbar ausbreitete. »Ich werde mich jetzt« hub der wolf 
wieder an, »in einen kahn verwandeln, und meine eingcweide 
in die herrlichsten seidenwaaren. Wenn diss geschehen ist» so 
setzt euch» mein lieber prinz, keck hinein, und steuert, mei- 
nen Schwanz in der band, in's meer hinaus. Ihr werdet das 
goldene meermädchen bald sehen. Lasset euch aber, so lieb 
euch euer leben ist, nicht verführen ihr nachzugehen, wenn 
sie euch ruft, sondern sagt im gegentheil zu ihr: xwkäufer kom- 
men zum kaufmann, nicht aber der kaufmann zum käufero«. 
Auf dieses steuert dem lande zu und sie wird euch folgen, 
(lemi sie wird ihre äugen nicht mehr von den herrlichen waa- 
ren abwenden künuen die ihr im kahu habt.« 

Der prinz versprach diss alles getreulich zu erfüllen i 

0«br. Seiioti, Wa^h. milirckeB. 17 
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worauf der wolf sich in eiaen kahn verwandelte, in dem sUtt 
hSsslicher ged&Tme herrliche aeidene bttnder, und stoflfe von den 
glühendsten färben Ingen. Der erstaunte prini setate sich in 

denselben in den kahn, und steuerte, den schwänz des wolfs 
haltend, keck in's moer hinaus, dorthin wo die sonne ihr gold 
auf die blauen wellen streute. Üald sab er das goldene meer- 
madchen herauftaucben und auf sich auschwimmen , er sab und 
hörte wie sie ihm winkte und^rief, er entgegnete ihr aber 
mit lauter stimme, wenn sie etwas kaufen wolle, müsse sie zu 
ihm kommen. So sprechend drohte er sein wunderfahrzeiiii um, 
und steuerte wieder dem lande /u. Das meermädchen rief 
ihm unaufhörlich zu er solle still halten, er aber kehrte sich 
mcbt daran, sondern fohr fort bis er den aand des ufers er- 
reicht hatte. Hier legte er an. und erwartete das meermSdcheD. 
* d«Ts ihm nachgeschwommen kam. Hatte er sie früher gesehen, 
so hätte er gewis ihren winken nicht widerstanden, und wäre 
ihr selbst in des meeres tiefe gefolgt; auf keinen lall aber 
bitte er sie mit so kaltem blut am meeresufinr erwartet, denn 
sie war so ausserordentlich schön wie sterbliche gar nicht 
sein können. Sie hatte den kahn bald erreicht, und sich über 
bord geschwungen, um recht nach herzeuslust unter den lien^ 
liehen waaren aussuchen zu können* Der prinz aber sprang 
auf sie zu, scbloss sie heftig in seine arme, und bedeckte ihre 
wangen und Uppen mit tausend küssen, indem er ihr erklärte 
dass sie nun sein sei. Zugleich verwandelte sich der kahn 
wieder in einen wolt, worüber das meermädchen so erschrack 
dass sie ängstlich ihre arme um den prinzen schloss. 

So war das goldene meermädchen glücklich gefangen, 
und sie lugte sich auch bald willig in ihr neues looss, da sie 
sah dass sie weder den wolf noch den prinzen zu fürchten 
habe. Sie sass auf dem rücken des ersteren, und hinter ihr 
der prinz. So kamen sie zu dem kaiser mit dem goldenen 
pferd, der prinz stieg ab und haifauch dem meermidchen her- 
unter, um sie vor den kaiser zu geleiten. Sowohl Tor den 
schönen mädchen, als tor dem mächtigen wolfe, der dissmal 
seinen prinzen nicht verliess, machten die wachen ehrerbirtiu 
platz, und bald standen alle drei vor dem höchst erstaunten 
kaiser. Als dieser von dem prinzen erfahren hatte wie er in 
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dim beaiisL des goldenen meermädchens gekommeo sei. sab er 
wohl da«s dem jüiigling eioe höhere macht xvr .seite stehe, und 
nahm den gedenken an den besitz des überaus schönen meer* 

madclicus ^^ar nicht mehr auf, sondern sagto im gegcntheik' zu 
dem prinzen: »lieber jüngling, verzeihet mir dnss ich euch 
in ein so sdunachvoiles geiangnis habe werfen lassen» als ibr 
zuerst nehmen wolltet was nur euch und keinem andern ge^ 
bührte. Nehmt von mir das goldene pferd als ein gescbenk 
und als einen beweis meiner hochacbtung von eurer macht, 
die wirklich grösser ist als ich begreifen kann, da es euch 
gelungen ist dem meere diese übergrosse scbönbeit zu> entiühren, 
zu der bis jetzt kein sterblicher hat gelangen können^ Hierauf 
setzte man sich zur tafel, bei welcher der prinz seine wunder- 
' bare geschiebte nochmals erzählen musste, zum erstaunen aller 
anwesenden. Mancher hätte sie wohl nicht geglaubt, wenn 
nicht der wolf in Wirklichkeit bei der tafel gesessen wäre , und 
mit seinen grimmigen blicken jeden ungläubigen an die Wahrheit 
der Sache gemahnt hätte. 

Der prinz, yoII Sehnsucht nach seiner heimat» wänschte 
nach aufgehobener tafel seine reise fortzusetzen, und beurlaubte 
sich daher beim kaiser , der ihm alsbald das goldene pferd vor- 
führen Hess. Der prinz hob sein meermädchen hinauf, schwang 
sich hinter sie, und im fiuge gieng es fort, dem anderen kaiser- 
thume zu, wo der kaiser vom goldenen vogel herschte. Der 
wolf war dem prinzen immer nebenher, ohne dass er irgend 
einen anderen schritt gegangen wäre als seinen gt\\()hnlichen 
hundstritt. Der ruf von des prinzen abeateuera war ihnen schon 
Torangeeilt, und der kaiser vom goldenen TOgel stund bereits 
auf dem altan, um seine mächtigen gäste zu erwarten. Als sie 
in den scblosshof einritten, waren sie höchlich erstaunt dass 
sie alles so schon g( s( hmückt, und zum festlichen empfange 
bereit fanden. Als der prinz und das goldene mädchen, voran 
der wolf, die treppen im paUste hiiiaufstiegea, kam ihnen der 
kaiser entgegen und führte sie in den saal. Sogleich erschien 
ein diener, mit dem goldenen käfig worin der goldene vogel 
war. Der kaiser machte damit dem prinzen ein geschenk, und 
entschuldigte sieb angelegentlich dass er so hart mit ihm ver- 
fobren sei; es wäre nicht geschehen, wenn er ihn gekannt hätte. 
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Der goldeoe vogel gehöre sum gotdeneD pferd, und diese beide 
wieder nur dorthin wo eine solche überirdiscfae Schönheit 

hersche. Mit diesen werten verneigte er sich sehr höflich 
▼or dem schönen meermädchen , reichte ihr die band, und führte 
sie zur tafel, wo eben aufgetragen war. Der prinz folgte mit 
seinem freunde woIf, der ihn aufforderte nicht lange zu bleiben, 
im übrigen sich neben den prinsen zur tafel setzte» unbeküm- 
mert darum dass niemand ihn aufgefordert hatte. Natürlich 
traute sich keiner dem mächtigen freunde des prinzen etwas zu 
sagen . um so weniger als sich der woü bei tisch überaus artig 
benahm. 

Nach der tafel beurlaubten sich der prinz und sein meer- 
mSdehen wieder, bestiegen ihr goldross, und setzten nunmehr 

die reise nacli ihrer heimat fort. Unterwegs sagte der woff 
zum prinzen: »thenrer prinz, wie ganz anders nehmt ihr euch 
aus auf diesem goldross, und im besitz des goldenen wunder- 
Vogels und einer so schönen Jungfrau, als damals wo ihr auf 
eurer mähre die Stadt eures vaters verliesseti Mein weg (lihrt 
mich jetzt fort von euch, und ich muss euch lehewohl sagen, 
thu' es aber mit freuden, da ich euch in den glücklichsten 
umständen verlasse!« Der priuz war über diese worte traurig, 
und wollte den wolf nicht fortlassen; der aber blieb auf seinem 
sinn, und trollte sich rechts ab in ein dickicht, indem er 
noch rief: Dwenn ihr im unglöck seid, mein prinz, will ich 
schon eurer woLllljaligkeit gedenken.« Diss waren des treuen 
wolfs letzte worte» und der prinz konnte sich über das scheiden 
seines freundes kaum der thränen enthalten. Als er aber sein 
geliebtes meermädchen anschaute» ward er bald wieder frob. 
und lenkte das goldross nihig durch einen wald weiter. 

Auch an dem hof seines vaters waren die wunderbaren 
abenteuer des einst so gering geachteten kaisersohnes schon 
bekannt geworden. Seine älteren brüder, die auf den dieb 
der goldenen äpfel vergeblich jagd gemacht hatten, waren über 
das glück des jiitiLsten in grossen zorn gerathen, und überein 
gekommen ihn meuchlerisch umzubringen. Der wald durch den 
der prinz eben ritt, diente ihnen zum versteck, und es dauerte 
nicht lang so fielen sie über ihn her, erschlugen ihn, und 
nahmen pferd und vogel mit sich fort. Das mädchen aber war 
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nicht von der stelle zu bewegen, denn seit sie das meer ver- 
lassen hatte» kannte sie nichts höheres als mit ihrem prinsen 

leben, oder sicibcii. 

Der leib des erschlagenen war bereits verwest, und nur 
noch das verbleichte knochengerippe lag neben dem unglück- 
lichen meermädchen, das nichts thun konnte als salzige thränen 
über den verlust ihres geliebten weinen, so dass sie schon iast 
ganz aufgelöst war. Da erschien der alte freund wolf, und 
sprach zu ihr: »mädchen meines prinzen, getrauest du dich 
die gebeine deines geliebten ganz so zu legen wie sie im le- 
ben waren ?a dO jala rief das meermädchen, sprang auf und 
that so. »Gut« sprach der wolf, »jetzt nimm lanbwerk und 
blumen, und decke sie drauf!« Als diss geschehen war. blies 
der wolf über das ganze hin, und vor dem fi tudelrurjkenen 
meermädchen lag ihr geliebter prinz in ruhigem Schlummer. 
i»Nun wecke ihn. wenn du willst« sprach der wolf. Da küsste 
das meermädchen die narben auf des prinzen stime, die male 
der wunden die ihm die meuchlerischen bruder geschlagen 
hatten, und er erwachte. Yor übergrosser freude dachten sie 
beide lange zeit nicht an das pferd und an den vogel> unter- 
dessen aber kehrte dem meermädchen, sowie der kummer von 
ihr wich, ihre Schönheit zurück. Nach einiger zeit mahnte der 
wolf» dem der prinz ebenfalls uro den hals gefa^en war, zur 
heimreise, und wieder, wie früher, setzte sich der prinz mit 
seinem geliebten meermädchen auf den rücken des treuen 
thiers. 

Des vaters freude war überaus gross, als er seinen jüngsten 
sehn umarmte, an dessen rücfckehr er längst verzweifelt hatte. 

Auch an dem wolf und an dem herrlichen goldenen meermädchen 
hatte er grosse freude, und wiederholt musste der prinz er- 
zählen wie jeuer ihm zum besitz der schönen braut verhelfen 
hatte. Sehr traurig ward aber der alte vater. als er hörte 
wie schändlich die älteren bröder ihren jüngeren ersehlagen 
hatten. Er Hess sie soj^leich rufen, und als sie kamen, erblass- 
tcu sie zum tod vor ihrem bruder, den sie längst vermodert 
glaubten. In der Verwirrung konnten .sie auch gar nicht leugnen, 
als der vater sie fragte warum sie so gefrevelt haben, sondern 
gestanden sogleich dass es nur um des wundervogels und des 



Digitized 




» 



goldenea pferdes willen geschehen sei. Da entbrannte der zom 
des Taters , und er befahl ste beide anlzahängen. Bald hernach 

Hess er das prächtigste hochzeitfest begehen, durch welches der 
jüngste prinz und das meermädchen mann und frau wurden. 
Nach der feierlichkeit wünschte der wolf seinem prinzen alles 
glück, und benrlaubte sich zum schinerze des kaisers» des 
prinzen und der jungen kalserin,* um wieder in seine wfilder 
zu koiiHiien. 

So endeten die abenteuer des prinzen mit seinem freund 

wolf. 



«7. FlorianiL 

Ein mächtiger kdnig und herr über viele länder, dem die 
sittenlose zeit sehr zu herzen gieng , liess einst fern von seiner 

hauptstadt ein schönes schloss bauen , das er mit hohen wällen, 
tiefen graben und felsenfesten mauern umgab. Hier gedachte 
er seine tochter, sein einziges kind , einen Säugling von wenigen 
monden, abgeschlossen von der weit, fromm und in reinen 
Sitten erziehen zu lassen. Bei todesstrafe sollte" kein mann, er 
sei jung oder alt, je auch nur dem äussersten graben dieses 
Schlosses nahe kommen; auch verbot er die prinzessin mit irgend 
jemand allein sprechen zu lassen , ausser mit den freuen die za 
ihrer bedienung gehörten. Wie der könig befohlen so geschah 
es. Streng abgeschieden von der weit hatte die prinzessin die 
tugendhaftesten erzieherinnen , die sie höchst sorptaltig unter- 
richteten. Ihr vater aber verwendete tausende und tausende, 
um seinem geliebten kinde die abgeschiedenheit von der weit 
tu versüssen, und ihm eineu aufenthalt zu verschaffen der eben 
so reizend als unschuldig wäre. Er liess prächtige gärten an- 
legen, in den^n herrliche Springbrunnen und Gschreiche teiche 
waren, und in den wundervoll schönen gebüschen liess er die 
seltensten t kostbarsten vögel hegen, die das ohr mit ihrem 
gesange bezauberten und das auge mit dem glänz ihres gefie- 
ders blendeten« 

So wurde die prinzessin sechzehn jähr alt , und ihre schön- 
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iieil war so mächtig, dasii, wenn sie vorübergieng, diebluoien 
in den gSrten sich vor ihr neigton» die vögel in den gebuschen 
ehrerbietig sehwicgeo, und die fische auftauchten um sie zu 

sehen. Die Wachsamkeit der erzieherinnen wurde jetzt irmner 
mehr geschärft, aber Gott, der alles beherscht, und das geschick 
der menschen nach seiner weisbeit lenkt, wollto es anders. 
Eines tages nemlich, als die prinzessin mit ihrem gefolg im 
garten vor dem schloss umhergieng, und blumen sammelte 
kränze daraus zu (lechteii, bemerkte sie draussen vor dem 
äussersten wall eine hohe, schlanke frau, mit schwarzbraunem 
glicht uud zerlumpten kleidern, die einen bündel auf dem 
rücken trug. In ilffen rabenschwarzen haaren hatte sie sehr 
schöne blumen, die in der ferne wie silber, gold und purpur 
durcheinander spielten. Als das königskind dieselben sah, em- 
pfand es lebhaftes verlangen nach ihnen, und die fremde musste 
herbei gerufen werden, während es die gesammelten blumen 
ungeduldig wegwart Als die gerufene, eine Zigeunerin, herbei- 
'kam, gieng ihr die priniessin entgegen, und fragte sie woher 
sie diesü wunderschönen blumen habe. »Ich fand sie in dem 
walde dort, unweit des ^techlosses,« war die antwort der 
gefragten, worauf die königstochter etliche von ihr verlangte. 
Sie bekam ihrer so viel sie wollte» entliess die Zigeunerin 
königfich belohnt, und wusste sich nun vor wonne kaum zu 
fassen. Sie steckte sie in die Laarc, Itand ilaiui einen strauss 
davon, löste ihn aber wieder und stellte die blumen in's 
wasser, dann spielte sie damit wie mit einem ball, bis zum 
abend, wo sie sie wieder ins wasser stellte, um sich ihrer 
auch morgen noch erfreuen zu können. Da bemerkte sie dass 
sich das wasser in welchem sie stunden, ebenso purpurroth 
färbte wie die schönen blumen. ja dass sogar goldene und 
silberne sternlein darin herumschwammen, gerade so wie der 
duftige staub auf den glühenden blumenbiättem selbst war. 
Sie hatte das noch nie gesehen, und- es ergötzte sie so dass sie 
die blumen ganz ins wasser tauchte , darin zerknitterte . endlich 
das glas ansetzte, und. da das wasser einen lieblichen gerucii 
angenommen hatte, schnell austrank. 

Es dauerte nicht lang so erkrankte die prinzessin, wor- 
über alles in die gröste bestürzung gerieth. Man sandte sogleich 
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eine botschaft an den kaiser, welcher alsbald in begieitang 
seines leibantes ankam» um den zustand der prinsessin tu er- 
forschen. Der arzt that wie ihm befohlen, und spracli endlich 
naeb langem ängstlichem bedenken aus, dass die prinzessin sich 
in gesegneten umständen befinde. Ais der könig diss hörte, 
ward er wüthend». schlug den arzt in's gesiebt, liess die erzie» 
herinnen und gesellschafterinnen der prinzessin kommen, warf 
ihnen ihre pflichlvergessenheit vor, und gab alsbald den befehl 
dass sie alle fortgepeitscht werden sollten, wobei er in wüthen- 
dem schmerz rief: »ihr lasterhaften metzeu, in hunger und 
elend mögt ihr den |ammenro]lsten tod finden, weil ihr dieseele 
meines kindes vergiftet habt!« Sodann liess er die unglückliche 
prinzessin rufen, fuhr sie mit den bärtesten worten an, riss 
sie an den haaren auf den boden, und trat sie mit füssen. 
Hierauf liess ez sie binden und in ein scheussliches gefangnis 
- Werfen, indem er rief: ]»dort magst du scbm«ichten, bis du die 
sonne für einen schatten ansiehst« )»Ach mein yater,« jammerte 
die arme prinzessin, »thut wie euch gefällt, aber ich bin ohne 
schuld, so wie auch meine frauen. Ich weiss nicht warum ihr 
so ergrimmt seid ; ich will ja ge#is nicht mehr krank sein.« 
»Schweig elende al rief aber der könig wieder, i»du hast dich 
und mich und meinen ganzen königlichen stamm geschändet, und 
willst dich jetzt mit teuflisch erheuchelter Unschuld zieren! 
Fort mit ihr, ins gefangnis!« So gieng der könig mit seinem 
hofe fort, die prinzessiu aber ward von einer starken wache 
hinter ihm hergescbleppt 

Als der zug das schloss verlassen hatte, wandte sich der 
köuig noch etnVnal um , und befahl den Soldaten feuer darein zu 
werfen, und seine wälle, mauern und graben der erde gleich 
zu machen, auch alle bäume umzubauen, die fiscbteiche aber 
zuzuwerfen, damit ihn nichts mehr an diesen ort erinnre. 
So wurde die reizende wohnung, mit ihren herrlichen Umge- 
bungen , von grund aus zerstört. 

Als der konig wieder in seiner hauptstadt angelangt war, 
durfte man vor ihm lange zeit nicht mehr von seiner tochter 
sprechen, die in einem schrecklichen gelängnis schmachtete. So 
hatte es mehrere monde gedauert, da liess er endlich den kerker* 
meister rufen, und sprach mit wenigen worten zu ihm: i^ver- 
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sebliesM d^ioe gefangene in ein iass, aber fest; wirf dieses dann 
in's meer, und lass mich nie mehr etwas daron hören, ausser 

dass du mir nachricht giebst, sowie du meinen befehl ausgeführt 
hast. Wehe dir, wenn du nicht gehorchstu Der krrkermcister 
gieng, und tbat nach des königs befchl. Die bitten des unglück- 
lichen königskindes halfen nichts, ihre thränen konnten das herz 
des harten mannes nicht erweichen, und die unschuldige ward 
in einem fass dem wilden meere preisgegeben. 

Sie hatte aber nicht lange darauf umbergetriebcn , so gebar 
sie einen grossen, starken knaben, der wuchs im augenbiick so 
gewaltig, dass er, wie er sich regte und sich ausstrecken wollte, 
das fass auseinander druckte . als ob es Ton papier wäre. Hier- 
äber erschrack seine mutter, weil sie dachte sie müsse jetzt . 
ertrinken, aber ihr söhn sprach ihr mutb ein, und sagte: 
»fürchte dich nicht vor dem mecr, liebe multer, ich helfe dir 
schon weiter.« Darauf nahm er einige fassdauben, setzte seine « 
angalTolle mutter darauf, und schwamm neben ihr her, indem 
er mit einer band ruderte, und mit der andern das einfache ' 
iabrzeug trieb. 

Bald hatten sie das land erreicht* und da musste ihm 
seine mutter die erzählung ihres unglücklichen Schicksals geben, 
während er still und aufmerksam zuhörte. Unter dra erzähleu 
kam ihr auch der gedenke, dass ihr unheil ton den schönen 

rotheil blumen hergekommen sein könne welche sie genossen 
hatte. Daher nannte sie ihren söhn Florianu, blumcnsohn. 

Indessen war es abend geworden, und sie giengen einem 
grossen walde zu, über dessen wipfel ein herrlich ' gebautes 
scbloss hervorschaute. Bei seinem anblick warnte die mutter 
1 lorianu und sprach: »höre mein söhn, wir wollen nicht nach 
jenem schlösse gehen, es ist von vielen drachen bewohnt, meine 
Wärterinnen, haben mir oft davon erzählt.« )>£i wasU rief 
lachend der meergeborene, )»diss ist eben recht für solche arme; 
ich will diese drachen schon gute sitten lehren, wenn sie uns 
nicht gastfreundlich empfangen.« 

Unter angst und sorgen folgte die mutter ihrem söhne, der 
mit einer mächtigen keule voranschritt, und, beim grossen 
thore des Schlosses angelangt, mit einem streiche die eisernen 
thüren desselben in trümmer schlug. Sie landen aber nirgends 
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etwas lebendes, stiegj^n eine breite treppe hinauf» und ^siaagleo 
SU einem prächtigen vorsaal, der sie durch eine reihe herrlidi 
eingerichteter zimmer, mit' blendendem gold- und silbersdunudi 
führte. Endlich standen sie vor einer elfenbeinernen tbürc, die 
aber fest verschlossen war. Florianu wollte wissen was in 
diesem gemache sich geheimes befinde, und schlug mit seioer 
keule dagegen. Da sie nicht sogleich nachgab, fiihrte er enünt 
einen «weiten streich, aber die thür widerstand auch dinmal, 
ja die stark(' keule zersplitterte in kleine stücke. Ergrimmt hier- 
über, riss er in dem vorsaal durch welchen sie gekommen wurea, 
eine marniorsäule weg, und schleuderte sie mit solcher gevall 
gegen die verschlossene elfenbeihthäre dass diese sertrönuDCrt 
hineinfiel, das geschoss aber noch zurhälfte durch die rückwaud 
. des geheimnisvollen zimmers flog. Florianu trat hierauf schnell 
hinein, ohne sich durch den erstickenden pestqualm abschrecken 
zu lassen der ihm entgegenströmte. Seine mutter hielt sieb in 
banger furcht hart hinter ihm. 

Wie sie sich nun beide hier umsahen, hatten sie eis ab- 
scheuliches Schauspiel vor sich. Es lagen nemlich über fünfzig 
grössere und kleinere drachen umher; sie heulten und winselteo. 
und bissen mit' Terzweiflungsvoller wuth in die stücke der mar- 
morsäule, mit welcher Florianu die thüre zerschmettert bstte. 
Ste waren vor hunger dürr, und ihre schuppenhaut, die soast 
in tausenderlei färben geschillert halx n mochte, zeigte aur einen 
bleichen, abgestorbenen schein. Diese eutsetzücheu, aber erbar- 
mungswürdigen ungeheuer waren alle in schwere eiserne ketten 
geschmiedet, so dass sie sich nicht von der stelle bewcjjeo 
konnten, höchstens dass es dem einen oder dem andern gelang 
sich vom rücken auf den bauch zuwenden. »Ich gUiubetc sagte 
Florianu bei diesem anblick, »wir sind hier in die hölle selbst 
gerathen; was sagst du dazu, mutter?« »Ach. mein sobo« 
erwiderte diese, zitternd vor angst, »lass uns fliehen von dicsco 
grässlichen aufenthalte, d^ mir alle sinne betäubt 1« »Nicht 
um alles, meine liebe mutter ,a rief hierauf der junge held , >«iebl 
um alles, geh* ich fort von hierl ich muss wissen wer die^ 
höllischen geschöpfe hier herein gebannt hat« 

Als die drachen dieses gespräch hörten, heulten und 
selten sie nicht mehr, und einer unter ihnen hub an zu redeo 



Digitized by Google 



267 



und xtt fragen: »wer seid ihr» frenidlinge?« dann m Floriano 
besonders: »wer bist du? wenn da einen menschen zum valer 

hast, so flieh von hier, ehe der grosse kommt, unser Itruiler 
und peiniger, denn er wird dich sammt diesem weihe zerreissen.« 
lieber der gräulichen stimme des untbiers begann Floriamis 
mutter anfii neue zu zittern, ihr söhn aber rief mit lauter 
stimme: »wohlan denn, ich habe keinen menschen zum yater, 
darum fürchte ich euren grossen nicht. Ich bin aus l>lumen 
geboren und von der see gewiegt. Sagt mir, wo ist euer 
grosser, dass ich hingehe und ihn verderbe!« Hierauf schrieen 
fiele der drachen: »o du> mehr als mensch, du gott, mach* 
uns los aus unsern banden, dass wir dich zu ihm führen und 
dir helfen ihn tödten!« Da lachte aber Florianu und sagte: 
»ihr höllengeziii hte, da sei Gott vor dass ich euch frei lasse! 
Ja, hingehen will ich, euren grossen fangen, und ihn ebenso 
unter euch binden!« Als die drachen diss Temommen hatten, 
lachten und heulten sie durch einander, denn sie freuten sich 
dass der grosse drache nun auch gebunden werden solle^ 

Plötzlich ward es finster, und es erhob sich ein geräusch 
wie lerner donner, da suchten die drachen einer unter den 
anderen zu kriechen, indem sie angstToH winselten: ^er grossei 
der grosse t« Ehe Florianu sich umsehen konnte, erzitterte das 
ganze schloss von einor mächtigen stimme, welche rief: Darm- 
seliges erdengewürm, wer hat euch hit Ix rLM fiilirt? wisst ihr 
dass das euer tod ist?« Als Florianu sich auf dieses umwandte, 
sah er einen ungeheuren drachen, der sich bald gross, bald 
klein machte, und einen heissen, stinkenden dunst nach ihm 
schnaubte, d Schweig, du höllenspuck!« rief er. sprang auf 
ihn zu, packte ihn, und drückte mit der rechten dem wuth- 
schäumenden so gewaltig den hals zusammen dass er sich nicht 
mehr rühren konnte, und flügel, schweif und fiüsse sammt den 
scharfen krallen schlaff hängen Hess. Dann nahm er mit der 
linken eine säule, und schleppte sie, nebst dem drachen, durch 
das eiserne thor vor d:i$ schloss. Dort Hess er die säule fallen, 
riss eine eiche aus den wurzeln, trat mit einem fuss darauf, und 
wand sie wie eine weidenruthe; dann band er damit den 
drachen an die säule fest, so wie man eine rehe am steh aufbin- 
det So liess er ihn liegen und kehrte zu seiner matter zurück. 



Digitized by Google 



268 



Am aadern tage gieng Florianu nieder durch alle gemächer 
des scMosses, um sie genauer 20 betrachten, da fand er auch 

einen prächtigCQ waffensaal, wo er sich die sebunslen und 
besten jagdgescbosse von den wänden iiahm, um damit nach 
herzenslust die forste zu durchstreifen die das dracbeoscbloss 
umgaben. Er beurlaubte sich deshalb von setner mutter, und 
sprach ihr zu sich nicht zu furchten, wenn sie aliein zurfick- 
bleibe. er werde sich nicht weit vom schloss entfernen. Die 
Prinzessin, welche wohl sah dass sie ihrem söhn umsonst 
zureden würde zu bleiben, bat ihn nur uoch wenigstens den 
gebundenen grossen drachen vor den fenstern wegzunehmen, und 
ihn in eines der gemächer zu sperren. Fforianu that dieses 
sogleich und gieng dann. 

Abends kaiu er heim, und übergab die gemachte beute seiner 
mutter, welche davon die abendmabizcit bereitete. Zu dieser 
fanden sich in einem keller, der sich, so lang und gross das 
drachenschloss war, darunter hinzog, die vortreflFlichsten und 
feurigsten weine. Am andern tage gieng Florianu wieder auf 
die jagd, und die mutter sorgte zu hause für den tisch. 

So lebten beide glücklich und vergnügt viele tage, ohne 
dass . sich etwas wunderbares weiter zugetragen hatte. Einmal 
aber, als Florianu wieder auf der jagd war, besah sich seine 
mutter, die immer zu hause blieb, die schönen gemächer und 
prächtigen hallen des Schlosses. So kam sie endlich auch an 
die verschlossene thüre, hinter welcher der von Florianu gebun- 
dene draehe verschlossen lag. Sie blieb einen augenblick ste- 
hen um zu lauschen, diss bemerkte das gefangene ungeheuer, 
denn seine obren hatten das vermögen von tausend obren, und 
fieng an in jammervollen tönen sein misgeschick zu beklagen. 
»Ach, wie traurig ist mein gescbickU seufzte er »und welche 
quälen muss icb erdulden, dass ich so grausam gebunden liege.« 
Als die Prinzessin diss hörte, sah sie durcb das Schlüsselloch 
in das gemach, um den gebundenen drachen zu beobaehten. 
Wie erstaunte sie aber, als sie statt dessen den schönsten jungen 
mann an die marmorsäule geschlossen liegen sah. Bei diesem 
anblick entzündete sich ihr herz, und sie fühlte sich tief rotb 
werdeo. weshalb sie sich schnell von der thüre wegii^indte uod 
in ihr gemaeh eilte. Als ihr söhn ab^ds nach hause kam, so 
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TeiMliwieg sie Hnn was sie gesefaea, denn er halte sie dringend 
gebeten sich jenem gemaclie nicht xa ntthern. 

Des andern tags aber, als Floriann wieder anf die jagd 
gegangen war. trat sie wiec^/sr zu dem gemach, und sah und 
hörte dasselbe wie gestern, verschwieg es aber abends ihrem 
söhne wieder. Am dritten tage fand sie*s zum dritten mal sor 
und konnte den inneren drang nicht zurückhalten» indem irie 
durch die geschlossene thüre zu dem klagenden sprach: i»wer 
du auch seist, unbegreiflicher, sag mir, kommen diese janimer- 
tone die ich hören muss, von dir?c( Auf dieses war es drinnen 
einen angenblick stille, dann aber hub es an: »o wer fragt 
nach mir unseligem, den ein böser fluch in den abscheulichsten 
alier drachen verwandelt, und den nun ein mächtiger unhold 
aufs grausamste an eine marmorsaule gefesselt hat? frage nicht 
nach meinem Schicksal, wenn du mir nicht helfen willst!« 
»ich will, ich will helfen I« rief auf diese klagen mitleidig die 
Prinzessin, die sich an der überirdischen Schönheit des gefan- 
genen gar nicht satt sehen konnte. )»Acb, sage mir» wie 
kann ich Lelicn?« »Nur meine bände lösen!« seufzte hierauf 
der gefangene, »ja, liessest du mich frei, ich wollte dir mein 
leben lang dankbar und in treuer liebe ergeben sein.« »Frei 
machen kann ich dich nicht« entgegnete hierauf die bethörtob 
»denn wenn es mein söhn erfiihre, er würde dich tödten, mich 
aber vielleicht verlassen, so dass ich ohne schütz in hunger 
und elend hier umkonirnen müsste.<( »Fürchte diss nicht« 
sprach der listige hierauf» »ich würde dich beschützen bis an 
dbs ende meines lebens» wenn auch dein eigener söhn dich 
verliesse. O iass mich frei» du unsichtbares gutee wesen, er- 
löse mich aus diesen schmerzhaften banden, an denen ich sterben 
muss, wenn deine mitleidige band sie nicht löst. Thust du es 
nicht, wer käme sonst in dieses verwünschte schloss, mir zu 
helfen?« 

Die klagen aus dem munde des überaus schönen Jünglings», 
und die schmerzensthrSnen in seinen äugen, siegten endlich: 
die Prinzessin eilte nach einem messer, schob den riegel der 
thüre zurück, und öffnete sie. Nachdem ihr der gebundene 
versprochen und betheuert hatte dass er nicht entfliehen wolle» 
wenn er frei sei, löste die getäuschte schnell seine bände. 
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Kaum «b«r fühlte der zauberer dass er frei sei, als er in die 
höhe spraog, und unter abtcheulicheni gelftohter rar thüre hin- 
aus wollte. Da verbat ihm die priniessin in todesangsi den 

weg, und rief: »halt! keinen schritt über diese schwelle, sonst 
verdeYbst du uns beide. Wenn dich Flnrianu sähe, so lehrte 
er dir gewis die fesseln des todes aoia Der befreite stand 
einen augenblick still, stierte die prinaessin an, und schlich sich 
daon in eine ecke des gemachs. Durch diese furcht wuchs 
der muth der prioieissin, und sie sprach zu ihm: »dass ich dich 
#us deinen banden befreite soll keine seele wissen, auch solisi 
du frei bleiben; jedoch wage dich nie über diese schwelte, 
sondern bleib' immer mein gefangener. Jeden tag will ick 
kommen und bei dir bleiben, dir auch ra essen und zu trinkea 
bringen was ich habe.« Auf dieses warf sieh ihr der gefangene 
demüthig zu füssen, küsste ihr dieselben, und bat sie um yer- 
zeihuDg. Sie aber hob ihn auf, und als er nun seine arme um 
sie schlang und sie küsste, iiess sie sichs gefallen. Sie hätte 
das aber gewis nicht gethan» wenn ihr kekannt gewesen wäre 
dass ihr schöner Schützling nichts andres war als ein abscheu* 
liebes ungeheuer, in erlogener menschengestalt. 

So waren sie längere zeit bei einander , bis sie Florianu 
kommen hörten der von der jagd heimkehrte. Da eilte die 
priniessin sogleich fort, und Terriegelte hinter sich die thüre. 
Dann gieng sie ihrem söhne entgegen, grässte und küsste ihn, 
als ob nichts geschehen wäre, riorianu war hungrig und ver- 
langte zu essen, aber da war nichts zulx reitet, weil die 
treulose frau ihre zeit mit dem dracbeu zugebracht hatte. Ge- 
duldig wartete der söhn, bis seine mutter gekocht und auf- 
getragen hatte. 

Am andern morgen, als Florianu wieder auf die jagd ge- 
gangen war, eilte die prinzessin zu ihrenri geliebten. Sie fragte 
ihn unter anderem auch , wie es denn gekommen sei dass er 
ein so abscheulicher drache geworden, auch welche bewandt* 
nis es mit den übrigen drachen habe. Da hub der lügnerische 
liehhaber an, eine traurige geschichte lu erzählen, wie ihn und 
seine neunundfünfzig brüder unverdienter vaterfluch getroffen 
und dieses Unglück über sie gebracht habe, und wie er sie 
in fesseln habe legen müssen, weil sie ihm nach dem leben 
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Irachtflleo. Dias var aber nur aufs bösartigiBte erdichtet, denn 
er war nur ein ganz gemeines abacheulicfaes ungeheoert das die 

andern aus ncid und fressgier in banden hielt. Die prinzessin 
glaubte ihm, weil er schön war, er machte ihr aber doch eini- 
germassen bange, weshalb sie nach einigem nachdenken auf- 
stand um wegzugehen. Da hielt sie der schmeidiler zurück 
und bat sie zu bleiben, indem er klagte: »aeh, du wolltest ge- 
hen , wolltest mich ungldckseligsten verlassen und in mein elend 
zuiückstossen!« Diss rührte die schwache, untl sie versprach 
ihm unter thräneu, morgen wieder zu kommen. Sie wusste 
nicht dass der geliebte sie betrog, und nur darauf sann wie 
er entkommen, und den beiden Florianu sicher irerderben 
könnte. Nach gewohnter weise brachte die prinzessin auch 
heute den abend mit ihrem söhn zu, der ihr vieles von seinen 
jagdabenteuern erzählte und sich dann zur ruhe legte. 

Sie konnte indessen vor Ungeduld kaum den morgen er- 
warten, an dem Florianu das schloss verlassen würde. Als diss 
geschehen war, eilte sie schnell wieder zu ihrem zauberischen 
buhlen, herzte und küsste ihn, und wusste sich kaum zärtlich ge- 
nug bei ihm zu gebärden. Plötzlich fieng er an zu weinen, da 
Wfscbte sie ihm die thränen aus den äugen, küsste ihn wieder, 
und fragte ihn nach der Ursache seiner tfarinen. nAch« seufzte 
er hierauf, )»mir bricht das herz, wenn ich denke dass wir 
bald getrennt wcrdco! Sieh, wenn dein solm erfiihrl dass du 
immer bei mir und mir in liehe zugethan bist, so erwürgt er 
dich und michU Auf dieses wurde sie nachdenklich, und sagte 
dann: i»o mein geliebter, nie soll Florianu etwas davon er«- 
fahren dass ich dich frei gemacht habe, und dass ich dich so 
unaussprechlich liebe!« i»Wie glücklich könnten wir seina hub 
jener wieder an. »wenn dein söhn weiter zöge. Gern möchte 
ich den vaterfluch ertragen, wenn wir, du und ich, dieses - 
schloss üör uns hätten.« »Und könnten wir diss nicht bewir- 
ken?« fragte hierauf Florianu^s mutter, »ich will ihn tödten.« 
»O sprich den gedenken nidit aus!« rief auf dieses der heuch- 
ler, aber sein inneres war voll teuflischer frcudc. »Warum 
soll ich ihn nicht tödten J^önnenVu hub indessen sie wieder an, 
»bat er denn einen vater, der um ihn trauerte? Warum musste 
ich tausenderlei quälen um seinetwillen erdulden? Warum 
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schuldlos qual und schmacb ertragen? Mir allein gehört er, 
durch endlose leiden hab' ich ihn erkauft» drum kann ich 
ihn auch um freuden verkaufen!« Anf dieses fieng der ver- 
zauberte laut an zu lachen, und sprach: »recht sol nur dir 

gehört er, uad steht er dir im wege so tödt' ihn, und als 
dein freund will ich diV helfen.« Hierauf beriethen sie sich, 
wie sie es anfangen wollten den unbändigen aus dem wege 
zu schaffen. Endlich sprach der listige drache mit lachen: 
»mir füllt ein mittel ein» theuerste prinzessin. Wenn dein söhn 
abends heimkehrt, so stelle dich krank, verschmähe alle spei- 
sen und getränke, und sprich zu ihm: »»o mein söhn, ich fühle 
mich sehr krank und mag nichts essen; wenn du aber wieder 
einmal auf die jagd gehen solltest, so wende dich im nächsten 
forste rechts, dort, träumte mirt halten sich viele auerochsen 
auf. Suche dann einen zu erlegen , denn ich glaube das ^arme 
hirn eines solchen würde mich gesund machen««. Auf dieses 
wird er sich schnell in den forst begeben, und kommt er dort 
unter die auerstiere, so werden sie ein spiel mit ihm treiben 
von dem er nicht vriederkehrt« 

Als Florianu abends nach hause kam, hatte sich seine 
mutter schon gelegt, und Ihat wie ihr der abscheuliche buhle 
gerathcn hatte. Schnell ergriff der held wieder den bussogan, 
und eilte ohne auszuruhen in den beschriebenen forst» wo er 
bald ein mächtiges rudel auerochsen antraf. Nachdem er sich 
den grösten davon ausersehen, erhob er seine stimme so 
(urchterlich dass alle die flucht ergriffen, der stärkste voran. 
Pfeilschnell rannte er ihnen nacli, holte sie ein. und vor seiricn 
gewaltigen sUeicheu stoben sie rechts und links aus einander, 
bis er den auserlesenen erwischte, den er beim schweif fasste 
und rückwärts nach sich ziehend in*s drachensdiloss brachte. 
Hier gieng er mit ihm die treppe hinauf, und brachte ihn sei- 
ner mutter vor das bett. Sie war nicht darin, schlich sich 
aber doch augenblicklich herbei, und sagte freundlich zu ihm 
sie sei schnell gesund worden. In Wahrheit war sie, da sie 
dachte Florianu werde nicht mehr wiederkehren» schnell sn 
ihrem buhlen geeilt. Jetzt kässte sie ihren söhn, und dankte 
ihm für seinen guten willen, worauf Florianu lachte und sa^te: 
»ich wusste nicht, liebe mutter, ob du das auerochseniiirn 
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yutwarm wolllest oder nicht, drum braclit' ich das tbier leben- 
dig. Da du es aber ntchi braocbst, so lese' icb es wieder 
laufen!« Somit stiess er den -auerochsen die treppe binab, 

und Hess ihn das freie suchen. 

Die Prinzessin errötbete zwar über der beldenmüthigcn 
Unbefangenheit ihres sohnes, gieug aber doch nicht in sieb, 
sondern begab sieb, als Florianu in der nacht fest schlief, in 
das gemach wo ihr geliebter war, und klagte diesem wie ihr 
söhn einen lehendigen auerochsen am schweife heimgeschieppt 
habe, ohne dass ihm das mindeste zugestossen sei. Der 
sauberer verwunderte sich hierüber sehr, und rieth der prin* 
Zessin sich am andern tage wieder krank 211 stellen. Unt^ 
diesem Torwand solle sie Ton ihrem söhne verlangen, dass er 
links \om auerochsenforst einen baren fan^^e und erlege, da 
ihr geträumt habe dass sie von der brühe einer bärenkeule 
gesunden würde. »Dort« setzte er boshaft hinzu, >)fmdet der 
prahler bestimmt sein ende« denn in jener wtidnis befinden 
sich viele biren, die an stärke und Wildheit alle andern fiber- 
treffen.« 

Wirklich stellte sich die prinzessin des andern tages wieder 
krank, und bat ihren sehn ihr von der jagd eine bärenkeule 
mitzubringen. Florianu lief so schnell er konnte, und kam hM 
auf eine lichtung mitten in dem beschriebenen walde. Hier 
sah er auf einem der höchsten felskämme einen ungeheuren 
hären sitzen , der in dn einen tatzc einen riesigen baumstamm 
hielt, und mit der andern aus einer hühiung dess^en honig 
frass. Florianu näherte sich dem felsen, und redete das unge- 
thOm zu seinem spass an, indem er zu ihm fatnaufrief: »komm' 
herunter, geselle, dass wir uns im ringen versuchen! meine 
mutter möchte wissen wie stark einer von deinen Schenkeln 
ist!« Der bär sah auf, brummte* und als ihn der held unver- 
wandt ansah, richtete er sich auf, den baumstamm grimmig 
herunter schleudernd. Florianu kümmerte sieh aber hierum 
wenig, und erwartete seinen schrecklichen gegner, der schnell 
heralikletterte um ihn anzugreifen. Als er noch nicht ganz herab 
war, hielt ihn Florianu schon im arme, und rief lachend: 
»warte du hitzkopf, du bist umsonst herabgestiegen, wir wollen 
den kämpf oben ausmaehenl« So kletterte er mit ihm bis 

0«fer. S«li«tl, WalMli. MlhKli«». 18 
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auf dia oberste spitze d«s Selsen« und warf ihn dort mit sol- 
fber gewalt herab dass er regnngilo« liegen blieb* Dissmal 
fimd Florienn, als er mit der Terlangten beute heim kam, 

• seine mutier im belt, Sie stellte sich sehr krank, und tbat 
als ob sie kaum elwas von sich wüssle; d tsrhalb gieng er 
selbst in die küchc, setzte die bärenkeule zu, sott die brühe 
heraus und brachte dieselbe der angeblfchen krankea, die je- 
doch nur ein wenig davon trank. 

Am andern morgen iand Fiorianu sie wieder gesund, und 
gieng deshalb munter auf die jagd. Sie aber schlich sich zu 
ihrem tückischen buhlen. Als dieser hörte dass l^iorianu un- 
beachädigl aus dem bärenwalde xurückgekommen sei» sann er 
auf ein neues mittel den unbändigen lu Torderben, und sprach 
zu der prinzessin: )»ste]le dieh zum dritten male kfank, und sage 
ihm wieder, wie du geträumt habest dass du sterben müs- 
sest, wenn du nicht wasser aus der quelle des iebeus zu trin- 
ken hekonmiest Sie entspringt auf dem gipfel des schwarzen 
berges;, der sich an den ufern des weissen see*8 erhebt. Diese 
quelle hütet der mächtigste böse geist den es giebt, der tod. 
der deinen söhn gewis nicht mehr wiederkehren lässt, wenn 
er es wagen soUte die band in das schwarze hecken der quelle 
XU tauchen. (£ 

Wie der lügendrache gesagt, hatte» so that die prinsessin, 
und Fiorianu Terlor am andern morgen keinen augenblick, fand 

auch wirklich durch den grossen wald den weissen see und 
den schwarzen berg. Am see hatte er einen unerwarteten an- 
blick» denn an seinen ufern sah er viele wunderschöne wasser- 
junglirauen» die unter fröhlichem scherz badeten. Als sie des 
beiden ansichtig wurden* winkten und riefen sie ihm» er solle 
zu ihnen kommen und mit ihnen spielen. Fiorianu konnte 
über der ausserordentlichen Schönheit dieser wesen nicht genug 
staunen, er gieng näher» ohne dass er mehr ein auge von 
ihnen abwandte, worauf auch die wassermädchen herbei schwam- 
men» denn auch sie hatten ein ausnehmendes wohlgefellea aa 
dem schönen jüngling. Eine von ihnen fragte ihn wie er 
heisse, eine zweite wie alt er sei, eine dritte woher er komme, 
eine vierte wohin er gehe, und so jede wieder etwas anderes. 
£r gab allen bescheid» bis sie ihn» seine Schicksale, seine 
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wfinsebe so genau kannten wie er settiet. Alle rietlm ihm 
aber nun tnatündigst ab auf den scbwarzen berg zu gehen» denn 

der tod selbst hersche dort, und ihm entkomme kein slerb- 
lichcr. Florianu sagte aber hierauf: »ich fürchte den teiifel 
Diobtf und noch viel weniger den tod. Meine mutter ist 
krank und muss von dem wisser baben^U »O schönster jüng- 
Kng« sagten bierauf die waldjungfrauen wieder traurig. i»es 
schmerzt uns dein Schicksal, wenn du gehstl Bleibe bei uns, 
wir wollen dich lieh haben und dich pflegen, so lange du lebst, 
du sollst alles haben was dein herz verlangtet Du held wider* 
Stand aber ibren verfilbrerischen loekungen, und blieb darauf 
dass er wasser von der quelle des schwanen berges holen 
müsse, seihst wenn es ihn sein leben kostete. Hierüber waren 
die jungfrauen sehr betrübt, und suchten ihn immer noch fest- 
zuhalten, indem sie ihre leichtgewobenen ncbelscbleier über 
ihn warfen und ihn sanft damit umschlangen. Florianu liess 
sich aber nicht irr machen, und schritt durch die nebel welche 
den fuss des schwarzen berges wie ein weisser kränz um- 
gaben, muthig vorwärts. 

Durch düstere gründe, und durch die Schluchten mit denen 
der grauenhafte berg nach allen selten hin durchrissen war. 
kam er immer höher; er durchdrang einen finsteren wald. und 
hatte nun nur noch ödes, nacktes gestein, und hie und da 
dürre beide unter den füsscn. Den fxipfel des berges hielt 
ebenfalls ein grauer dichter nebcl umzogen, so dass er den- 
selben nicht sehen konnte, und zu seiner grosse» Überraschung 
plötzlich vor der quelle stund welche von dem wasser des le- 
bens gebildet ward. Schnell bückte er sich nieder um aus dem 
dunklen spiegel zu schöpfen, da regte sieb s aber unter seinen 
knicen, iinfl [tlol/lich riss ihn ein lurchtbarer Wirbelwind hin- 
weg, der ihn in den lüiteu zu tausend stücken zerriss, und 
dieselben an den ufern des weissen sees niederfallen liess. 

Wlihrend dieses vorgteng, war Florianu^s mutter zu ihrem 
buhlen gegangen, und freute sich mit ihm dass ihr söhn nun 
nicht mehr wiederkehre sie zu stören , und dass sie sich jetzt 
ungehindert ihrer liebe hingeben könne. »Das wusste ich 
wobla sprach der abscheuliche, Miass er von dort nicht zurück- 
kommen, und dass er kein wasser aus der quelle des lebeiis 
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Mngen vlr<3.« Es ward abend, die nacht brach an, und die 
prinzesaui trennte sich nicht ven dem fitr den eine zügelloce 
leidenschalt sie erföllte. 

Um mitternacht, als der volle mond gerade über dem 
Spiegel des weissen sees stund, und seine blauen licbtstrab- 
len zitternd auf den gekräuselten wellen desselben schwam- 
men» erwachten die wasserjungfrauen aus ihrem acblummer 
auf dem gründe des aee^s, und kamen an die oberflSche. 
Zuerst laucbte die königin auf, dann kamen die andern von 
allen Seiten herbei, und scherzten und spiellen unter ein- 
ander, bis endlich eine mit kläglichem geschrei herbei eilte» 
und der königin Florianu*a herz zeigte, welches in den see 
ge&Hen war. Als diese es erkannte, ward sie sehr traurig, 
dann rief sie alle zusammen, und hiess sie am ufer und auf 
dem gründe des see*s suchen, und herbeibrin^^rn was sie von 
dem unglücklichen beiden Gndeu konnten* Es dauerte nicht 
lang, so kamen sie alle ebenso freudig wieder zusammen als 
sie betrübt aus, einander gegangen waren, denn jede hielt ein 
stück von Florianu» welches sie gefunden hatte, in die höhe. 
Die königin selbst setzte nun den leib des beiden wieder zu- 
sammen, und schickte eine der jungbrauen nach lebenswasser 
aus, eine andere nach blumen, auf welche der leichnam gelegt 
wurde. Nachdem ihm zuletzt auch das herz wieder eingesetzt 
war, besprengte sie ihn mit dem wasser des lebens, und siehe 
da, neugeboren erwachte der hcld, wie aus einem schweren 
träum. Als er sich umsah, und den schwarzen berg vor 
sich gewahrte, fiel ihm das wasser des Ic})ens wieder em. 
welches er für sdne mutter bringen sollte. £r wollte schnell 
forteilen, indem er das was auf dem berge mit ihm vorgegan- 
gen war, nur für einen träum hielt. Die nympheakonigin aber 
hielt ihn zurück, indem sie zu ihm sagte: »gebe nicht wieder 
auf den schwarzen berg, der tod würde dich sonst ganz ver- 
derben U Sie erzählte ihm nun wie sie ihn stückweise wie- 
der zusammengefügt hatte, und warnte ihn seiner muttcfr nicht 
mehr zu trauen, weil sie, verblendet von wilder leidenschaft 
zu dem abscheulichen draciien, diesen freigelassen und ihrem 
eigenen söhn dreimal den Untergang zu bereiten versucht habe. 
Anfangs wollte Florianu diss nicht glauben, und sagte zu der 
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kanigpA tl€ff waaserjungfradeii: »o du, die oiir das leben ram 
swetten male geschenkt bat , verlange nicht dass tcb deinen Wor- 
ten allein glauben schenke; sondern wenn sich's so Yerhall wie 
du sagst, so gestatte mir d^ss ich die bittre Wahrheit mit 
meiaeD äugen sehe.« »So gehe hin« erwiderte die köuigin» 
«ninm lebenawasser mit dir, welches dir eine meiner dienerinnen 
geben wird, schleiche leise dem schloss ta, und dem saal in 
dem du den i:rossen drachen gefangen hältst; an der thüre 
desselben wirst du erlauschen was du mir jetzt nicht glauben 
willst.il Florianu dankte der königin für ihre wohlthal, und 
nahm, nachdem er von «iner der schönen Jungfrauen das le- 
benswasser in einer grossen seemuschel empfangen hatte, zärt- 
lichen abschied von der königin, und von ihren Jungfrauen, die 
sich um ihn her drängten indem sie ihm aufs freundlichste 
glück wünschten. 

Als er seinem schloss näher kam, schlich er, des rathes 
der königin eingedenk, stille hinein, die treppe hinauf, und 
gerade an die wohlbekannte thüre des gemachs in dem er den 
drachen eingesperrt hatte. Der riegel war weggeschoben, und 
als er durch das Schlüsselloch hineinsah, so erblickte er seine 
mutter bei einem schönen jungen manne sitcen. in dessen ge- 
siclil er aber doch den scheusslichen ausdruck des grossen 
drachen wahrnahm. Florianu hatte genug gesehen , um alles zu 
glauben was ihm die wasscrkönigin erzählt hatte. Still gieng 
er in das geaiach das er sonst mit seiner mutter bewohnt 
hatte, und rief laut nach ihr. Sie erschien alsbald, fiel ihm 
um den hals, und stellte sich als ob sie Tor freuden weinte, 
weil er, da sie ihn schon todt geglaubt, endlich wiedergekehrt 
sei. Ueber dieser bodenlosen falschheit bekam der held einen 
solchen abscheu vor ihr, dass er sich umkehrte, und es nicht 
vermochte auch nur ein wort mit ihr zu sprechen. Sie eilte 
hinaus, um einiges für ihn zum essen zuzubereiten, er aber 
wartete das nicht ab, sondern warf sich schnell aufs lagen 
und stellte sich, um nicht reden zu müssen, als überschliefe. 

In der nacht vernahm er wie sie sich vom lager erhob 
und sich auf den zehen wegschlich, deshalb er ihr nachgieng, 
und wieder vor jener TerhingnissTolien thöre stehen blieb 
hinter welcher sich der lügendracfae befand. Er schaute und 
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boroiite« vernahm aber nichts als schlttdueu und küssett, da- 
sv sah er aneh die giÜDSohiilerndeii auf^ des ungethöina. 
Es dauerte nicht lange, so hörte er dessen sliinine: b gräme 

dich nicht, süsse priozessin, morgen will ich ihn selber ver- 
nichten. Morgen in der frühe sag zu ihm: )j))ineia söhn, scbiesse 
mir doch den schönen vogel dort auf dem bäume, unserm 
fenster gegenfiberacti, Ich werde schon dort einen solchen hio- 
setsen, und wenn er dann seinen bogen anlegt, so will ich 
vom fenster aus oben auf ihn lauern, als drache heninter- 
schiessen» und gewiss bewirken, dass sein scbuss febltlic »Ja. 
geist meiner seele.« entgegnete die prinzessin. »thue so, dass 
wir uns einmal frei unsreir liebe hingeben können.« 

Florianu wusste Jetzt was er so thun hatte, und gieng. 
Morgens als er aufgestanden war und gefrühstückt Iiattc, sprach 
seine mutter wirklich so zu ihm wie sie vom drachen gelernt 
hatte, so dass sich der beld Icauni enthalten konnte seinem 
Korn freien lauf zu lassen. Doch schwieg er , und als ihm 
seine matter wirklich einen schönen vogel zeigte-, der ihren 
fenstern gegenüber auf einem bäume sass und den er ihr 
schiessen sollte, gieng er hinunter, hatte aber schon auch 
den draehen heimlich ins auge gefasst. der von einem fenster 
aus oben auf ihn lauerte. Er stellte sich als ob er den pfeil 
auf dem bogen recht aufmerksam abwägen und zielen wolle, 
da schoss der drache mit einem male pfeilschnell herab, Flo- 
rianu aber hatte sich dessen verselK ti, ergriff ihn mit der 
einen band beim hals, riss ihm mit der andern die zunge aus^ 
band ihn wieder an die marmorsäule, schleuderte ihn so fest- 
gebunden weit in den forst hineiu, und rief: »dort hilf dir 
herunter mit deinen abscheulichen lügen, (c Die zunge aber 
warf er den neunundfünfzig drachen hin, die oben noch ge- 
fesselt lagen, und natürlich war sie unter diesen hungrigen 
Scheusalen im augenblick verschwunden. 

Als er nach scanem gemache zuröckgieng, kam ihm seine 
mutter mit blassem gesiebt entgegen, und wollte ihn schmeichle* 
risch umfassen. Denn sicherlich, so sj)rach sie, habe der abscheu- 
liche drache, der seine bände zerrissen haben müsse > ihm grossen 
achrecken bereitet. Aber in grinunigem zorn sagle Florianu: 
»zurück du rabenmutter» idi keune dich, und weiss wer das 
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geheuer losgemacht hat Ich will dir dissmal nichts 2U leide thua, 
deon du hast mich geboren« und schmach und sehooimeii um mieh 
^duldet Von stund' an aber verlass* Ich dich» du magst in 
diesem dracheBSchlosse bleiben und dich mit den andern Un- 
geheuern satt buhlen. <( Mit diesen worten gierig er davon, 
uiul Hess die jammernde in elend und reue zurück. Sie ver- 
zehrte sich bald; er aber gieng In die weite weit» voll Sehn- 
sucht grosse thaten su verrichten. 
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2& Gottes Wanderung mit dem heiligen Petrus. 

CBmehsimk.) 

Eines taget begleitete der heilige Petrus den lieben Gott 
bei einem gang anf der weit Längere seil waren sie still- 
sehweigend neben einiinder hergegangen, da fragte der apostd 

den hcrrn, warum er denn die weit mit tzuten und 1j()scq 
menseben besetzt habe. Der schöpfer antwortete: »die guten 
müssen für die bösen, und die bösen für die guten leben.« Als 
sie weiter kamen, sahen sie einen mann auf dem feld arbei- 
ten. Sie grüssten ihn» und Petrus fragte: »wirst du heute mit 
deiner arbeit fertig werdeo?« Der bauer wandte sich mürrisch 
um, und sagte: »was geht dich meine arbeit an?« üeber die- 
ses grobe benehmen war der liebe Gott erzürnt» utid schlug 
den mann mit einem heftigen grimmen, so dass er seine arbeit 
stehen lassen musste bevor sie fertig war, und dass er acht 
tage lang nicht daran denken konnte sie fortzusetzen. Als er 
endlich gesund geworden war und sein gcschäft wieder be- 
gonnen hatte, giengen der berr und der heilige apostel wieder 
an jenem aeker vorüber. Sie fragten ihn auch dissmal ob er 
wohl beute mit seiner arbeit fertig werde, und siehe da, er 
erwiderte freundlich: »mit Gottes willen und hilfe wohl, ihr 
lieben leute!« 



89. Der zorn des EHas« 

Der heilige Elias war einst husar in dicnsten des Kaisers, 
da log ihm der teufel vur, sein leiblicher vater halte es mit 
seiner frau. Sofort eilte der hitzköpfige beilige noch iu der 
nacht nach hause» und fand wirklich eineu mann und eine frau 
im bette beisammen. Yoll blinder wuth erschlug er sie auf 
der stelle, als er aber licht herbei brachte, erkannte er 
seinen schrecklichen irrthum, denn er hatte vater und mut- 
ter gemordet. Verzweifelnd floh er, und fand nirgends mehr 
ruhe. 

Auf seinen wegen begegnete ihm der herr, in begleitung 

des heiligen Petrus, die er aber beide nicht erkannte. Ersterer 
fragte ihn wohin er gehe, worauf ihm Elias klagte, und er- 
zählte wie fürchterlich ihn der teufel betrogen habe. Er 
bekannte auch dass er nun Gott aufsuchen möchte^ der werdö 
ihm um seiner mächtigen reue willen verzeihen. Auf dieses 
fragte der herr den niedergeschlagenen Elias, was er denn mit 
dem teufel anfangen wyrtio, wenn er ihn in seine gewalt be- 
käme. »Ich würde ihn mit meinem gewehre tief in die erde 
schlagen !«( war des heiligen antwort 

»So ziehe aus!« sprach hierauf der herr» Dich gebe dir 
gewalt den teufel zu vernichten; sei getrost, die sünde ist dir 
vergeben, ich bin der herr, dein Gott.« 

Hocherfreut zog nun Elias weiter, und wo er von jetzt an 
glaubte den teufel oder einen seiner belfer gefunden zu ha- 
ben , setzte er ihm so fürchterlich zu ^dass ringsum alles mit 
schrecken und grausen erfüllt, ja dass die samen aller pflanzen 
taub wurden; ebenso gieng auch jede frucht im mutterleibe 
von menschen und thieren zu gründe, so schrecklich war des 
heiligen zorn. 

Diss nahm der herr mit schrecken wahr, und lähmte 
schnell dem furchtbaren eiferer den rechten arm, damit er - 

nicht die ganze Schöpfung vernichte, wenn er fortmachte 
wie er angefangen. So kämpft der erzürnte heilige noch heut 
zu tage nur mit der Unken, auf dass mit dem teufel nicht 
auch die weit zu grund gehe. 
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Ist ein gewitter am bimmel, so leidet noch jetzt keio Wa- 
lache eineo hond oder eine katxe bei sich in der slube. Denn 
er glaubt von diesen tbieren» der teufel nehme gern besitz von 
ihrer gestalt. Da uua Elias der donnerer ist, und mit seinem 
feuergeschosse , dem blitz, den teufel alieuthalbea verfolgt» so 
schwebt während eines gewitters über einem haus wo aolelie 
thiere sich aufhalten, grosse ge&hr. 



30. Der Mädclieiifels bei Lunkany. 

Bei Lunkany , unfern dem Ruschika-gebirge in der Almasch ^ 
erbebt sich ein fels mit dem namen Mädchenfels. Nach der 
sage ruht er auf einem mädchen die ihrem geliebten treulos 
war, weshalb ihn der erzürnte gott der liebe auf sie schleu» 

derte. 



31. Der Betezatu. , 

* 

Ein mächtiger herscher binterliess sterbend seinen beiden 
kindern, einer tochter und einem söhn, sein land, nachdem er 
es in zwei halften getbeilt hatte. Als die beiden von ihrem 
erbtheil besitz genommen hatten, begaben sie sich» um jedes 
das seine zu übersehen, vielleicht es auch gegenseitig zu messeoi 
auf die höchsten höhen. So stand der söhn auf dem jetzigen 
Retezatu, der höchstei|| bergkuppe des Ilalzcger thals in Sieben- 
bürgen, und die Schwester,, die zugleich eine zauberin war, auf 
der Ruschika, welches gebirge sich nördlich von der Almascb 
und westlich vom Retezatu befindet Aus neid nun darüber 
dass das land ihres bruders schöner, nicht so steinicbt und ge- 
birgig war wie das ihre, schleuderte sie nach ihm mit einer 
pflugschaar, die ihn aber glücklicherweise nicht traf, sondern 
nur einen grossen tbeil des berges auf dem er stand» abschnitt. 
Diss ist noch bis auf den beutigen tag aA einer senkrecht 

* Eine andre sage ans diesem gebirg» und eine bemerkung über 
dasselbe s« s. IIS. 
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abfiilienden felswand zu sehen, weswegen der berg mit fug der 
abgesefanltteDo (retezalu) beisst 



33« Riesenspielzeug. 

Vordem war die erde von mächtigen riesen bewohnt. 
Ein solcher fond einmal beim pflügen ein paar kleine geschöpfe. 
80 wie die menschen jetzt sind; er nahm sie aus der furche, 

und brachte sie sciueü] weib als Spielzeug nach hause. 



33. Der Babakay. 

Gerade gegenüber von den Golumbatscher Schlössern * er- 
hebt sich, mitten in der Donau, aus der brausenden Hut ein 
hoher felskegcl, der Babakay genannt, d. h. reue der alten, 
denn baha bedeutet mutter oder alte, und kay reue. 

Wie die bewohnet der gegend, die aus Walachen und Rai« 
zen (ilUrischen Slaven) gemischt sind, erzählen, hauste in dieser 
gegend einmal ein üscher.' Sein weib war so l>i>se dass er sich 
gar nicht mehr anders zu hellen wusste, als indem er sie, unter 
dem vorwand einen fischfang in der nähe des felsen zu thun. 
auf diesem aussetzte. Die verzweifelnde stürzte sich in die 
Donau, und machte so ihrem bösen geschick ein ende. 



34« Warum die biene nicfat mehr weiss ist. 

Als Gott diese weit erschaffen wollte, sandte er die biene 
an den tcufel ab, damit sie diesen um rath frage, ob es bebser 
sei nur eine sonne zu schaßcn oder mehrere. 

Die biene gieng, trug dem teufel die frage vor, und setzte 
sich dann listiger weise auf seinen köpf. Der hose berathschlagte 

^ Ueber diese scUdiser vgl. das 36. stftek, s. M. 

r 
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bei sich wie. er die frage klog beantworten könntet und sprach 
vor sich hin: ))g|be es mehrere sonnen, so wäre es nicht gut, 

denn ihre glut könnte die flamnnen der bölle übertreffen, und 
so hätten die menschen keine furcht mehr vor ihr.« Weiter 
sprach er: »es wäre nicht gut» wenn es viele sonnen gäbe, 
denn sie könnten die nacht zum tag erhellen, und so hätten 
die werke der finstemis ein ende.« Auf dieses that nun der teufel 
den ausspnich: »es ist besser, wenn es nur eine sonne giebt« 

Wie die biene jetzt audlog, um dein herrii diesen aus- 
spruch zu biaterbriogen, und eben anfieng zu summen, da 
erkannte der meister der nacht dass sie auf seinem haopte 
gesessen, und der berathung welche er mit sich gehalten, zu* 
gehört hatte. Ergrimmt hierob, schlug er sie mit einer 
peitsche heftig über den leib. Durch diesen schlag wurde sie 
ganz schwarz; auch rührt von ihm ihre jetzige eingeschnittene 
gestait her. Ehe sie vom teufel so zugerichtet war, hatte sie 
eine weisse färbe, darum heisst sie noch jetzt in der spräche 
der Walachen albtna, die weisse. Dass aber am himmel nur 
eine sonne geht, ist das verdienst der biene. 

Nach einer andern sage soll die biene ihre eingeschnittene 
gestait und ihre schwarze färbe ?on der feurigen himmelsgeisel, 
dem blitze haben, mit dem sie der heilige Petrus im zonie 
schlug, weil sie mit ihren eitern als ein ungehorsames kind 
gestriUea liälle. 



35. Die raucltöchwalbe. 

Nach> der sage war sie ehedem ein midchen, das mit sei- 
nen eitern haderte und andere verleumdete* Sie wurde darum 

in ihre jetzige gestait verwatidelt, und inuss ihr nest iu Schorn- 
steinen baueu, dem schwärzenden rauch ausgesetzt. 

36* Ursprung der Golumbatecher fliegen. 

Eine tagreise oberhalb Orschowa, an jenem thor wo der 
m&chtigeDonau^strom, nach langem laufe durch die ungarischen 
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flächen hin, wieder in gebirge triU, liegen an fekichtero strande 
die GolombaUcher sdüösser, uralt, und derieit ganz in trüm- 
mem. Rings um ihre mauern erheben sieb riesigQ bergriffe, 

von liefen liöhtcn diirchkluiieL 

In eine dieser letzteren warf der heilige Georg, nachdem 
er 2U Gottes preis, den menschen . zum heil und dem teufet 
zum trotz, den drachen erschlagen hatte, dessen köpf. Aus 
der verwesenden zunge in dem faulenden rächen des Ungeheuers 
hilden sich niiü noch heut zu tag verheerende schwärme klei- 
ner fliegen» deren biss so gittig ist dass alles vieh auf den 
Waiden, wenn es denselben nicht entrinnen kann, daran ster- 
ben muss. So giftig war der geifer des drachen« 

Als ein könig. welcher vor langen zeiten einmal diese 
gt'i^eiKieii li(jheis( hlt; , cIli fürchterlichen plage ein ende machen 
wollte und die bohle zuiiiauern licss, geschah im frühjahr, als 
die tbiere aus ihren eiern schlüpften . ein so mächtiger druck 
wider das mauerwerk ,^ dass es machtlos zusammenfiel. Einem 
gewittersturme gleich brachen jene wölken giftiger schwärme, so 
furchtbar wie jemals, aus dem inneren der höhle hervor. 



37* Die milchstrasse* 

Die milcbstrasse, welche sieb am nachtbimmel, wie ein 
nebelstreif mitten durch Sternbilder hinzieht, ist nichts anders 

als zerstreutes stroh. Denn die mutter Venus stahl einmal in 
einer nacht von den schobern im hofe des heiligen Petrus stroh* 
und wie sie eilig damit heimlief, zerstreute sie viel davon. 



88w Sonne 9 mond und wind. 

Ein zerlumpter Zigeuner begegnete einst auf seinen Wande- 
rungen der sonne, dem mond und dem wind. Als er an ihnen 
vorüber trollte, sprach er: »Gott grüsse von euch dreien eins!« 
Die gegrüssten lachten über den lustigen schwarzbraunen ge- 
sellen, wussten sich aber sdnen sonderbaren gruss nicht zu 
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deoten. nEs isl klar«« fieng der sonst sehweigsame mond an, 
iHlass der Zigeuner mich gemeint hat. mich der Ich sein stäter 

begleiter bin, wo er immer seine flatternde behausung zur 
nacbfruhe aufschlägt.« y)Pah!« fiel birrauf die sonne ein, 
)>ffiich bat er gegrüsst» micb die königin des tags: ich nehme 
seine nackten kinder in meine warme hat, unter meiner sorge 
wachsen sie heiter und frisch heran.« «»St! st*«c sauste der 
wind, »wozu dieses unnütze reden und prahlen! lasstuns schnell 
dem gesellen nachgobn, und ihn fragen welchen von uns er 
mit seinem grusse gemeint bat.cc 

So sprechend fuhr er schnell dem Zigeuner nach , hinter ihn 
her in stolzem gang die sonne, neben welcher der langsame^ 
ernste mond einherschritt. Der rüstige wind, der zuerst bei dem 
Zigeuner ankam, rief diesem zu: )>balte, du erdensohnla üeber 
diesen rauhen Worten erschrack der angerufene, denn beinahe 
hätte ihm jener den rock vom leibe geblasen, an dem freilich 
ein paar metallene knöpfe und haften mehr werth waren als 
alles übrige. »Was ist*s? was wollt ihr von mir» wind?« fragte 
der ZigeudiT, als er sich von der iiberrascbung erholt hatte. 
»Du sollst uns sagen, (( hub dieser wieder an, »wen von uns 
dreien du mit deinem zweideutigen grusse gemeint hast.« 

Der gefragte blickte sich nun um, und sah alle die drei 
himmlischen mSchte neben sich stehen: »Ei!« sagte er alsdann 
lachend, ))ich grüsse immer nur den welchen ich fürcbtel« und 
nahm hiezu seine scbaaffellmütze vor dem wind ab. »He, du 
undankbarer taugenichtsU rief jetzt der erzürnte mond, »weist 
du nicht dass ich dich sammt deinem weih und deinem schwarz* 
braunen kindervolke vernichten kann, wenn ich willt Wie ist 
dir denn, du abgedörrter heidenhund, in einer kalten winter* 
nacht, wenn ich die wölken am hiuimel verlheile, und mit der 
uucbtluft die kleinste spur von der wärme die der süuncnscbein 
zurückgelassen hat, aus dem himmelsraum wische? Wirst du 
dann an mich denken, wenn dir das mark in den knochen 
gefriert, und dein weih sammt ihren kindem zum tod erstarrt!« 
»Oho! herr mondla erwiderte hierauf der Zigeuner, »ihr könnt 
mir in der that das bisscbcn leben recht sauer machen, ah&r 
für das erfrieren hab' ich schon mittel. Wie ist's denn, wenn 
ich rechts und links feuer aufinache» mich mit weib und 
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kind dazwischen setze, und dann vorn und hinten ein paar 
zeltstücke aufhinge? Dann hab' ich euch durchaus nicht zu 

fürchten. Ist mir aber der wind nicht gut, so helfen mir auch 
meine feuer und zeltlnppcn nichts: er bläst mir das feuer zur 
Seite, den rauch ins gesiebt, und die wärme durch die flattern- 
den zeltlappen hinaus.« 

Aergerlich musste der mond schweigen, da er nichts weiter 
Yorzubringen hatte , und im voi^föhl ihres Sieges über die beiden 
andern, begann hierauf die sonne: ))nicht wahr, mein giit<»r 
heidensobn, du weist recht wohl wen du zu fürchten und zu 
lieben hast? du kennst meine belebenden strahlen und ihre 
Terzehrende glut, ich dachte wohl dass du mir den kalten, 
hieichsüchtigen mond nicht vorziehen würdestet »Mag sein, 
mag sein!« erwiderte hierauf der Zigeuner, »ich kenne zwar 
euer ireundliches antlitz recht gut, habe mich auch schon oft 
daran erfreut, fürchte aber seinen zorn nicht besonders, drum 
galt auch euch mein gruss nicht.« Uebet diese geringschatzung 
nicht weniger aufgebracht als kurz vorher der mond, begann 
die sonne den Zigeuner auszuschelten , indem sie sagte: »mir 
das, undankbarer! weist du nicht dass ich dich mit meiner 
glut verderben könnte, wenn ich wollte? dass, wenn ich es 
für der mühe werth hielte, dich sammt deinen armseligen 
Würmern rösten könnte wie es die hölle selbst nicht vermöchte! 
Schau uuf dein verbranntes feil, und du siehst dass meine glut 
schon proben darauf abgelegt hat.« »Ei! ei! frau sonne!« 
sagte spottend auf dieses der Zigeuner. )}was macht euch so 
hitzig? ist es dennoiicht klar dass der wind viel mächtiger ist» 
und dass ich ihn deshalb mehr fürchten muss. Seht, frau sonne, 
wenn ihr auch noch so hdss brennt, so darf ich ja nur den 
wind bitten dass er mir ein wenig helfe, und er macht mir im 
augenblick die iuit kühl, wie sehr ihr auch eure kraft verschwen- 
det« £6 ist also wohl klar: wenn mü* der wind helfen will, so 
könnet ihr so wenig als der mond mir etwas anhaben. Darum 
höret auf zu streiten: mächtig seid ihr alle; aber ich habe nur 
den stärksten von euch gegrüsst, damit er mir beistehe und 
mich verschone, den wind. Denn mit ihm ist keiue bitze furcht- 
bar» und ohne ihn keine kälte.« 
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39. Die weihkerze des Zigeuners. 



Ein Zigeuner steckte einmal in einen sumpfichten hohlwege 
mit seinem wagen t auf dem er seine ganze familie, sein zeit 
und seine babseligkeiten au^eladen hatte, bis an die achse im 
kolh. Trotz allen ermafaniiDgen mit xiinge und peitAche, auf 
die sieb nur Juden und Zigeuner gründlicb verstebn* Yermocbte 
das kleine pferd, der einzige fleissigo gefälirte der ganzen noma- 
dengese 11 Schaft, nicht mehr die stränge noch einmal tüchtig 
anzuziehen. Das schwingen der peitsche» so. wie ihr umge- 
drehter stiel» hatten ausser Tergeblieben anstrengungen nichts 
zur folge, als dass die anne geschundene mahre mit jeder neuen 
ermahnung auf knie und nase fiel. 

Vielleicht uiachten diese fussfalle (Icii Zigeuner dufmerksam 
seinen sinn auch nach oben zu richten, und Gott und seine 
heiligen, insbesondre die heilige mutter Gottes» um ihrco 
beistand anzuflehen: er betete so gut er konnte, d. h. in brucb- 
stücken wie er sie von christenmenschen aufgeschnappt hatte, 
und in v^clchc sich unwillküiliLh nud] Ijio und da ein fluch 
mengte, zu der die in allen nöthen hilft. Das beste biebei 
war dass er der heiligen, wenn sie ihm beistünde, verapracb 
gleich in der nfichsten ihr geweihten kirche an die er kSne^ 
eine Wachskerze zu stiften, so dick als er selbst 

Da sich das arme thier, während srin lierr betete, etwas 
verschnauft hatte, so tbat jetzt der wagen unter den erneuten 
Schlägen des Zigeuners einen kleinen ruck. Schon hoffte der 
gottesfilrchtige haidebruder seine noth sei gehoben, und esbo- 
dürfe nur noch einiger tttchtiger hiebe auf sein thier, aber der 
wagen stund wieder wie gemauert. Da nahm er seine zuIIik ht 
abermals zum gebet, welches er wie zuvor mit dem gelühde 
schloss der heiligen mutter eine kerze darzubringen» dissmal 
freilich nur noch so "dick wie sein Schenkel. 

Statt des amens schnalztip er mit der peitsche kreuz und 
queer über das arme thier hin, bis es demselben nach unsäg- 
lichen anstrengungen gelang den wagen wieder um ein paar 
schritte vorwärts zu bringen. Der glückliche Zigeuner sah nun 
wohl dass er unter beistände der heiligen Maria, und mit 
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«riMlNebeii malinuiigen an sein rössleln endlich doch gnie fahr- 
bahn erreichen wärde* und gelobte ohne weiteres gebet der 

heiligen eine weihkerze so dick wie sein finger. 

Der gute weg war endlich erreicht, und bald gelangte der 
2igifmer auch zu einer Capelle welche der himmelamutter gewid* 
met war. Als er dort Yoriiber fohr, nahm er die mttze ab , dachte 
Jacfaend bei sich die beilige werde es mit einem armen' teuM wohl 
nicht so genau nehmen, und fuhr ohne anzuhalten vorüber. 



Die Zigeuner besassen einst zu ihrem gottesdtenst eine 
schöne, frst erbaute kirche, während sich die Walachen eine 
aus speck und schiaken aufgestellt hatten. 

Di^ Zigeuner besuchten ihr steinernes gotteshaus nicht eben 
häufig, und sahen dagegen, da sie .von jeher schlechte haus- 
hälter gewesen sind, und nur ungern för den kommenden tag 
sorgen, oft mit lüsternen äugen auf die der Walachen. Wie sie 
nun einmal auch gar nicht gesorgt hatten und grossen hunger 
litten, machten sie den Walachen den verschlag gegenseitig 
ihre kirchen zu tauschen. 

Die Walachen giengen Ireudig hierauf ein; die Zigeuner 
aber waren kaum im besitz der speckkircbe, so gieng es auch 
schon mit grossem geschrei und jubel, wie diss bei ihnen 
üblich ist. an die ahtragung derselben , so dass sie bald nur 
noch in der erinnerung blieb. Dadurch ist es gekommen dass 
sie sich bis auf diese stunde genöthigt sehen» in den kirchen- 
brauchen sich immer an das volk zu halten unter dem sie 
gerade wohnen, an Madjaren, Walachen oder Deutsche. 



41. Christi kreuzabuahme. 

Vor dem kreuz an welches d^ erlüter der weit geschlagen 
war. standen iMter anderem volk auch ein Madjar, ein Deutscher, 

G«% r. 8 c h • 1 1 , WdMii. infthcelMii. 19 



40. Wie die Zigeimer tun ihre kirche 
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ein Walaehe und ein Raiae (ill^fnseher Slaf e). Andi sie eriMle 
tiefe treuer , nnd nachdem der herr seinen geist aufigegdm 
'hatte, wollten sie ihn zur erde bestatten. Da aber die römi- 
schen Soldaten auf der schädelstütte f^itc wache hielten, so 
MTUSsten sie oichi wie in besitz des göttlichen leibes kooimeo. 
ans dem so eben die seele der weit in die bände des allmädh 
ligen entflohen war« Sie beriethen sich, und der Baite rnmk 
man solle die römischen wSehter bestechen; wenn aber 41» 
nicht giengc, sn ^vollen sie den leib des herrn dem Statthalter 
abkaufen, ilieraui sprach der Deutsche: »nein, warum zahlen! 
Ich dächte, es wäre hesser wir suchten gerecbtigkeit beim römi- 
schen kaiser, und fährten process!« ^£inen tüchtigen priigdU 
sprach der Madjar hierauf ku» , »und wir schlagen die rtaisejm 
Schergen zu krüppeln.« »Ei w«s!« schmunzelte jetzt der Wa- 
lachei »warten wir nur bis es dunkel wird, und sie alle sollen 
in der frühe nicht wissen wohin der leib des herrn gekommen i8t4 



42. Die fasten des heiligen Petrus. 

Der heilige Petrus hatte einst zum iiebchen eine fischerin. 
der er manches zu gefallen that Unter anderem war sie aach 
einmal beim auswerfen ihres netzes sehr glücklich, und brachte 

in einer nacht einen übergrossen häufen fische zusammen, die 
sie alsliald zu markte trug. Da es ihr aber leichter geworden 
war die tische zu fangen, als sie los zu werden, so mosste sie den 
ganzen tag, vom morgen bis zum abend warten, ohne das» ibr 
vorrath sich auch nur um etwas verringert hätte. Kiederf;^ 
schlagen giengsie abends heim, und klagte ihr inisgescbick ihrem 
freunde, welcher hierauf sogleich dem volk ein strenges fasten 
vorschrieb, das er so lange dauern Hess bis seine gekränkte 
schöne ihre fische sämmtlich verkauft hatte» und wieder zofriedeo 
gestellt war. Da hierauf des guten apostels namenalig eiolral 
so bezeichnete er diesen als ein grosses fest , an dem sich du 
fromme volk durch vieles fleischessen wieder gütlich thun. und 
so alle entbehrung gut machen durfte. So wird es auch bis 
auf den heutigen tag noch gehalten. 
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43. Die bolschaft vom himmel. 

Ein armer mann, der nicht mehr wusste wie sich er- 
aäiireu, vcrliess einmal heimlich sein haus, weih und kind 
ihrem seliicksal überiassend« Nachdem er eiaige seai hin und 
liergeaogen var. kam er, tum ersten mal so lang er iebto, in 
eine grosse stadt, mit hoben, prichtigen hSusem. Die hUnde 
über (loti rütken gefaltet, gieng er langsam durch die Strassen, 
iadecn er keinen blick von den hohen fenstern der schönen 
{^ebäade verwandte, oft auch gaux stehen blieb» 

So giotite er auch mit weit au^eristfenem munde xu einer 
reichgekleideten frau hinauf, die eben auf die stresse herunter«- 
sah. Diese redete ihn an: »woher kommst du denn, und was 
wundert dich so?u Kurz besonnen entgegnete der gefragte: 
)»icb hin vom himmei gefaileo, liehe frau, und habe noch nie 
eine Stadt gesehen.« i>Vom bimmehc rief die frau einfältig hiei^ 
auf, uda müsstest du ja meinen söhn kennen, der mir vor 
einem halben jähre gestorben ist.cc rWle hiess er denn?« 
fragte der schelm wieder, sich liciadich über seinem spass 
freuend; und als er den namou vernommen hatte, sprach er 
mit erheuchelter betrühnis: »ach freilich, liebe frau» frei« 
lieh kenn' ich ihn, aber es geht ihm dert recht schlecht, 
denn er bat kürzlich im kartenspiel dreihundmi; gülden verloren. 
Dieses leidige kartenspiel! Man nahm ihm seine guten kleider, 
gab ihm statt deren schlechte lumpen» und warf ihn m den 
Bchuldthurm, wo er noch sohmachteta 

Auf dieses verfiel die gute motter in ein grosses jaosmem» 
indem sie laut klagte: »o mein söhn, mein «nglücklicker söhn I 
wie stell' ich es an dir zu helfen I c Der bauer wusste da 
schnell guten rath, und sprach: »liebe frau, es ist in der that 
nöthig dass ihr eurem' söhn zu hiife kommt, denn wenn er in 
vierzehn tagen seine schulden nicht heiahlt, so wird er aus 
dem himmel gestossen. Wenn ihr ihm etwas su sagen habt, 
so gebt mir den auftrag, denn ich gebe von hier geradecu in 
himmel.a Mit freudigen blicken rief die frau den schlauen 
bauern zu sich ins haus herauf, und gab ihm für ihren söhn 
kleider, wein und brot, nebst dreihundert gülden, damit er 
seine schulden bezahlen könne. 
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Der bauer Tereprtcli er wolle doB «Ibs getreulich über-- 

bringen, suchte dann aber so schnell als möglich weiter tu 
kommen. Als der mann der einfältigen l'rau iieimkam, und diese 
ihm die nachrichten vom verstorbenen söhn mitgetheilt, aucb 
gesagt ha^e, welche gute gelegenheit ihr zu theil geworden sei 
fär ihn zu sorgen, so machte ihr der mann heftige Torwflrfe 
wegen ihrer einfolt. und lies» sieh dann eilends ein pferd sat- 
teln, um den spitzbübischen lügner einzuholen. Da dieser merkte 
dass man ihm nachkomme, versteckte er die kleider in einen 
graben, und setzte sich, einem bettler gleich, an der Strasse 
■leder. Mnen hut deckte er auf ein hftuflein unrath das er 
ittftllig neben sich erblickte« und erwartete so rahig den reiter. 

Als dieser herankam , sprach er ihn um ein almosen an. 
Der stadter fragte ihn aber ob er keinen bettler mit einem bündel 
kleider gesehen habe. Der gefragte bejahte das; gleich in dem 
nahen waid sei er einem solchen auf einem schmalen holzwege 
begegnet Da verlangle der reiteir er solle ihm den weg zeigen, 
denn es liege ihm alles daran den bettler einzuholen. Der 
schlaue erkünstelte jedoch einen zähen, hartnäckigen husten, und 
sagte: »o herr, wie sollt' ich mit eurem ross gleichen schritt 
halten, da mich meine tiisse kaum -im langsamsten schritte 
tragenl Wenn ihr auch xidth so langsam reiten woltfet, wir 
werden den den üir sucht, nimmermehr erreichen. Der weg 
ist schlecht und schwer zu finden r denn er führt durch vieles 
gestrüpp.cc »Was ist aber zu machen?« fuhr der reiter fort, 
»ich muss den bettler haben.« »HmU entgegnete listig jener 
mit unterbrechendem husten, mch kenne den weg wohl, und 
würde mich, wenn ich zu pferd wäre, getrauen den zu 
fangen den ihr sucht, aber den platz hier kann ich nicht 
verlassen, denn ich habe da unter meinem hut einen sehr 
selteuen vogel. Er ist mein ganzes vermögen» da ich ihn um*s 
geld sehen lasse.« »Höre mich« sprach der reiter hieraut 
»ich gehe dir mein pferd, setze dich auf und fenge jenen belt* 
1er, ich will indessen hier warten und deinen vogel hüten.u 

Nach einigem scheinbaren besinnen willigte der sehaik ein, 
und bald war er in dem nahen walde verschwunden, aus dem 
er noch heute wiederkehren soll. Nachdem der betrogene 
Städter bis gegen abend gewartet hatte, griff er unter den hui, 
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um weni^^teDS den fremden vogel mit heimzuDehmen . aber 
schnell zog er zurück » denn er merkte dass er garstig betrogeu 
war. Zornig sprang er auf, und gi^^ng, da er nun nicht mehr 
zu warten brauchte, nach hause, wo er m später nacht anknin. 
Als die frau nach dem pferd fragte« gab er ihr keine antwort; 
doch machte er ihr auch keine vorwürfe mehr dasa sie sich 
von dem bauern habe betrügen lassen. 
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Geheimnisvolle weseu- 

1. S m 0 u * u H d S m e (I n e. Smou ist ein mächtiger geisl, 
wie Rübezahl das einemal mehr elementanscbeii wesens, ein 
andennal als zaaberer mehr ans menschliche streifend. Je nach 
lauoe zeigt er sieh bald gfitig, bald feindselig; doch tritt er in 
den erzShlungen hSufiger als scbreckbild. denn als menschen« 
freund auf. 

Er besitzt wunderbare kräfte. vermiUelst deren er sich 
namentlich jede gcstalt aneignen kann. Besonders häufig denkt 
man sich ihn unter dem bild eines drachen, weshalh ihn .viele 
von einem wirklichen drachen gar nicht unterscheiden, und von 
ihm als einem drachen und zauherer sprechen. 

Mit seinem verwandten Rübezahl kommt er auch in der 
leidenschaft für schöne mädchen übereia. Sie führt ihn oft 
nächtlich in die menschlichen vrohnungen* und man sieht ihn 
bei hellem nachthimmel in die rauchfUnge fahren , vrihrend eine 
Sternschnuppe das ende seines feurigen Schweifes, die furcht- 
bare geschwindigkeit seines zuges bezeichnet. Sträubt sich die 
menschentochter gegen seine bewerbungen. so schüttelt er 
grimmig seine panzerhaut; dann zeugen zuweilen am andern 
moi|;en ausgefallene schuppen von seiner anwesenheit. In 

* Ott hier, wie Im Altdcatschen und Englischen als diphthong su 
sprechtn. Der name kommt ans dem Slavisehen, wo er Smig ge- 
schrieben wird. 
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lam ist erst vor (üof bis sechs jähren eine familie durdi den 
besuch des Smou gsingstigt worden. Auf den langen angs^' 
sefaroi« den die toehler des hauaes, ein schönes midcben» mit 
einem mal ausstiess, flohen alle bewobner» und als sie sieh an 

morgen wieder in ihr eigenthuin trauten, fanden sie die arme 
in einem bejaiuniernswertheo zustande von bewusstlosigkeit. 
Was an der saobe gewesen sei, bat man nie berausgebracbt; 
«s scheint, dbs niildcbeu sei sa ienem unerwarteten ausbrach 
durch ifignad eine einwirkung ihrer acbreckbaften pJiaatasie be- 
wogen worden, und als die angehörigen sie hilflos zurück- 
liessen, habe sieb ihr entsetzen zur ohninucht gesteigert, 

£igenthünilicb ist dem Sinoi^ dass er seine umtter bei 
sich bat, Smeone genannt. Sie führt in den' uiitcrirdiscben 
klttften der berge die er bewobnt, die wirtbschaflt lur ihn; 
aber sie macht auch die Tennittlerin zwischen ihm und den 
hilfsbedürftigen menscbenkindern die seinen scliuLz suchen. 
Wenn ihr wilder, launenhallter sobn brüllend und tobend set- 
ner Wohnung naht, so dass wälder und thäler beben, wie vor 
einem rasenden gebirgsstunn, dann verbirgt sie die armen ge- 
schöpfe; wenn er milder gesinnt ist. stellt sie ihm dieselben 
vor, und lintcrsLuUt sie mit ibrer fürspracbe. 

2. Balauru. ^ Während Smou doch zuweilen gütig er- 
scbeiut« denkt man sich den völlig ungestalten und abscheu- 
liohen Balauru als ein stets feindseliges ungethüm» denn er ist 
nur aus büseui gezeugt, aus dem niächtigen ringen der feind- 
seligen elcmcnle, durcb den bösen willen eines Zauberers, oder 
durcb den Üucb sonst eines müttbtigen. Davon dass er sich 
fortpflanze» weiss hingegen die sage, so weit sie mir bekannt 
istt nichts. Als wiege und wohnung dieser Scheusale nennt 
sie meersümpfe» waldmoräste, bcvghöhlen, vulcaniscbe Schlünde, 
grosse wasserstürze, und dergleicben orte die dem menschen 
schauerlich oder verderblicb siud; auch die zuge zur gestalt 
des Balauru nimmt sie von jenen Werkstätten feindseliger 
krftfte her. 

3. Wilwa-. Sie ist das weseu mit dem der Walache 
* Mit dem arlikel Balauru!, vgl. s. i± 

^ Geschrieben Viiva. Heber die verwandten weseu des uorüiäcii<;u 
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die wolkenwdt belebt. Der Wi|^ der Serbe», die auch deu 
wölken gebietet* nähert sie sieb zwär dem namen und der be- 
deutung nach; allein die Wils tritt- als scbünea nacbtfiriiilein 

auf» mit schwarzen, fliegenden haaren, wogegen der Walaehe 
seiner Wilwa die pcstalt eines lindwurms giebt, mit kleinen, 
unbehülflichen flügelo und einem sehr laugen eidecbsenscbwauz. 
Flügel und sehweif braucht sie mm sieh durch die unge- 
messenen räume der luffsu. bewegen: oft schnell und in rie- 
senhafte« Zügen, oft feierlich und sanft wie ein kahn durch 
stilles wasser. Mit dem menschen tritt die Wilwa nie unmit- 
telbar in berührung, weshalb sie auch weder gefürchtet noch 
geliebt wird; ihre Wirksamkeit besteht einzig in dem einfluss 
den sie unwillkürlich auf die Witterung auatlfat Jedem land. 
oder wie der Walache sich ausdrückt, jedem kaiser, jedem 
konii;, ist eine AViUsa zugewiesen. Die rauaic tJcr liolicn luft 
sind somit unter diese wesen getheilt. und sie begej^^ueu sieb 
daselbst bald freundlich» bald feindlich: bald vereinigen sie ihre 
wolkenhofden, bald stossen sie mit denselben auf einander, und 
bekämpfen sich so lange bis die eine oder andere weicht 
Nachdem dass der sieg dieser oder jener zufallt, richtet sich's 
ob einem land segensreiche Witterung kommt, oder ob es von 
verheerenden regengüssen heimgesucbt wird. 

4. Die Sina (geschrieben Dina, d. i. Diana) jagt mit 
einem grossen gefolge ?on Zauberinnen und feen in den woU 

ken. Viele Walachen schwören drauf dass sie ihre festmusik 
in den lüften gehört haben. Auch zeigt man die statten wo 
von den überirdischen mit ihrem gefolge getanzt worden ist 
und daher gras und kräuter verwelkt sind. Die Sina hat grosse 
Zauberkräfte: sie kann lahm,* taub und blind machen. Beson- 
ders mächtig ist sie an pfingsten; daher trägt um diese zeit 
jeder Walach im gürtel ein Stückchen lindenhulz, das aber 
noch nicht im wasser gelegen sein darf, und einen zweig von 
attich, (attich-hoUunder, samhucus ebulus). 

glaabens> die dflnnen, die gleichfalls weiter brauen, vgl. die IriscbeD 
elfenmährcben der brüder Grimm (Leipzig 1896) 8.LXXII u. ff.CCXXV. 
Dort ist aucb die rede von der serbischen Wila. lieber diese siehe 
ferner Mickiewtcs's Slävische literaturgeschicbte; die betreffende stelle 
daraus hat die beihige sur Allgemeinen zeitung von s. 
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5» Die Waldinutter oder Waldfriiu (muiiia fiadur«.) 
kt eme mehr woUthätige als hom foe, schon hjejtbrt Bemi« 
dert gewogen aeigt «e sich den kindern, detten sie bdsiehi; 
wenn sie sich im walde verirrt haben oder sonst in uoih^ind. 
Muma paduia nennt der Walache auch die pflanze asperula 
odorata ( Waldmeister, meserichj, und merkwürdig ist dass der 
ahlafteinisabe name dieses gewäohses -faerlMi matris sjivae .heisst.. 

6. Was s ci Iran. Wenn die wasserträgerin ihren krug 
oder eirner am hrunnen oder an der quelle füllt, so giesst sie 
zum opfer für die gütige wasserfrau einen löfiel voll daraus zu-' 
rfick» Ja in ein paar ddrfern soll es sogar sitte sein» dass 
dieses ztirücksehutten auch als pomana für das Seelenheil der 
hingerichteten statt findet. Schdpfl die Walachin aus einem fluss 
oder bach, so hält sie das geföss abwärts, der Strömung nach, 
uin die wasserfrau nicht dadurch zu beleid igeu dass sie das 
Wasser aufwärts stösst, ihr gleichsam heimschlägt 

7. Moroiu. Dieses wort (in der mehrzahl Morii) be- 
zcichneL unholde, feindselige geister aller art. Ihre zahl soll 
besonders durch die abgeschiedenen seeleu böser menschen Zu- 
wachs erhalten. • 

8. Strigoi, ebenfalls böse gcisler. Wird ein kind ge- 
boren, so sprechen die anwesenden, indem sie einen stein 
hinter sich werfen: »diss in die •mäuler der Strigoi U< Dieser 
brauch ist vielleicht eine erinnerung an Saturn, dem man' statt 
des kleinen Jupiters auch einen stein zu verschlingen gab. 

9. Der Murony oderWampyr ist die unehlich gezeugte 
frucht zweier unehlich gezeugter, oder auch der unseelige 
geist eines durch einen wampyr getödteten. Ueber tag liegt er 
im grabe, des nachts aber gehl er fliegend seiner lust nach, und 

saugt lebenden das blut aus. Er ist unsterblich, und kann nur 
dadurch vernichtet werden dass man seine leiche, die man an 
ihrer .verkehrten läge im sarg und an einem blühenden aus- 
sehen erkennt, ausgräbt, ihr einen nagel durch die. stirne 
schlägt, oder einen hölaemen plahl durch das herz stösst, 
oder auch sie verbrennt. Da das volk noch überdiss der met- 
nung ist, der warnpyr Ivunne sich in vielerlei ^'*\stalten, z. b. 
hund, katze, krüte, frosch. iaus, floh, wanze, spinne verwandeln, 
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und da mao das zeichen des wampyrbisses am hals eines ge- 
storbenen gar niehl für ein uttenibehrliches merkmal ansiebi, so 
' ist die foreht M einem ttberrasohenden sterbiill um se grösser. 

Zu der leiche eines jeden Walachen, wes alters oder ge- 
scblecbts er auch sei. wird darum immer ein sachkundiges, 
gewöhnlidi eine.hebamme, gerufen, welche die leiche mit dem 
nötbigen versehen mnss, damit sie nicht als mmpyr a«f die 
erde surücibkehren möge. Es- wird Ihr s. b. ein langer 
nagel durah den schUdel geschlagen, dann wird sie an Ter* 
schiedenen stellen mit dem schmeer von einem schweine, wel- - 
ches am tag des heiligeu Iguaz, iiinf tage vor Weihnachten 
geschlachtet wurde, eingerieben, und ilberdiss legt man zu ihr 
einen schublangen dorniebten stock von wilden rosen. der sie 
verhindern soll, aus dem grabe su steigen» weil sie sich mit 
dem gewande darein verwickeln würde \ 

10. Priccolitsch und Priccolitsebone» Der Prie- 
colitsch (Prioolics. Priculics], eine abart des murony, kommt 
nach dem Volksglauben fast häufiger vor als diestnr. Er ist eia 

lebendiger w irklicht r mensch, hat aber die eigenschaft dass er 
nachts als hund haiden und Viehtriften, auch durfer, durch- 
schweift, auf seinen zügen pferde, rinder, schaafe, schweine, 
siegen u. s. w. durch anstreifen tödtet, und deren lebenssäfte 
an sich zieht , weshalb er stists gesund und blühend aussieht 
Einen förmlichen bundsschweif, als rückgratfortsatx , denkt sich 
das Volk als unverkennbares zeichen dass ein vollsaltiger, 
frischausseheoder mensch ein Priccolitsch ist. Ein weibliches 
ungeheuer dieser art heisst Priccolitschone. 

11. Statzicot ist der Däumling der Walachen. Sein 

name bedeutet wörtlich statur-gelenk oder |^cl( nk-statur , d. i. 
eine geslalt so gross wie ein gclenk, worunter hier besonders 
das daumengelenk verstanden wirdi 

Manchen bcitrag zu dem entsetzlichen aberglauben vom wampyr 
gicbt eine schritt die ihn sn widerlegen bestimmt ist: M. Micha«! 
Maofto, diaooni zu Nebra, tractat von dem kauen und schmatzen der 
todten in grä'bern, worin die wahre bescbaffenheit derer h ungarischen 
vampyrs und blutsauger gezeigt, auch alle von dieser materie bisshcr 
zum Vorschein gekommene schriflen rccensiret werden. Leipxig» 1731. 
Zn finden in Teubners bucbladen. S. S91 s. 
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Zeiten und tage. 

12. Am moutag und mittwoch (luni. d. i. fAinac 
dies, und miereiiri, d. i. Mercuni dies) spinnen und arbeiten 
die walaebisehen «lädebeo bis nacb mitleniacht Zuf somnen» 
uHf besonders in schöneo lutebten, tbufi sie*« im freien; sie 

bet^leiten dann die arbeit mit gesang von Volksliedern und mit 
erzähl ung von mabrcbeo. 

13. Der donnerstag (Joi, d. i. Jovis dies) ist vom 
grossen oder grünen donnerstag an bis Rosalia» d. b. bis zu den 

griecbiscben pfingsten, heilij^. und wird dem donnergott (Jupiter) 
zu obren gefeiert, damit nicht der erzürnte berscher hagel. ge- 
witler und sonstige verbeerende stfirme senden möge. 

14. Der frei tag (vinire, Yenciis dies) wird bei den 
Walacben besonders von den weibern geheiligt; von den mei- 
sten sogar noch mehr als der sonutag. An ihm arbeitet man 
nichts mit einem scharfen oder spitzen Werkzeug, z. b..mitnadel 
oder scheere. 

Hier noch eine Bemerkung darüber dass dieser, und die 
beiden andern heiligsten tage, mittwoch und sonntag (vgl. 
nr. 23 und 25 unsrer Sammlung) als wohlthätige, schicksals- 
kundige rnütter aulgefäbrt werden: maica Mercuri. maica Yinire, 
maica Dumineca. Hat vielleicht der gebraueh die tage nach 
gottheiten zu benennen, umgekehrt die folge gehabt dass göt- 
tirinen nach tagen benannt werden? Denn Überreste von göt- 
tionen (parcen oder nornen?) haben wir in diesen wirksam 
eingreifenden wesen sieber anzunehmen. 

15. S. Georgs-tag wird von den Walachen besonders 
heilig gehalten, denn sie sind vorhersehend ein hirtenvolk, und 
& Georg ist zugleich der Schutzheilige für hirten und beerdcn. 
An diesem tage werden die beerden gezählt, und von ihrem 
berm dem hirten förmlich db^eben. Am Georgi-tag, einen 
tag vor und einen nachher, zählt der Walachc in gerade fort- 
schreitender zahl seine hecrde, was er sonst nie thut. Zählt 
er sie zu einer andern zeit» so reebnet er nur partieenweise» 
s. b. von zehn zu zehn. , 
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An diesem tage werden ferner die sobaafe zum ersten 
mal gemolken, und »war in mne oder doppelt gescheuerte ge- 
wisse, die mit blumen bekrSTnzt sind. Auch wird aus weissem 
mehl ein kiichcn in form eines ringes gebacken, und angesichts 
der beerde aui der erde bingerollt: aus der dauer seines lau- 
fes glaubt man auf glück und Unglück beim bevorstebenden 
waidegang zu! schliessen. ^ Dieser ring wird, beraach , wem 
z. b. mehrere theilnehmer m der heerde sind% von jedem mit 
einer hand angcfasst und auseinander gebrochen: der welcher 
das gröste stück in bänden hebalt, schmeichelt sich zum vor- 
aus mit dem grösten glück. Aus der milch wird hernach ein 
k£se bereitet und vertheilt , die stücke des ringkuchena bekom- 
men die Schäfer. Ebenso wirft man die blomenkränze in's 
Wasser, und weissagt aus ihrem wcilerea loitschwimmen wieder 
glück oder unglück. 

Am tage des b. Georgs bekommt auch jeder- scbafer die 
Weisung, wenn er die schaafe täglich milkt, immer etwas davon 
ai| bettler oder sonstige bei diesem geschallt vorüberziehende 
zu verschenken. 

16» Der Simt ' ist beim Walachen das namensfest des 

hausheiligen, wie jede familie einen hat. Es muss unter jeder 
bedingung, sei die familie noch so arm, feierlich hegangcn 
werden. Das ganze haus wird gereinigt, alles geräthe gewaschen, 
dann der tisch, mit den schönsten tüdbern und teppicheo welche 
die hausfrau Schäften kann , angeputzt. Güste und gute freunde 
werden geladen, besonders aber ist das andenken verstorbener 
ahucit heilig. Sie ladet muu durch ernste gebete und anrufungen 

^ Im jabr 1090 brannte die kirche des klosters Lorscb in derPieils ab, 
angesteckt durcb einen der feurigen ringe die das volk am namenstag 
des Ordensstifters Benedictus abends in die luft warf. Es ist nicht 
ausdrücklich gesagt, aber doch sehr wahrscheinlich, dass ein aber- 
gtaube in grand lag, wie bei den Georgi-ringen der Walachen. In 
manchen gegenden von Deutschland ist jenes werfen feuriger ringp 
oder Scheiben, das scheibenscblagen , noch gebräuchlich, z. b. um 
Emmendingen bei Freibwrg i. Br. (Vj^l. A. L« Grimm, die bergstrasse. 
Darmstadt o. j. s. 96.) 

* Geschrieben Siimt d. i. Sanclus (der heilige). Bei Gemens 
wird heilig durch sfdnt gegeben. 
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lom .ibche* wo Ihdea plätte mit bereit «tebeMkD gededcea« 
nmä darauf wein, sals und brot, letEtere& als * siniibitd des 

friedens, leer gelassen sind. 

l'nverkcnnbar ist diese sitte nichls als» eine aus dem sciioneu 
römischen cultus erhaltene, vom chrtstenthum nicht ausgerot* 
lete verebraos; der laren. 

Einzelne gebiäuclie. 

17. Begef^niinjr. Grosse aiifiiH rksamkcit erweist die 
Walachin einem begegnenden : nie durchschneidet sie ihm den 
weg deo er vorbat Kommt sie ihm entgegen, und befindet 
sie sieb etwas reebts, so hütet sie sieb UoIls herüber gu weehseln 
oder umgekehrt. Führt sie ihr weg queer über den eines an- 
deren, hcsoniloiä eines böher gestellten, so wartet sie bis er 
vorüber ist. Diss thut sie, um ihm den faden seines glückes 
(von der parze ihm gedreht?) nicht zu zerreisseo. 

18. Schweigen der Spindel Ist in der Stabe von der 
wähl eines neuen richters oder sonst einer öffentlichen ange- 
legenheitdie rede, so Uari keine anwesende Spinnerin die Spindel 
dreben: die wiebligeo gespräche der männer sollen ihren freien 
gang haben, und sieb nicht wie spindein im kreisse dreben. 

19. \V i d d e r b ä u p t e r als gre n z z e i c Ii e n. Häufig siebt 
man auf den buttarhügeln ^ widderköpfe aufgesteckte nach osten 
blickend. Sie dienen dem Walaeben gegen viebseiiGfaen, welcbe 
sie abwenden sollen. 

20. Tanz um fruchtbares jähr. Unter den tanzen 
der Waüicben die jeden sonn- und feiertag auf einem freien 
platze des dorfes» gewöhnliclr vor der kirche, stattfinden (s. 
8. 69 tt. £) verdient einer hier besonders erwähnt zu werden, 
weil er bezug auf abergläubische Vorstellungen hat, und vielleicht 
in die gattung derer gebort die in der beidnischen zeit feste 
zu verherrlicben bestimmt waren. Bei einer kirchweib der ich 
beiwohnte» kam ein heitrer alter, der in der einleitung schon 
genannte MIhaly Lazar» vom weine begeistert, auf den einÜBtll 

^ Hottir ist mädjariscb» und bedeutet einen markhüget, einen 
erdaufwurf zur beseichnung der grenze^ 
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noch seine inei»terschaft im tanze zu zeigen. Diss geschah 
mit grosser beftigkeit, so dass er ivl kuner zeit von schwekg 
troff. Er tanzte bald einen pentru cinnib (för den faanf, can- 

nabis). wobei er, damit das ^ewächs recht hoch werde, im- 
mer die arme und bände der tänzerin so hoch hob als sie 
es vermochte; bald ^inen pentru vin (füir den wein), wobei 
er besonders kübne Sprünge machte. So tanzte er abwechselnd 
fiir frucbt und mais, för wein und banf, för rinder und schaafe 
biä ef nicht mehr kooate und wieder Uiukeu uiUäste. 

Tod nnd begribnis. 

21. Yerfabren mit sterbenden. Ist ein Walacbe an 

sterben, so wäscht man ihn, zieht ihm seine festkleider an, 
und legt ihn mit einer brennenden kerze in d^ hand auf den 
boden. 

22. Begräbniszeit In vielen dörfern wird noch jetzt 

kein Walache vormittags beerdigt, weil die aiigehdrigcn seine 
Seele mit dem lauf der zur ruhe gehenden sonne nach ihrem 
ziel befördern wollen. Sie würden im andern fall fürchten 
die seeie des verstorbenen könnte, während die sonne im stei- 
gen Ist, auf Irrwege gerathen, und einem umberscbweifenden 
wampyre zum opfer werden. 

23« Klageweiber. Bei einem begräbnis werden eigene 
beul- und kiageweiber gerufen und bezahlt. 

24. Der Obolus der alten wird noch jetzt der 1 eiche des 
Walachen in die hand gegeben. 

25. Bescfaenkung der armen am grabe. Wenn der 

sarg hinabgelassen ist, so werden, eh man die erde nachwirft 
sieben kreuzer und sieben eigens dazu get)ackene brote, in deren 
jedem eine brennende kerze steckt, sieben armen leuten über 
das grab hinüber geboten. Die bedeutung dieses gebraucbs ist 
dass sich die seele des verstoibenen mit diesen wohübateo 
durch die sieben mauthen die sie zu durchwandern bat, den 
weg zum himmel frei kauft. Jene armen werden nachher noch 
übcrdiss im hause des verstorbenen gespeist und beschenkt • je 
nach vermögen. 
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26. Pomanft für die verstorbeDen. Von derpomana 
ist schon im allgemeinen die rede gewesen (s. 66). Sie ei^treckt 
sich aber nicht bloss auf diese weit, sondern wer eine pomana 

macht, hat hauligauch die absichtsfeil oder einem verstorbenen 
eine stufe in den himmel zu bauen. So kann z. b. ein weih 
dem der mann gestorben ist, das g^löbde thun ihrer nachbarin 
haodert eimer wasser ins haus zu tragen. 

27. Trauer um die verstorbenen. Die Walachen 
trauern, wie einst die Römer mit entbiüsstem bauple, nur so 
dass sie, um den köpf etwas zu schützen, ihn mit einem ein- 

' facbea tuche bedecken. Die trauerzeit nimmt zu mit der nähe 
der Verwandtschaft Ich erinnere mich, einen greisen mann, sein 
name war wenn ich nicht irre Avram Babecz, nie mit einem 
hut gesehen zu haben. Sein söhn war ihm vor etwa zwölf 
jähren gestorben, er hatte daher das gelübde gethan sein leben 
lang zu trauern, und wird es auch halten. 

88. Jabrzeiten. Am Jahrestag hegiebt sich eins der 
hinterbliebenen auf das grab des verstorbenen, umgeht dasselbe 
betend und klagend , und setzt b^ot und weiif darauf. Letzterer 
wird auf die erde des* grabes gegossen, ^aa brot oder der 
kuchen aber einem armen geschenkt. Hernach umgeht man . 
noch das ganze grab räuchernd, um den todten voi wampyren 
zu schützen. 
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(fcbr. Seil oll, Walach mlhrrliCM. 
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L Ueber den Ursprung der mährehen. 



Es wird in einer zeit von so vorhersehend geschichtlichem 
(rieh wie die unsre. wohl verziehen werden, wenn ein heraus- 

gcber von inahrchcn sich nicht damit bci^nügl sie in ihrer ein- 
fachen Schönheit mitzutheilen, sondern auch über ihre herkunlt, 
ihre frühere gestalt und bedeutung nachsinnt. 

Was das wesen dieser ansprechenden erzählung^n sei . wird 
leichter klar, wenn man den begrilT des mährchens mit dem der 
sage zusammenhält. Mahrchen und sagen Imhon, im gegensatz 
zum wirkbchcn, zur geschichte, das gemeinsam dass sie ein 
nf)hild menschlicher Verhältnisse mit wunderbaren, unbegreif- 
Kehen zügen durchwehen; hingegen weichen sie auseinander in 
der art wie die erzählung anftrift Die brfider Grimm, die 
ersten die gleichsam entdeckungsreisen in dieses wunderl)are 
reich tiernaf lit haben — denn vorher begnüi^te man sich mit flüch- 
tigen blicken auf seine gestade — haben auch zuerst den unter- 
schied heider gattungcn mit bestimmtheit aufgefasst. Sie sagen 
in der Anleitung zu ihren Kinder- und hausmSrchen^ s. XXI: 
wdie geschichtliche sage fügt meist etwas ungewöhnliches und 
überraschendes, selbst das übersinnliche, geradezu und ernsthalt 
an das gewöhnliche , wohlbekannte und gegenwärtige ^ da& 
mährchen aber steht abseits der weit, in einem umfriedeten, 
tingestörten platz , über welchen es hinaus in jene nicht weiter 

< Zw«Ue anaage , Berlin 1819. 
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sehaut. Darum kennt es weder namen und orte, noch eine 
bestimmte heimat, uud es ist etwas dem ganzen vaterlande 

gemeinsames.« 

An einer andern stelle * wird diss nuch weiter ausgeführt. 
Es heisst da unter andrem: »das fnährchen ist poetischer, die 
sage historischer; jenes steht beinahe nur in sich selber fest, 
in seiner angeborenen bifite und Vollendung; die sage, von einer 
geringeren mannigfaltigkeit der färbe, hat noch das besondere 
dass sie an etwas bekanntem und bewusstem haftet, an einem 
ort oder einem durch die gescbichte gesicherten uamen.« Dem- 
nach haben ' wir ^ine sage» wenn z. b. erzählt wiri): im dem 
Wunderberg bei Salzburg sitzt kaiser Karl, mit goldner kröne auf 
dem baupt. Auf dem grossen Weiserfeld wurde er verzückt 
und hat noch ganz seine gcslalt behalten, wie er sie auf der 
zeitUcbcn well geiiabt-«. W enn dagegen die erzäblung anbebt: 
»es war einmal ein könig und eine kiteigin» die hatten zwölf 
kfnderu^» so dürfen wir ein mähreben erwarten. 

lieber den Ursprung der mährchen sind die meinungen bis 
jetzt wohl noch sehr getheilt, wenigstens waren sie es. wenn 
eine Versammlung von gebildeten es einmal der mühe werth 
erachtete, zu versuchen ob sie diese frage sich klar machen könne. 
Gestützt auf den regellosen gang, das bruchstückartige wesen 
so vieler märhchen, hält man dieselben gewöhnlich für ktnder 
einer ungezügelten einbildungskraft , etwa so entstanden wie die 
bilderreilien die uns im träume vorschweben. Bei dieser ansieht 
Uisst sich nur eine hauptsache nicht erklären, dass nemlich bei 
einer so grossen zahl von mäbrchen doch ein zarter, tiebiicher 
Zusammenhang ist» schöner, als ihn manche kunstmässige dicb- 
tung mit aller mühe zu stände bringt. Es kann wohl im lauf 
der zeit aus einem schönen gauzcn durch losbrechen einzler 
tbeile etwas unvollkommenes entstehen, nimmermehr aber aus 
einem zufällig entstandenen, auch wenn man sich später mit 

. ' Deutsche sagen, herausgeg. von den brüdem Grimm, Berlin 1819. 
Band i, anfang der vorrede. 

' Deutsche sagen nr. 28. Andre sagen ebenda berichten das 
nemlicbe vcnr Fridench Barbarossa. 

^ So das mShrchen von den zwölf brüdern (brflder Grimm, Kinder- 
und hausmärchen, nr. 9), und desgleielien &oqh manahes andle. 
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bewusttsein die gröste nühe gibe, efwAs volikommcnes»* mit 
ebenmaass und sinn ; denn kein ding verleugnet im laufe seiner 

späteren entwicklung jennals die umstände unter denen es ent- 
sliiuden ist. Dalipr sollte mnn von jener groben ansiebt lassen, 
und sieb einer würdigeren zuwenden. 

Ausgehend von der innigen Verwandtschaft so vieler mähr* 
chen, die sieh bei gant entfernten Völkern der houptsach« nach 
dbereinstimmend finden« und auf den geistigen gebalt welcher 
»ich in ihnen nachweisen !ässt. hnhcn dir bröder Grimm schon 
inijabr 1819^ die behauptuni; auigesleilt. »dass hier alte, verloren 
geghinbte, in dieser gestalt aber noch fortdauernde mythen an- 
zuerkennen sind.« Unmittelbar vorher sagen sie: ines ist hier 
alter glaube und glaubenslehre in das epische element, das 
sich iiiit der geschichle eines volks entwickelt, getaucht und 
leiblich gestaltet.« 

Der beweis dass diese meinung grund habe, kann für ge- 
leistet gelten, wenn sich erzählongen die ans die älteste zeit 
als göttersagen hinterlassen hat. unter uns noch unleugbar als 
mUhrchen vorfinden. Kin versuch der auch daruni auj^esletlt 
werden muss, weil er nebenher dient zu zeigen, wie sich aus 
den göttersagen im laufe der Jahrhunderte das bilden konnte 
was* wir jetzt mährchen heissen. 

Unter dem namen der ältem Edda ist uns eine Sammlung 
erhalten . die ein Isländer mit namen Sämund gegen das jähr 1100 
angelegt hat, und deren inhalt als das älteste umfassende zcugnti^ 
germanischer götterlehre gelten darf. Sie erzählt, unter andrem» 
wie Brynhiid oder Sigurdrifa vom helden Sigdrd aus dem 
sauberschlaf erlöst wird. Brynhiid, eine walkörie» d. i. eine 
der d^eherfnnen des schlachtengotles Odin, hatte von diesem 
den nultias; bekommen im bevorstehenden kample dem alten 
Uialuiguunar sieg zu verleiben. Aber gerührt von der Schönheit 
seines gegners» des jungen Agnar, tödtete sie vielmehr den 
Uialoigunnar. Zur strafe dafür ward sie T&n Odin mit einem 
schlafdom ins haupt gestochen, was die folge hatte dass sie 
in zauberschlaf sank. Feuer wallt rings um die hochgelegene 
bürg in der sie, nach der nornen (schicksalsschwestern) willen, 

* kiodermärchen» zweite ausgäbe. 1, xxvtii. 
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BehloMMni mOM. bif ein Md IundibI welcher siek nicht 
firditet: 

nieht nag Signnirite 
seblummer brechen 
tin konigssohD, 

eh der Dornen Spruch es tulSsst. 

Oer auserwäbite lieid ist Sigurd : er hat den dra^dieu Fafui 
erschlagen und dessen schätz erheulet, nun komiBt er auf seinen 
wunderbaren ross Gram geritten, und dringt kühn durch die 

hochschlagende lohe, hinter welcher Sigurdrifa schläft. Er löst 
mit seinem trcillichen Schwerte Gram ihren paozer, und sie wird 
seine brauL 

Dass hier eine göttersage vorliegt» erhellt nicht nur aus dem 
auikreten Odins, einer walkiirie, der nornen; sondern auch aus 
dem gehalte den die enäfalüng hat Sie ist neanlieh, wie ieh 

in meiner geschichte des Nihelungen-Iiedes * nachgewiesen zu 
haben glaube, nichts andres als eine sinnbildliche darstellung 
vom Untergang und wiedererwachen des Schmucks den die erde 
den Sommer hindurch trägt. Dieser gedanke tritt auf unter dem 
bild einer Jungfrau die durch feindselige knifk in todahnliehen 
Schlummer fällt, durch den einfluss gütiger mächte wieder auf- 
wacht. Odin und die nornen bezeichnen das unwandelbare 
geschieh; Sigurdrifa laub und blumen; der schiafdorn und 
scUummer den eintritt des winters; die flackernde lohe die 
unterweit, der niemand nahen kann, aUo den tpd der uatur i« 
winter; Sigurd den frtlblings- oder Sonnengott 

Blicken wir, vou der Kdda weg, auf die verwandte deutsche 
crzalilung, wie namentlich das lied und voiksbucb vom horoenea 
Seifrid sie enthalten, so ist da die drachentödtung nicht wie in 
der £dda zufällig mit der befreiung der Jungfrau verbunden, 
sondern notfawendig, weil der dracbe die jungfrau gefangen hüt 
Er stellt sinnbildlich den winter voi , aus dessen gewalt erst 
der Sonnengott seine braut erretten niuss. Die drei wunder- 
baren besitztbümer , das rusi» (Grani), das in der Edda, das 
Schwert (Balmung) und die unsichtbarmachende, kraftverleiheude 
kappe, die in der deutschen sage besonders hervorgehoben wer- 

* In der Deutschen vierteljahrsschrifl, nr. 32 (1813, 3) s. 63. 
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iUm» bltliin (J(s beiden f^uUÜche kräfie vor; die drei kämpfe 
die ikn d«s KiLcIungen-lied gegen JIrunhild bestehea lässt, bft^ 
zidiea sieb auf di« ackwierigkeiten die der erwerbtM^ 4«r 
foraol enlgegeoatebeo , «nd aieo niir eloe abdre daratelliiog des 

kampfes mit dein drachen und des rilles durch die lohe. 

Nur kurz lu'beuher noch die bemerkung, das« die altgrie- 
cbi^ben sagen von Deiueter, Per»epboüe und Hades, von Per- 
B^B. Androoieda imd dein aeeuni^uer» das neoiliebe dtonlelleo 
wie die eben betiM-oefaeoeii geschichten gernameber Völker. 

Von zahlreichen deutschen niährchen in welchen diese sage 
der lieidnischeu vorzeit sich erhalten hat, eignet sich das lieb- 
liche Dornröschen * besonders zur vergleichuiig. Ein könig 
beleidigt eine der feen seioes reiche dadurch dais er sie nicht 
zur taufe seiner ueiigeboreuen tockter eiehidet. und sie spricht 
daher über das kiud den fluch» dass es im füufsebnten jähr 
durch eine spindel todt gestochen werden solle. Eine andre, gün* 
stig gesinnte fee verwandelt aber diesen tod in luindt i tjührigen 
schlaf. Trotz aller vorsieht erfolgt zur bestiinnUen stunde der 
spiudelsticb» die juagfrau sinkt mit sämmtlicbcft hansgeDossen 
in schlaft und um das schloss renkt sich eine hohe dernhecke* 
ao der alle unberufen eindringenden elend sterben. Aber nach 
hundert jähren erscheint der auserwählle jüngling, ein königssobn 
welcher das laud durchzieht, er erweckt die schiuuunurade und 
führt sie heim. 

Die Verschiedenheiten welche zwischen der Edda-sage von 
Brynhild und dem deutschen Dornröschen bestehen, erklilren sich 
alle daraus dass die erzUhlung bei letzterem längsl aufgehöii hat 
in ihrcui ursprunglichen sinn verslanden zu werden: der baupt- 
iuhalL musste zwar bleiben» und alle weseutlicheu züge haben 
sich leicht erkennbar erhallen; alusr was das einaelne hetrifil* , 
SU trug ein späteres gcschlecht in den alten stolf seine neuen 
Vorstellungen, und namentlich wurde des wunderbaren weniger. 
Doch blickt es noch allenthalben durch: kunigstöchter und 
kikiigisübae* mit denen es die mcisleu umhrcben au thuu ha- 
ben» sind in ihrer erbühten stelluttg die sprechendsten nachfolger 
der alten göttinnen und götter. und Sigurd, welcher auf kühne 

> Grimm KinUtr- imU hausmärchcn) eitler band nr. 50. 
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ihfrten ausgezogen ist , entspricht bucbstäblicli dein kouigssobne 
welcher dai land dilrchzielit. Statt der einbeimiscben schick- 
•alsflcivwesterii (tionieii) liat nna fremde bildong, an < die wir 
f I6t8 andHefatiger glauben , die feen * romatiiaehe scbieksalagöl- 

tinnen, gebracht; aus der kriegefisciiea Ursache des zauberschlafs 
wird eine frage des verletzten geselligen ansiands; aus der un- 
begreiflichen lobe die zum bimniel leckt, eine bocbrankende 
dernbeeke. die eigentliob doch niebl weniger wunderbar ist; 
Odin der greise verwandelt sieb in die alte spinnende frao* 
wenn nicht schon ursprünglioh in der ersSblang eine norne 
war; an der stelle des geheimnisvollen schlafdorns sieht eine 
nicht minder zauberkraftige spindel. 

Man könnte hier die frage aufetellen . wie überhaupt in die 
göttersagen das wunderbare komme , welches die mftbrcben von 
ihnen als bauptmerkmal entlehnt haben. Es besteht meistens dar- 
in, ddss ein gewöhnliches wesen oder ding eigenschafteii bcsilzt 
die ihm in der wirklichen weit nicht zukommen: da ist ein 
Schwert oder pfeii dem nichts widersteht, dort ein mensch der 
alle gestalten annimmt Man denke hier nicht an willkitr. Die 
wesen nnd' dinge von denen man uns erzählt, sind nnr Sinn- 
bilder für räthselhafte, vielseitige erschein ungen und kräfte der 
natur: der held mit dem scbwert oder den pfeilen ist der 
Sonnengott mit seiner glut und ihren strahlen. Ohne dass die 
erzäblung sich untreu wird, kann sie eine solche kraft, je 
nachdem sies braucht, bald in menschen-, bald in tfaiergestalt 
vorstellen, beides passt gleich gut Daher finden wir In allen 
göttersagen diese raschen Übergänge, die den göttem keine 
schände bringen: Zeus ist bald herrlich thronender gott, bald 
stier, Schwan u. dgl. Vielleiciit rührt daher der gebrauch einzle 
thiere als den göttern heilig aniuseben. Auch im nordischen 
gMterglanben Mit «s an derlei verwandhingen nicht: naeh 
der jüngeren Ldda /. b. bat der riese Thiaasi in adlersge- 
stalt die asin Idun entiührt; Loki soll sie wieder hohlen: er 
ibut es, indem er der Freja falkengewand entlehnt, so in Thias- 
sis Wohnung fliegt , dort Idun in eine schwalbe verwandelt, und 
sie in seinen klauen surückbringt 

Eine spätere zeit spielt mit diesen verwanclinngcn manib- 
mal auf eine sehr willkürliche weise: was der früheren unter- 
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£|lBordneteä mittel war wird ihr oft hauptsaciie, nebeu der 
indrcBf l^iliwr wiolilig gewesenes« v«(llig verloren geht. lieber» 
haopt mtifls, war den orsprong des mibrchens begreifen will, 
keinen gedanken so festhalien, wie den dass sie seit der fril* 

besten zeit eine reihe von veiänderungen durchgemacht babrn. 
Die Wirkung hieven stellen die brüder Grimm mit folgenden 
Worten dar: »die beständige iiinwandiung der mäfarohen bat 
natüriieh fiel neues beigemischt; auf der andern seile musate 
der EU grund liegende alte glaube, eben weil er fremd und 
unverständlich ward, allmulilich versehwinden, gleichsiin ab- 
dorren. Der poetische trieb bildete daraus etwas sitmitch 
verständliches und ansprechendes, aus welchem aber die be- 
deniung nur hier und da dunkel, fast wider willen hervor- 
leuehtete, oder um es bildlieh ausamdrüeken: das sonnea-> 
auge des geistes wurde auf den farbigen pfauenspiegel der 
diciitiintj; vertheilt. Deniiooh lässt sich schon im voraus ver- 
muthen dass, was zurückgedrängt wurde nicht ganz \erioren 
gieng; und ist es hier leichter etwas mit wabrscheinlichkeit zu 
vermuthen. als mit gewisbeit darzuthun, so leigt doch die 
nihere betrachtnng noch kenntliche spuren der frOhesten zeii« * 
Diese sind aber nirhl uberall mehr so deutlich wie im 
Dornröschen. Oft hat das heidnische wesen, das den mährchen 
von anfang eigen war, einem ganz christlichen wenigstens 
insBerlieh plata gemacht: Gott und die heiligen sind an die 
stelle der alten götter gesetzt worden, so S. Georg an die des 
drachentödters I^rseus oder Sigfrid, Maria in unserm mährehen 
von der eingemauerten mutter an die einer bald zürnenden, 
bald freundlichen göitin des heidenthums. Eine menge legenden 
sind nichts anders ab geschwister der mährchen, mkieidet« 
gdlteiMgien. 

Naeh einem gesets dem alles lebende gehoftfat, entsteht 

jede mannigfaltigkeit aus dem einiaehen und kleinen. Als ein 
beispiel mag die spräche gelten, ^hoo jetzt ist für eine menge 
Zungen die sich von Irland bis zu den eilanden der Südsee 
hinziehen, daigethau dass sie eine gemeinsame wurcel haben» 
und dass also die Völker die sie sprechen verwandt sind; man 

' kmdermarcben i (1819) XXIX. 
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darf sogar haäen, es werde der Wissenschaft gelinge» den iie- 
weis für das au iüihren, was die bibel glaulieod und «imivotl 
anssprieht, dasa aUe oHruacfaen yod euem paare staaunen. Wer 
Jahrhunderte lebte» könnte ans mer eintigen eiebel den ra«* 

sehenden eichwald entstehen sehen; wer Jahrtausende mit be- 
wusaUein durchlebt hätte, der könnte rechenschaft geben wie 
sich aus kindlich einfachen anfangen der spraebenwald gebildet 
bat welcber die erde bedeckt. Nicht anders ist es bei den, 
nährehen. Gering und «nscheinbar sind sieberlicb die göttersageu 
dtT Listen menschen gewesen; aber weil ihr innrer sinn den 
unergründlich tiefen stimmen der Schöpfung abgelauscht, also 
mit geist und geniüth unsers gesciiiechtes innerlich verwandt» 
(lir dieselben wobitbuend war, gieng$n sie nieht aaehr unter, 
entfalteten sich mit unsetatörbarer lebenakraft su ewig neuen 
bildungen. Hieraus erklärt sieb weshalb in so Tiden mibrehen, 
die äusserlich jeUt völlig verscliiLden scheinen, bei genauerer 
betracbtung der oemlidbe kern zum Vorschein kowmt; wie 
ganze reiben eigentbtimüch aussehender erzähiungen sieb doch 
auf wenige, höchst einfiiche gdttcrsagen luiückiübron lausen. 
Namentlich hat die von der entführten und wieder befreiten blii- 
nienjungfrau den grundslütV zu den meisten niabioben hergei^e- 
ben. Und das ist wahilicii leicht zu begreifen, denn was wäre 
iur die einbildungskraft lockender» befruchtender als das bild 
eines jogiendlieb schönen weibticben wesens, das aus freundlioben 
Umgebungen weggerissen» in sdimacb und noth gerathen ist» 
daraus aber durch einen fröhlichen beiden erlöst wird, und 
ihn mit liebe belohnt! Es ist das sciiono recht der dichtung. 
uns mit ihren traumbilderu wegzuheben über manche quaal 
des daseins : hier haben wir einmal den aanberspiegel belauscht 
mit dem die holde freundin, so einfach er an sich ist, doch eine 
ftllle von wundern .hervorbringt. Die ew^ Wiederkehr jenes 
einen ^edankens in hundert Wandlungen darf um so weniger 
uultailen, als die eiuzelneu inährcbenerzähler der verschiedeueu 
Völker und stämiue nichts von einander wussten. Nur für uns» die 
wir auf einem tisch die schätae von hundert hindern und ans 
allen Zeiten vor uns legen, könnte jene Wiederholung ermüdend 
werden, wenn sie sich nicht inuner neu zu kleiden wüssle. 
Die eben berührte verwandtscbatt zwischen deu uiabrciien 
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der einselfien fttlker besprecben sehoa die brilder Grinm; na- 
mentKeh beben sie (s. XKYI a. a, o.) die Terwnndtscbaft ibfer 

deutschen mit den serbiseben hervor. Es wird uns also nie- 
inaod einen Vorwurf daraus machen dass in unsern walachi- 
sehen, neben manchem völlig neuem» aucb mancbes längst 
bekannte gesiebt wieder auftritt, mancbe stinune die uns seit den 
tagen der kindbeit erfrent bat Viele» der art mag in spätere« 
Zeiten durch den verkehr der Völker von land zu land gewandert 
sein, und unterwegs die art jedes landes äusserlich angenommen 
haben; gewis aber ist auch vieles von derurzeit her gemeinsam. 
Es bätte keinen sinn, wenn man sagen wollte die gesebiebtc 
der Persepbone oder Andromeda sei von Seefahrern in den 
norden gebracht, vnd in Island als geschichte der Brynbild, in 
Deutschland als die von Krimhiltl oder Dornrösch<'ti lu u uusgo- 
münzt geworden. Ebenso ist Sigfrid der drachentödter sicher 
nicht von Perseos; Sigfrid, der schwer verwundbare und doch 
durch einen verwandten der braut meuchlerisch getödtete, sicher 
triclK von Achill entlehnt. Griechen und Germanen haben von 
einem gemeinsamen Stammvater, wie die spräche , so die sagen 
geerbt; aber jeder stamm hat sie nach seiner art entwickelt. 

Ich habe wiederholt, und so auch eben erst, vom gebiete 
der mihrehen auf das der heldensage hinüber gegriffen. Man 
kann kecklich aussprechen dass die beiden ursprünglich eitles 
!nnd. Was von der alten gdttersage jetzt nueh im volksmnnd 
umgellt, heisst mährehen; was in früherer zeit von dichtem 
autgegritien, künstlerisch gestaltet, gläubig mit geschichte ver- 
mengt, als geschichte weiterverbreitet ward, heisst heldensage. 
Unsre grdste heldensage, die von den Nibelungen, ist nichts als 
die erziblung vom Dumrdschen; nur hat der dichtende volks* 
speist verwandte sa«^en vom sonnengotte zu hilfe genommen und 
dadurch ein grösseres ganzes gewonnen: Sigurd verlässt Sigur- 
dvila und freit eine andre (Gudrun, Mrimhild) , wird von deren 
verwandten verrätherisch erschlagen, von Krimbild ebn* ende 
betrauert, aber zuletzt gerächt. Oder, wenn man auf den ältesten 
sinn dieser sagen steht, der Sonnengott kann sich der erde, 
iiiKlidem er den winter besiegt hat, noch nicht sofort erfreuen, 
weil der be^ieglo uocb liiugere zeit seine angrifie erueuert, uud 
, m wird deswegen erst einige zeit nachher völlig seine gatlin« 
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Spätem niifv«i4tiliidiMsr h«l hieraus in sehr vielea sagen untrem 
und eine xweile bratit gemacht. Kurz, naofadem der beaiti 
der gattin gesith^rl iM. Im vollen ^n«le von des betdeii lierr- 

lichkeit, d. h. um die somiiKTsonnenwende, beginnt seine ab- 
nabiiie. durch die schon heimlich, meuchlerisch siegende macht 
eiiier finstern wintergottheit Dadurch .wird seine gattin wieder 
die trauernde wie xu^ enfimg* In der raebe* dem grauaen ver- 
derben eines ganzen gcschleobts. scheinen sieh die sagen vom 
Weltuntergang erhalten zu haben; wenigstens sollte die sage 
vom Sonnengott nicht so schliessen; sondern damit dass er im 
nächsten frühling neugeboren hervorgeht, und sich mit seiner 
gattin wieder verbindet. Das war aber iiieht mögüeb» naofadem 
die sage ^sschiphtUcben schein angenommen hatte* Hingegen 
bat sieh dieser sebluss als vereinzeltes brucbstück erhallen , in 
den zahlreichen sagen von einem könig der in bergosgruad, 
besserer zeiten harrend, schlummert, und einst iiommcn wird 
sein volk zu erlösen. Die ßritten behaupteten das von Artus, die 
Deutaohen von Karl und den bohenstaufisoben Fridericben; &hn- 
liehes geht jetzt im glauben alter krieger von Napoleon um. 

Wenn das mährchen mit heldensage auf diese weise zer- 
fliesst, 80 kann auch die oben angeriebene verschieden Inil 
zwischen mährcheu und sage nicht ursprünglich sein: es macht 
nur filr jetzt einen unterschied , ob eine weiland göttersage sich 
au einer bestimmten irdischen beimat bequemt hat, oder ob 
sie noch, wie einst ihre beiden, die asen und jötune. durch 
«iie luft schieilet 

Auch die namcn sind im gründe dieselben: sage bezeichnet 
was gesagt, erzählt wird; mähre, mährlein, mabrchen* ist so 
viel als künde, naebrieht. Das lateinisehe fabel (fabnia) wird 
zwar jetit nur in sehr beschränktem sinn genommen, dient aber 
ursprünglich zur hezeichnung alier sagen, besonders iun h derer 
von den göttern, und seine herkutill von fari (sagen; stelit es 
sogar äu&serlicb neben unser sage. Das griecbisolM wort mytbe 

9 ' 

< Die britder Grimm schreiben mSrchen; so lang aber das h 
welches die iinge d^r vocale beseichnet, nicht überhaupt verbsnnl 
ist» mag es auch hier stehen, weil es doch dient um anzozcigeu dass 
mahrchen nicht kurzen vocal hat, wie etwa Kärcher. Denn a an und 
fOr sich kann ebenso gut kurz als lang sein. 
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(fiv&og) ist gebildet aus dem Eeitwori fuMü^f welebef reden, 
ifgoiit, «riifalüi tedoutal» und mebt elso inoHts aiiders all 

mSbrcfaeii uud sage» obwohl es jetzt vorzugsweise von götter- 
sagen gebraucht wird. 

Welch unsterbliches leben diesen alten dichtungeii innewohnt, 
davon bat unser Domröschen auch vor nicht langer zeit wieder 
«inen beweis gegeben. Es isir von aufang wie gesagt eine 
blumengöttin gewesen, von der Edda hat Mcbs zu einer wal* 
kürie machen lassen, von der deutseben heldensage zu einer 
holdseligen, aber am ende fiürchtcrlichen königstochter aus 
Worms, vom deutscbeti uiäbrchcn zu einer schuldlos spielenden 
priDseasin« De ward es im jähr J812 von treuen minnern« die 
es in unscbeinbarer gesellsobaft ao^afunden hatten, der well 
vneder vorgestellt * Was geschah ! Schon das jabr nachher kommt 
Höschen in einer ganz neuen traclil zum Vorschein, als mührcbeu 
schlechtweg, oder auch als deutsehe poesie, von Ludwig ühland 
eiogeführt in den deutschen dichterwald* - Es ist nun wieder bei 
ehren» geht als lieber gßst in den besten häusern aus und ein. 

Wir wollen aber hier auch noch • eines andern theuren 
dicbters gedenken. Jedermann weiss dass Schiller in den schulen 
seiner heitiial niclit dazu angebalten wurden ist, etwas zu schätzen 
was Uber griecheii- und römerthum, oder über die trockene 
glaubensiehre des achtzehnten jahrhunderts hinauslag; dass ihn 
äbev jener fremde boden keineswegs verhindert hat* aus dem 
saamen seines reichen herzens schwellende saaleu su erziehen« 
Etwas andres hingegen haben bis jeUl nur wenige beachtet, 
dass neuilich sein ahnungsvoller geist schon erkannte was die 
mftbrchenwelt für den dichter werden kann. Während seiner letz- 
ten krankheit» wo die gestalluog neuer werke den sehöpferisdien 
dichtergeist in fieberhafler lehhaller bewegung htell, rief er aus: 

Gebl ?/ur mahrchen und rittergeschichten f da Uegt doch 
der aiof zu allem yi oMen und schonen^ ' 



^ Kinder- und hnusmärchen, gesammelt durch die brüder Grimm. 
Erste auilage. lieriin 1812. Th. 1, s. 225. 

s Deutscher dichterwald von J. Kerner, Fouque, i.. Ublaud und 
andern, lübingen s. 23i. 

^ Schülers leben von Guslav Schwab. Stuttgart mi. s. 694. 



* 

II. Aoordiittiig und dealmig der nutgetheiltra 

mahrchen. 



Ei ist varhtn (s. 314) bemerkt worden dass die sage veo 
einer gottheit die biei den griecben Piereephone bie». die aber 

unter andern nameii auch boi andern volkeni heimiHch war. 
die grundlage d«T meisten mährclnui bildet. Die Ursache hievon 
liegt theils in dem höchst ansprechenden gang dieser sage; 
tbeiU aber darin dass kein ereignis in den äusaeren umgetongen 
tauglicber war die gemiHber der alten beidenzeit tu besebaf» 
Ilgen, als das welches durch jene sage smnbildlich dargesteIH 
wird: der Wechsel zwischen sonuner und winter. Dt nn die- 
ser ist für ein volk in dem Verhältnis wichtiger als es durch 
seine lebcnsweise weniger aufgefordert ist, und weniger gelernt 
bat, der inibill der scblechten jahreneit lu begegnen. . Wenn 
aueb wir noch aus dem bequemen, erwärmten limmer weg. und 
aus dem uiiLerhallciidcn winterleben der städte an frühlings- 
sonne, an laub und blumen denken, wie vielmehr recht hatten 
dazu die aitenl Zumal unter nordischem himmel, in einsamen 
asfanecfpetreonten wofamingen, und da sie die sonoe alles 
ernstes von unbeilroilen ge walten bedrdut wftbnten, so dass 
jeder neue sie*^ derselben dreifach herrlieh erschien. Von selbst 
versteht sich dass die crzählung immer auf die seite des sommers 
und seiner braut, der sommerlichen erde tritt. Von einem 
dieser beiden wesen gebn aueb die mlibreben die wir hier mit- 
getlMik beben, fast sllmmtlieh aus. Yorangestellt findet man 
diefenigen welefae das sebieksal der jungfrau som bauptgegen- 
stand liaheii. Diis von der kaiserin wuudersolm (1) stellt sie 
dar als beute des räuberischen draclien; 2 Verstössen in den 
wald. ja zuletzt eingemauert; 3 im schweinstali ; 4 als gänse- 
birtin; 5 als misbandelt durcb die mutter, und verborgen bei 
den swergen d. i. in der unterweit; 6 wieder durcb die mutter 
misbandelt: 7 verzaubert mit dem uaiiztu liofstaat, auf ahnliche 
weise wie Dornröschen, immer aber zeigt sich am ende der 
rettende ju^gendliche beld. 
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Aus diesem gniDd ist e» naUiriich dass die ebea genannteii 
vieKalttg zerfliesseii mit den folgenden, die nicht von der 
jiingfrau« sondern von dem retter entgebn. Denn es kann ja 

weder die hlumenjungfrau den sonnenhelden entbehren, noch 
liaf st'i[i ausziehen und kämpfen bedeutung utiue sio. Bei an- 
ordimug dieser zweiten reihe ist darauf rückzieht genommen 
wnlebes ereignis aus dem leben des beiden von dem beireffen- 
den mähreben besonders bervori^ehoben v^'ird. Nur selten, t. b. 
im Florisnu (27) erbbren wir sein ganies sefaicksal. wie es oben 
(s. 315.316) geschildert ist, die nieist on widmen sich mit vor- 
iielie einer einzelnen bcgehrnheit, gegen die die übrigen in schatten 
treten ; ja es fehlt nicht an beispielen dass eine solche sich von 
den andern völlig abgektet bat, vnd nun als briicbstück dasteht. 
So gleich das erste [8] : es beschäftigt sich mit der jagend des 
beiden, wie er durch manche gefahr geht, bis endlich s(»ne 
herrlichkeit kund wird; dann aber bricht es pl( tzlu li ab. Die 
gescbichte vom weissen und vom rothen kaiscr (9) erzählt das- 
selbe, ist jedoch vollständiger und lässt die kämpfe folgen; 
10. Jl und 12 widmen sich be^ders dem kämpf mit dem 
ungeheuer; In 13 — 18 tiberwiegt die darstellung der (drei) auf- 
gaben oder kämpfe die der held zu bestehen hat; in 19 der 
besitz der wunderstücke mit welchen er ausgestattet ist; iu 20 
haben sicli diese eine ganz einseitige Wichtigkeit angeinaasst; 
in 21 — 25 findet sieb die trennung von der ersten braut und 
die Wiedervereinigung mit ihr dargestellt; in 26 und 27 endlieh 
ein verwandtes geschieh . die tödtung des beiden durch tückische 
verwandte, und seine Wiederbelebung, lieber diese beiden züge 
wolle man s. 316 vergleichen. . 



Die übrigen erzäblungen, von kleinerem umfang, ruhen 

ohne zweifei gleichfalls auf alter göttersage. aber entweder 
gebrach es ihnen an dem keim aus dem erzahlung werden 
konnte, oder diese hat sieh wieder verdunkelt, liegt nur als 
bruchstuck vor. 

Diss zeigt sich besonders deutlich bei 28, wo wir eine 
jener häufigen Wanderungen der götter ganz aufs gebiet sitt- 
licher betraclitung und selbst der austandslehre binübergespielt 
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selieti, dadurch aber die eriühlung ihres ur^prüngltehmi geballes 
völlig beraubt ist. 

DentNcher zeigt 99 einen fortlebenden heidnischen den- 

ncrfrott. Hieran reihen sich hillich die stücke 30. 31. 32. 
erzähl ungcn von den feinden deren bekämpfung hauptsächlich 
ihm oblag, den titanen (giganten) der Griechen, den riesen 
(jötune, thorseo) der Germanen. Hier ist aber alles zerbröckelt: 
man 'würde 'sich umsonst bemühen aus einer derselben den 
faden einer eigentlichen erzählung herauszufinden. Ob 33 mit 
recht hieher gezogen sei, könnte hestritten werden; vielleicht 
ist es das bruchstück einer erzählung die der von Ariadne ver- 
wandt war. In diesem fall wurde dieses stüek Tön der ver- 
stossenen blumenjungfirau handeln, welcher die ersten der grossen 
erzählungen gewidmet sind. 

Eigener art sind wieder 34 — 37, welche sich die aufiiabo 
stellen erscheinungen der äusseren weit mit dem alten götter- 
glauben in Verbindung zu bringen. 

Die folgenden (38—43) könnte man schwanke, zttro theil 
neekstüeke nennen. Ein Zusammenhang mit heidniseher götter- 
sagc lässt sich nur hin und wieder nachweisen, z. b. in 38. 
wo sonne, mond und wind redend auftreten; in 43, wo der 
Schalk vom gotte doch noch so viel hat, dass er wenigstens 
seiner behauptung nach aus dem faimmel stammt. 



Wenn die bisher entwickelten ansichtcn grund haben, so 
muss sich auch von jedem einzelnen' mfthrchen angeben oder 
doch ahnen lassen, dass und wie es mit dem alten heidenglau- 

ben zusammenhängt. Das ist nun aber freilich im einzelnen 

oft sehr schwer, und solche die der ganzen bestrebung übel 
wollen, haben es leicht eine herausgegriffene behauptung, die 
im Zusammenhang guten grund hat, wie z. b. wenn BakAIa, der 
bmder des deutschen Eulenspiegels (2^, ein heruntergekommener 
gott genannt wird . mit scheinbarem rechte lächerlich zu machen. 

Das darf indes nicht abschrecken, und ich versuche den 
eben l)es[>rüchenen beweis für die einzelnen erzählungen der 
reihe nach. Da dieselben oft weitläufig ausgeschmückt sind und 
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den übefiiliek erediweren, so gellt jedes mal eine kurte tohaHt- 
mxefge voraus, die die wesentlichen säge, den gang der erstt- 
hlDg, susammenfasst. Die naebfolgende dentung findet dann bei 
weitem weniger Schwierigkeiten, ab wenn sie sieb c'iuf die 
unverkürzte darsteilung bezieben müsste. 



1. Der kaiseriii wiinderaohu. 

s 

Einem kaiser werden nach cinanflpr seine drei töchter von 
drei nebeldracben entfübrt. Der nacbgoborenc söhn, mit wun- 
derbarer Icraft ausgestattet, nöthigt seine inutter ifana den gnind 
ilirer betrübnis zu sagen, siebt nacb seinen sobwestern aus, und 
erlegt die drei dracben, jeden in seinem sebloss. Dann besucbt 
er noch einen vetter, welchem die nixen vom scliwarzen see 
seine kraft genommen haben, nimmt diese, die in einem 
scbwamm verborgen ist, den räuberinnen ab, und bringt sie 
suruiek. Dafür scbenlct ibm der vetter sein sebloss* Vor einer 
tbure darin ist er gewarnl, weit sie den tod verberge; er lässt 
sieh aber nicht abhalten« und findet statt des tods eine wun- 
derschöne Jungfrau, seines veiters sch wester. So bringt er den 
eitern ausser den töcbtern auch eine schwi^ertochter beim. 



Genau verwandt ist die erzahlung womit Musäus seine 
Volksiiiahrchen eröffnet, die »chronika von den drei Schwestern«. 
Dort giebt sicli zwar alles noch wunderbar genug, aber doch 
schon mensehiicber als hier, der göttersage femer. Die ent- 
föbrer z..b« sind zwar bär, adier und fiseb, aber sie haben 
bestimmte zelten wo sie zu menschen werden, was bei diesen 
drachen uritcrbleibt. Auch der hefreior der Schwestern ist hier 
mehr Wunderkind, als Reinald bei Musäus: schon als säug- 
ling hat er, wie Herakles, übermenschliebe kraft und einsieht* 
Doch sind die Verschiedenheiten, auch wenn man sie alle zu- 
sammenfasst, so unbedeutend dass man unmittelbare Verwandt- 
schaft beider erzählungen annehmen muss. Die ursprüngliche 
sage gab ohne zweifei die so häulig wiederkehrende geschichte 

&«|ir. ••b»tt, WsIimIi. »HimIim. 21 
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?<m der bliunengöUm, die der wiater geraubt, der sonaei)^^ 
aber, ilir naehsebörener brudert wieder befreit bat. Die weni* 
gen geBlalten und aige welche die einCich lüteste sage bildetei, 
erscheinen bier freilieh mehrfaeb gespalten. Vor allem sind m 

der einen Jungfrau drei geworden: des beiden trefflichkeit zeigt 
sich dadurch um glänzender, aber die drei drachen haben 
etwas einförmiges» und erst das mähreben bei Musäus bat, in- 
dem es den entlÜhrem manigfacbe gestalten gab. diese Verän- 
derung glücklich aiis§ebe«tct. Der «osdniek uebeldracben scheint 
auf das winterliche wesen der entfubrer hinzuweben: auch in 
der Sigfrid-sage tragen die zwerge die dem beiden den bort, 
und vielleicht in der ältesten sage die braut, vorenthalten, den 
namen Nibeiungen (nebelsöbne), der mit dem bort auf die spä- 
teren besitzer übergieng, und svr beselchnung der ganieu sage 
nicht wegen seiner Wichtigkeit, sondern nur wegen seines «ben- 
teuerh'chen klangs beliebt worden zu sein scheint. 

Bei Musäus erscheinen die entfuhrer nicht mehr als feinde, 
sondern als zärtliche, liebenswürdige freier, die nur unglüeklieber 
weise verzaubert sind und durch den retter mit erlöst werden; 
hier dagegen haben sie noch ihr feindseliges wesen, und werden 
mit recht ersdilagen. Dass beides neben einander gedenkbar 
ist sehen wir aus einem dculsclien luährchen (Grimm 3, 103), 
dessen zu 2G gedacht wird, und in dem der diebische vogdi 
der apfeldieb, eins ist mit der befreiten Jungfrau. 

* Die meiste Schwierigkeit macht das scbloss des vetlcfs.' 
und die vierte jungfrau daselbst Da der beld diese befreit und 
als f^ttin beiaiföhrt, so haben wir hier offenbar die erlösung 
der Schwestern zuni zweiten mal, nur in andrer gestalt. Die 
bedcutung des vetters hat sich mehr verdunkelt als bei Musäus. 
Dieser stellt uns den besitzer des Schlosses als Zornebock dar, 
wiMraus, beiläufig gesagt, erhellt dass er aus einer halb slaviscben 
quielle geschöpft hat, denn der name ist eiitstellung aus dem 
slaviscben Gaernobog (schwarzer fürst). Der vetter, indem er 
die braut des Sonnengottes gefangen hält, muss von anfan-; 
gleichfalls dessen dunkler Iciud, der wiater, gewesen sein, stellt 
also das nemliche vor wie die drachen. Diss erbellt auch ans 
der kMaai unbedeutenden rolle die er spielt, was immer als 
tili aicheres aeich^n betrachtet werden darf dass eine andre 
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gestalt tfieseH« mdi grteer«« Ifaeit übernmmMn hat Am 
wiebtigBten ist was^ das nihrelM m des vollen geraubler 
kraft erfüllt. So laiig er noeb ab ^Hirtergott mstaftden wurde, 

kann ihn der Jüngling nur bekämpft, nicht ihm jenes verlorene 
gut wieder ver&chafit haben. Es liegt also hier wieder ein 
misTerständnis, wie es der mährcbenwelt bei ihren wandluDgen 
•0 oft begegnet* Uebrigeos ist ailerdiogs des sonnengotleft feiad 
augleich sein verwandter, wie wir diss bei Höder in der Edda, 
hei Hagen in der Nibelungen-sage sehen, und so erklärt sich das 
spätere niisveiständnis. 

Nun fragt sich nocb wie mau die vcrlorcae kraft anzusehen 
habe. Sonst kommt in gesell schaft der erlösten jungfrau häufig 
ein bort vor, der von dunkeln wesen gehütet wird. Das ist 
der schmuck der sommerlichen erde, den. der winter, als er die 
jungfrau raubte , gleichfalls mitnahm und in finstrer tiefe barg. 
So sind also woiil die schwarzen nixen nichts andres als die 
nibelungischen zwerge, Sinnbilder unterirdischer mächte. Wenn 
der held sie erschlägt, ihnen den schätz abnimmt, und unmit- 
telbar nachher, also im zusammenbang damit, die braut gewinnt, 
so heisst das nur: der Sonnengott führt laub und blumen aus 
der nacht wieder ans licht, eine bcgiaubigung seines neuen 
bundes mit der erde. Jenes alles .iber thut er ursprünglich 
nicht um des vetters. sondern um der braut willen; wie hier 
auch noch daraus erbellt, dass er in folge seines sieges über die 
nixen in den besitz des Schlosses und der brai|t kommt Aus 
der gewaltsamen erwerbung hat unser mShrcben später eine 
friedliche gemacht, weil der schwarze fürst sein hässlicheres 
tbeil an die drachen abgegeben halte, und nun in ihm der 
Schwager den feind überwiegen konnte. 

Bei Musäus findet sich die verlorene kraft, die durch list 
und muth gewonnen werden muss , unter dem bilde des schlüs- 
seis der das schloss der Verzauberungen Öffnet; an die stelle 
der nixen ist ein furchtbarer stier getreten, der nur mittelst 
besonderen glucks erlegt wird, wie hier 2ur tödtung der nixen 
besondere Vorbereitungen von notben sind. 

Der eigentbümliche gedenke von verlorener kraft, die durch 
feister gcbiötet wird, ist auch in der sage von Röstern und 
Suhrab, dem persischen iliUebrands-liede zu linden, das Uückert 



übertragen bat^ Dort wird emUt wie Röstern aU jüD^^og 
aeineo öberlliiss an kraft einen betiggeisl au&ubeiiafareD ^eben, 
im alter aber» als er semes aohns nieht melater werden konnle^ 

dieselbe wieder geholt habe. 



Kocb einige bemerkungen über einzelnes. Der grund wesbalb 

in den mährchen meist hohe haupter, koniue, prinzei) u. s. w. 
auftreten, ist oben (s. 311 u.) angeführt worden. In unsern 
mährchen tritt fast immer ein kaiser (imperatu) auf, weil die 
Walachei seit den ältesten zeiteu kaiserstaaten um sieb bat: 
xoerst den altrömiscben. dann den byzantinischen, den dent* 
sehen, den russischen, den dsterreicbischen. Dass der gebieter 
des letzteren in Ungarn bloss ki nig hersst. ist eine spitziindigkeit 
uro weiche sich kein ungelehrtes volk bekümmert. 

Die Zauberworte mit welchen der wundersohn die erlegung 
der dracben begleitet, sind mehr fiir das obr als für das Ver- 
ständnis. Sie lassen sich zwar, wie in der anmerkung zu s. 87 
geschehen ist, übersetzen, stehen aber nicht im zusammenhange 
mit der erzählung. 

Nach »einer gleichfalls schon erwähnten hemerkung der 
brüder Grimm sind die mährchen in welchen solche Sprüche voro 
kommen, meistens besonders altertbümlich. Darf man diese 
brucbstücke von gebundener rede vielleicht betrachten als Über- 
reste aus einer zeit wo die dichterische form noch die vor- 
hersehende für aUes er/ülilert war? Diese zeit spricht, was den 
hohen norden angeht, in der altern Edda zu uns. In ihr sind 
reime regel, dazwischen tritt oft ungebundene rede; umgekehrt 
hält es die jüngere Edda« Einen schritt weiter, und wir haben 
mäbrchen wie die eben erwähnten, in denen bloss noch ein 
oder einige mal aus dem ström der ungebundenen rede ein Über- 
bleibsel der bloss dichterischen zeit oilandartig auftaucht. Noch 
einen schritt weiter, und wir gelangen zu denen die bloss in 
ungebundener rede dabingebn. 

Dass übrigens ein Zeitalter welches der bloss dicbteiisefa 

* Röstern und Suhrab, eine heldengescbichle in 12 bücbern, Ten 
Rückert. 8. 240 s. Stuttgart 1838. 
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enibtondeii Edda-zeil entspridil, auch ausser Island einmal da 
gewesen sei. ergiebt sich aus der iltesten bikhingsgesehichie 

aller Völker; für Deutschland wird es bewiesen durch die neulich 
anfizofLindenoii soLjrnamiten Merseburger bruchstücke, die, in 
altnordische spräche übertragen, der £dda trefflich anstünden. 



2. Voo der armen holaliackeistoditen 

Ein armer holzbacker verhandelt, gegen das versprechen 

grossen reichthums, an den teufel das was ihm bei der heim- 
kehr zuerst eulgegenkommen wird. Es ist seine tochter , und 
er bringt sie an die stelle wo er den handel geschlossen bat. 
Hier erscheint ihr aber Maria, und nimmt sie mit in den htmmel. 
Sie bekommt Schlüssel zu vier thüren: drei darf sie aufschliessen 
und schaut alle herrlichkeit. Wie sie aber der neugier auch 
hinter die vierte zu blicken nachgieht, wird sie in eine wald- 
höble Verstössen, mit dem hefehl unter keiner bedingung zu 
reden. Ein haisersobn findet hier die schöne Jungfrau, und 
Idsst sich von ihrer stummheit nicht abhalten sich mit ihr zu 
vermählen. Sie gebiert ihm zwei goldene knahen, die ihr aber 
von Maria bei nacht genommen werden. Die Wärterinnen be- 
schuldigen sie des mordes, und sie wird eingemauert. Aber 
Maria bringt ihr hier die kinder, ernährt sie, und erlaubt ihr 
wieder zu sprechen. Nach drei jähren lässt der prinz öffnen, 
und hoher jubel tritt an die stelle des Unglücks das auf allen 
gelastet hat 



Wenn der vater hier n^ch dem willen des Schicksals sein 

kind hingeben muss, so ist das nur eine Wiederholung der 
geschiebte von Abraham und isaak. von Jephtlia und seiner 
tochter, von Agamemnon und Iphigenia, von Idomeneus und 
seinem söhn. Alle diese geben unter verschiedenen bildern den 
- einen gedanken dass die erde, die bald als vater bald als mutter 
gedacht wmit ihr kind, den laub- und blomenscbmuck, gleichsam 
dem geschick als Opfer darbringen muss. Wo der vater selbst 
hand anlegt, mischt sich mit dieser ersten Vorstellung vielleicht 



m 



die vom zeitgolte der seine kindor TenehliDgt, oder vom jelirea- 
golte der im berbst vernichtet wa» er im IHOiKiig mmi^ htL 

Auch Persephone wird durch des eigenen vatert urtheil in die 
unterweit gesprochen; auch Iphigenien will der eigene vater 
tödten» aber Artemis führt sie davoir, wie die spatere sage 
sagt nach Tauris. ursprünglich gevris in die unterweit vrelche 
der Artemis (Persephone) gehört. 

Der gOnstige ausgang der nach einer zeit trüber prufung 
eintritt — die rückkehr der Persephone durch den spruch des 
Zeus, die heimhohlung der Iphigenia durch Orest — bezeichnet 
die Wiederkehr des blumenschmucks im frühiing. Unter den 
Strahlen des vaters, des Sonnengottes» ist sie gewellit; als 
Wurzel oder saame hat sie sich bei Hades oder Artemis oder 
Maria geborgen; vom wiederaufgestandenen Sonnengott, z. b. 
von Orestes, dem sobne des getödteten Agamemnon, wird bie 
wieder geholt. 

Der bedeutendste zug, das weilen der blumenwclt in win- 
terlicher nacht, hat sich in unsrer erzählung vervielfältigt. Die 
Jungfrau aus dem Vaterhaus in den wald» aus dem paradies in 
die waldhöhle, vom kaiserhof ins lebende grab gestossen, lie- 
deutet immer ein und dasselbe; ebenso müssen die erlösung 
aus dem teufelswald, die aus der waldbohic und die aus der 
einmauening als entfaltungen einer thatsache betrachtet werden. 

Ein weiteres merkmai von eigenthümlichkeit ist da^ christ- 
liche gepräge welches die erzählung angenommen bat. Die 
Vorstellung der unterweit wird zuerst allerdings durch leufel 
und hülle dargesleilt, verwandelt sich ahcr unter der band in 
die von Maria und paradies. Aus letzterem wird die Jungfrau 
wieder ausgestossen. Zu diesem ende entlehnt das mährcheo 
einen zug aus der gweUehte der erstem eitern: gleich diesen 
tthertritt sie ein verbot. Sie kann aber, wie das menscfaenge- 
Bcblecbt, durch busse wieder gnade gewinnen. Hier hat also, wie 
schon in den eleusinieu, die alte natursage geistige bcdeutung 
angenommen, und es ist wohl zu beachten dass der mittler 
Christtts bei der erzürnten Maria fär die ungehorsame spricht 

Unter den deutschen mKbrohen bei Grimm ist das vom 
Marienkind (nr. 3) in der hauptsache, nach gang und absicbl, 
das ncmlicbe; doch verkauft der bolzhacker sein kiod nicht an 
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idflu levfel, sonton mmiitkeUiar an Maria« Dia wagoabma der 
Imabeii dorch diese isi basaar bagmidat: die bailiga will nem- 
Kcb mktakt darselban das gesUndnia erzwingen dass die königin ' 

wirklieb die verbotene Ihür geölltiot babe. Statt der eimiiaue- 
rung hat das deutsche mähreben den scheiterbaufeo > deaaen 
flaninen im augenblici^ der reue verlöschen. 

Gamiacbt aa& Uolzbaciceratoahter und Marianluod iai eine 
dritte arzftblung. diaGrimiD in aeinem anbang [3, 7) nittbmlt: 
mit jener gemein bat sie daaa eine schwarze jungfrau das kind 
durch hinterlistigen verlrag erbandelt; vom Marienkinde hat sie 
den Scheiterhaufen; eigentliünüich aber ist ihr dass nicht die 
itrafenda jungfrau die "kinder nimmt , sondern eine böse schwie- 
gaarmatter; und mabr noch daaa jede.apur des cbriatlicban feblt 
Offenbar alao die ilteate geatalt der enähluug! Die acbwaraa 
Jungfrau, dia im Marienkinde zur himmliacben geworden iat* 
in der holzbackerstochler in zwei gestalten (teufe! und Maria) 
auaeinandergehti bat noch drei andre bei sich, was beweist 
daaa Uar wie im Donirdacheo (& 311. 312) die schicksaisjung* 
frauan eingreifen. Das verbrechen des mädchana beatebl darin daaa 
aia dieselben doreb eine thörribe (Im scbioksalsbucb?) lesen siebt 



3* Die kaiserstochter im schweinstell. 

Ein kaiser will seine tochter beirathen. Sie leistet lang 

widerstand, indem sie wiedciliolt kostbare kleider zur bediiigung 
macht: ein silbernes, ein goldenes, ein dianiaiitenes, zuletzt 
eins aus laus- und flohbälgen. Aber auch so gelangt ihr vater 
nicht zum ziel, vielmehr entflieht sie ihm auf listige weise mit 
ibren vier kleidern, das abscbeuUcbe gezogen über die prächtigen. 
Als ein waldwunder wird sie eingefangen und im schweinstafi 
verwahrt, aus dem sie aber wiederholt in immer prächtit^cren 
gewändern zu den tänzen des kaiserhofs geht. Der söhn des 
kaisers verliebt sich in sie und schenkt ihr einen ring, kann 
aber ihren aofentbalt « nicht entdecken. Zuletzt .ergreift sie die 
gelegenhett den ring in seine speise zu werfen # was zur end- 
lichen Vereinigung führt. 
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Diese kaiserslocliter kennt jeder mahrcheufreund, da sie 
nichto aadra ist als AsdienbradeL oder als Mathilde in der 
y»nymphe des bninDens« bei MiisftBS. Auch Gudrtta» so laus 

sie unter dem druck der bösen Gerlifid eraledrigende dieiiate 
thut, ist wieder die lUMiilicbe gestalt. 

Wir haben bier abermals die biumengöttin in der bafl und 
scbmacfa des winters-, aus denen sie diurcb den sonnengoU 
befreit wird. Wie die erde im fruhlaog nach und naeh das 
hüssliehe gewand ablegt und immer schöner zum hoehieitfeste 
sich scbiiiiickt , so hier die kaiserstochler. Unwesentlich ist die 
art wie ihre cntfernung aus dem vaterhausc, desgleichen wie 
die endliche Verbindung mit dein erretter begründet wird. Bei 
Aschenbrödel geschieht die erkennung durch den schuh; bei 
Mathilde, wie hier, durch den ring der m die speise geworfen 
wird. Auch bei Gudrun (avent 25) wird so vermittelt, doch 
nicht während des kochens, sondern wahrend dos waschcns am 
strande, und nicht durch einen sondern durch zwei ringe: 
Gudrun will sich anfangs nicht zu erkennen geben, erst wie 
Herwig ihr an seiner hand den ring zeigt den sie einst getra- 
gen hat, Itot auch sie den ihren sehen. Eine Wendung, die 
Uhland in sdnem »norminniscben brauch« lieblich zu grund legt 



4. Die kaiserstoditer gäoseliiriiu. 

Eine Stiefmutter weiss ihren gatten durch Verleumdung so 
gegen die tochter einzunehmen» dass dieselbe mit einem hölzernen 
mantel» unter dem sie aber schöne kleider hati Verstössen wird. 

Am hof eines benachbarten kaisers bekommt sie die gänse zu 
hüten. Der prinz erblickt sie beim had. und vermählt sich mit 
ihr» wider den willen des valers. Doch wird auch dieser ge- 
Wonnen, nachdem sich die unbekannte in der kirche dreimal 
so heirlich gezeigt hat dass alle weit sie anstaunt, und nach- 
dem auf diese weise der kaiser überzeugt ist dass keine gänse» 
hirliu die ehren meines hauses tbeilt. 



Es bedarf kaum einer beroerkung dass hier das nemliche 

zu grund liegt wie bei 3. An die stelle des iauäuiautelä ist 
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der bölienie getreten; an die stelie des festlichea.saaies des 
M. Dieies dient euch in einer der geeduchteo Ton RübesaU 
bei Ifvsäne; und von den altgermen ieclw w erdgdttinnen Hulda 

and Nerlhus (Hertha) wird iTzählt dass sie l)aden. 

Da die braut hier aiidi nach der Vermahlung gänsehirliii 
bleibt, musä die Offenbarung ihrer wahren Schönheit noch ein- 
mal ^esebeben: die kircbe ist also nur eine Wiederholung des 
bades. Vielleiebt ballt in dieser iweiheit der tbatsaebe naeh 
dass der held seine braut zweimal findet, und erst das iweite 
uiai vollständig, worüber man s. 315 u. vergleichen wolle. 



5* 0er aaobensiaegeL 

Eine schöne frau siebt sieb in ihrem sauberspiegel stäts 
als die scbönste des landes, bis die .eigene tocbter sie über- 
strahlt Nun stösst sie dieselbe geblendet in die wildnIs, aber 

Maria giebt ihr das augenlicht wieder, und hei zwölf räubern 
lebt sie. wejl keiner sie dem andern gönnt, als Schwester. 
Durch den spiegel benachrichtigt, sinnt die mutter auf neuen 
frevel* und bringt die Jungfrau wiederbolt in todesscblaf, zuerst 
durch einen vergifteten ring, später durcb vergiftete Ohrgehänge, 
zuletzt durch eine vergiftete hlumü, mit welcher sie ihr haar 
schmückt. Zweimal erwecken die rauher sie duri h wegnähme 
des Schmucks, gegen die blume dagegen haben sie keinen 
verdacht, die Jungfrau erwacht nicht mehr, wird aber, weil 
sie rotb und friscb bleibt, in einem gläsernen sarge zwischen 
zwei bäumen aufgehängt. So findet sie ein jagender prinz , der 
sie in seine wühnung bringen Uissl, und sich an ihrer schönheil 
erfreut, l)is ein dieb ihr mit dem schmuck auch die hlume 
raubt, und ihr so da$ leben, dem prinzen eine herrliche 
braut giebt 



Dieselbe gescbicbte vrelche man bei den briidern Grimm 
als Sneewittchen d. i. Schneeweisschen (nr. 53) und bei Musäus 
alt Rtcfailde findet In der ersten ausgäbe der Kindermäbreben 

ibt die bose mutter. wie hier, noch eine wirkliche; in der 
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iweiten. wie schon bei Motäas» wird (kr firevel dadurch ^ 
■ttlderi das» das midehen seiBe reehte mnttiir tu d« galwl 
^lores und eine tliefiniitter bekoniMn bat Auf die trt wia 

die Jungfrau Verstössen und in schlaf gebracht wird . kommt 
aber gar nichts an; mustert man die verschiedenen niährchen, 
so ergiebt sich eine grosse mamiigfaJtigkeit von wegen au( denen 
die erzählung zu diesem anfaiif; gelangt. Wesentlich Ist hmg^gaii 
der aufeiitliall bei den riubem. oder wie die andern erzählen 
bei den swergen. Die Tftuber sind schon miswständnis : reiner» 
alterthümlicher bezeiclmen die zwergc die Unterwelt, in wel- 
cher die hlumengöttiii sicher dem erlüser enlgegenscblummert. 
Der gläserne sarg ist also nichts andres als das kleine stüb- 
eben worin Dornröschen schläft; der wald worin die räuber 
oder Zwerge leben* entspriebl dem llamnienberg Brynhildeni, 
der bocbrankenden becke des Domrösebens. , 



6« Die altweibertage. 

Zwei menscbenUhnliche steinsäulen werden von der sage 
gedeutet. Ein böses altes weih that ihrer Schwiegertochter 
alles mögliche leid an» und befahl ihr unter andrem schwarze 
wolle weiss zu waschen. Sie gehorchte» und Christus, der ihr 
mit Petrus erschien, verlieh ihr auch dass es gelang. Mit eben 
erstandenen blumen geschmückt», kehrte sie beim.' Aber die alle 
und der schwailie sehn wurden auch gestraft. Ein früher 
soniimr lockte sie mit den hcerden vor der zeit ins gebirg; 
bei dem schnell wiederkehrenden irost erstarrten sie insgesammt 
(lir immer. Die neun ersten tage des aprils* mit ihrer triege- 
riscben milde» beissen daher die altweibertage. 



Die böse alte» die ihre Schwiegertochter mit waschen quält, 
eutapricht geneu der Geclinde» auf deren befehl Gudrun baarfuss 
im schneo waschen muss. Dort wie bier bleibt aber die atnie 
niebl aus: dfr uosefaiildig leidenden bemmt ein relter und 

rächer, der frevel fmdet seine bestrafung. 
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Wenn kb in der geHmgenen Oodnui mil reebl die blamen- 

jtingfrau gesehen habe, die von winterlicheii gottheiteu in 
demüthigender haft gehalten, aber vom sommergott ins fröhliche 
ficht zurüokgeföbrt wird , ^ so darf hier anbedenkiiob der neoH 
Kcbe 8ttm angenoniHien werdea Indem aber das mihrcheB 
Terwendd. wurde den Ursprung einer bestinunlea erscbeiming 
zu erklären, mitbin örtliche farbung annahm, zur sage ward, 
V tT(liiiikL'Ue sich der älteste sinn. Es ist ein durchgreifendes 
merkmai der sagen dass sio dürltigert unbedeutender sind ais 
diemäbrcben:^ des gebondensem an einen bestimmten ort beniBat 
tbre freie bewegnng. ecbadet ihrer fülle. Doch ist bier noch 
genug Qbrig was ihn andeutet: die leiden der jungen firau fallen 
vor den früblint;. in den winter; mit dem eintreten der blumen- 
zeit ist die niarlit der feindseligen wesen gebrochen, sie eichen 
ins gebirg und sterben dort. Und was der waschenden Gudrun 
das erscbeinen der beiden befreier, Herwig und Ortwin, das 
ist bier das auftreten des beilands und seines Jüngers. Die 
alten götter sind Von der Gudrun-sage zu friesiseben beiden 
umgewandelt, im munde der walachischen weinberghüterin zu 
belügen. 



7. Der teufel im fasusliahiieii. 

Eine kaiserstochter will nur den beirathen der sie im 
tanzen ermüdet, und treibt das so lange bis der teufel selber 
kommt Nach errungenem sieg aber Yerschmaht er sie» und 
verwandelt sie mit dem ganzen hof auf so lange zeit hn stein, 

als nicht einer komme der ihn besiege. Das gelingt endlich 
einem fröhlichen gesellen, indem er den teufel schlau in ein 
weinfass sperrt. Sofort belebt sich alles wieder; der befreier 
aber wird des kaisers eidam und mitherscher. 

* Siebe meine einleitung su VelUners ausgäbe der Gudrun. J^ip' 
zig tm. 8» XLVJI u. ff. 

^ Deutsche sagen herau^egeben von den brttdern Grlram. I, VI« 
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Der mittelpunot ist hier die Temubemiig uad «rlösang 
der kaiserttoebter, in der man unsclnrer wieder das Domrdachen 

erkennt. Ganz neu ift aber die nrtacbe welche die versaube» 

rung herbeiführt, die tanzwnth der prinzessin; desgleichen die 
art und weise der entzauberung, der überlistete teufel. Dass 
der alte wintergolt gestall iind benennung des teufels aoge- 
nöinmen hat, hängt sosammen mit der späteren ehristiiehen 
anffassung, die bei so vielen mähTcben eingetreten ist Der 
Übergang hat seinen guten grund, da sich der kämpf zwischen 
Winter uml sonimer. sohnld man ihn nicht mehr im ursprüng- 
lichen sinne, sondern sittlich auffasst» nur als kämpf zwischen 
bös und gut verstehen lässt 



8. Die goldenen kinder. 

Eine frau gebiert ihrem mann zwei goldene icnaben; die 

magd, welche selbst frau werden möchte, tödtet sie, giebt vor 
es sti ein junger hund geboren worden, und bewirkt die ver- 
stossuug der frau. Aus dem grab der gemordeten wachsen 
zwei bäume, die goldene äpfel tragen. Das böse weib lässt sie 
umhauen» aber ein schaaf das davon gefressen» wirft goldene 
lämmer; und als man aneh diese soblacfatet* werden aus einem 
der gedärine, das der fluss entfuhrt, die knaben wieder. Diese 
suchen die inutter auf, treten mit ihr ins haus des vaters, und 
entlarven die mörderin. 



Nach der andeutung.die schon oben (s. 319) gegeben ist. 
muSB dieses mährchen auf die geburt des Sonnengottes beaogen 
werden. Feindselige mächte wollen sie verhindern, was durch 

die tödtung nach der gebuit bezeichnet wird, aber das gulliiche 
leben das ihm innewohnt, besiegt alle hindernisse. 

Die umstände des kindermordcs (Inden sich auf die nem- 
liche weise in vielen mährchen. Brüderchen und Schwesterchen 
(Grimm 11]* die drei männlein im walde (Grimm 13) und die 
»nymphe des brunnens« bei Musäus haben auch die Jungfrau die 
aus der niedri^keit zur königin erhoben wird , und deren schöne 
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kinder eine sCiefmiitter tödtot Eiue falsohe königin tritt an die 
Helle der eritan, aber die waiwbeil kemnil doch wieder an 
den tag. 

Das» zwei knaben ila sind, scheint eine jener häufig vor- 
kommenden vervii ilalti^^uiigen, hier clarniis hervorgegangen dciss 
der Sonnengott im nächsten frühliug wiederkehrt; derselbe, und 
doch ein andren Willkommenen aufschlass giebt Petru Firtl- 
•dwll («r. 10), der aliein steht« während in dem gans genau 
entepreehenden deutschen mährchen (Grimm 60) cwei brüder 
auftreten, die sich in allem gleich sind. Jenes ist oiine zweifei 
das iiltere. echte. Die zweiheit lindet sich übrigens in sehr 
alten sagen, z. b. in der von Romuius undUemus. aus welcher 
der kaiser Oetavianua vielleicht hervorgegangen ist Dagegen 
aind Cyrua, Paria, Peraeus. Oedipua (Gregorius), Sigfrid nach 
der Wilkina-sage (cap. 140), der aohn der Genoveva, der söhn 
des grafen von Calw (Grimm, Deutsche sagen nr. 480) und viele 
andre ausgesetzte beiden, wie sichs gebührt, allein geblieben. 
Wenn sie dessen ungeachtet unsern goldkindem zur seite gestellt 
werden, ao atoase man sich- nicht daran dasa mehrere darunter 
nicht wie ne getodtet, sondern bloss ausgesetzt werden. Es 
bandelt sich nur von verstossung und heimkehr: jene kann ebenso 
gut durch die wildnis als durch den tod, diese eben so gut durch 
die wiederauiTmduug als durch Wiederbelebung dargestellt werden. 

Von Wichtigkeit ist dass die knaben am ende durch das 
wasser wieder volles leben gawsunen. I)aa wasser bezeichnet 
itier das unbestimmte woraus der Sonnengott hervorgeht, wie 
auch Apbioditti, nach einigen sagen Athene und Apollo, Per- 
sels, der Sigfrid der Wilkina-sage, dem wasser entstammen oder 
vom wasser herbeigeführt werden. ^ Auch Oedipus, der die 
Spbini erschlägt, war nach einer darstellung im kahn auage- 
setzt; auch Triatan und Beowulf, ein britischer und ein däni- 
scher drachentödter, kommen übers meer; auch der Sigfrid des 
Nibelungen-Iiedes kommt wenigstens den Uhein herauf, und eben- 
so fahren die schwanritter, Gahmuret der vater und das vorbild 
Parcivals, Gregorius vom ateine das abendländische nachbild 

* Vgl. die zusammeostellung bei W.Müller» Erklärung der Mibe- 

iuLigtiiiäage s. 
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des Oedipus — die sämmtlich bieber gehören, obwohl sich der 
ihieritelie feuid bei Uumhi in eiMo menscbUoben verwandelt bat — 
auf dem vasser beran, tbeils noeb ah kinder, theiU als letfe 
aehlagifertige beiden , 'was aber zur saebe nicfata tfaut Derselbe 
fall ist iiiit (lein Sigfrid der jonischen sage, mit Achill. sofiM u or 
nicht allein der söhn einer mecrgöttin heisst. sondern auch von 
einem eiland herüber auf die SfibaubübDe seiner tbatfio» das 
lekl vor Xroja, kommt Sogar an Moaea, der im wasser aus- 
gesetzt, ?oo fremden erzogen ist, naobber einen feiod «neblägt 
und sein volk erlöst, darf erinnert werden. ^ Von dem augen- 
blick an wo die s^öttersage zur geschichtlichen wird, stellt sieb 
auch das hedürinis ein, derlei angaben zu begründen. Was 
oamentlicb das benrorgebn aus dem wasaer betrüb, to will die 
st^e wissen wie der knabe dabin gekommen: da ist es denn 
bald ein rettungsversneb* wie bei Moses «nd ebenso bei Acliül, 
der auf seinem eilaiidc dem verderben voi Troja entgehen soll; 
bald ein rauh wie bei Tristan; bald drang nach abenteuern wie 
bei Sigfrid und ßeowulf; bald das bestreben ein uabeii zu 
verbüten, wie bei Cynis, Perseos, Paris, Oedipos; oder ein 
gescbebeoes za verbei^gen wie bei Gregorios; oder dn solches 
KU bestrafen wie bei Floriana (27). Eine nacblese liesse sieb 
machen aus erzählungen welche den knaben oder die kuabeo 
in waid und wildnis ausgesetzt werden lassen. 

Denn das wasser ist keineswegs nothwendig. Es feblt i. b. 
* in etnem niederdeulscben mUkrchea, das nach seinem gaiuen 
gange den goidkindem »emlieh genan entspricht , dem mn den 
machandelboom« d. i. vom wac!diülderi)aiirn (Grimm 47). Der 
vater isst unwissend das fleisch des getödtelen knaben, die 
4reue Schwester t>egräbt die knochen , auf dem grab wächst ein 
wachhoiderbaum, Ton ihm schwingt sieb ein vogel empor, der 
die stiefanitter tödtet und sich wieder ut den knaben verwan- 
delt Hier sind also grab nnd vogelgestalt an die stelle des 
Wassers getreten. Andre mahrcheu bezeichnen das berTorgehen 

^ Womit njchl gesagt sein soll dnss der grosse Vorläufer Christi 
ius tcich der rnährchen gc linc, soudtm nur dass in die erziihlung 
seiner jugendgeschichte die eriimerung an alle güUcrsagen eingelloch- 
teu sei, wie diss auch andere bedeutende gestatten erfuhren haben: 
Attila, Theodorich, Artus, am üeuUichsten kaiser Karl. 
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aus dem unbestimnUeii , aus der duukeibeit, auf andre weise. 
AoImII X. b« ist in seiimr jugend unter den Weibern; Parcivil 
wiebet. bloss von der muttw nnd {alaeh geleitet, in der «ildnis 

auf; Sigfrid desgleieben bei echniaden; THslan bei einem 

lebensmann seines früh verstorbenen vaters; Cyrus, Paris, Ro- 
mulus, die kinder Octavians, Gregorius unter hirtcn oder 
sonst in geringer Umgebung; Moses unter den feinden seines 
Volks und naobber bei btrten* »So nnendiicb ist die Wieder- 
geburt lebendiger tdeen«*; in ewigem, erfireuendem wecbsel 
kehrt immer das nemliche wieder ohne je zu ermüdeu, als 
tmerscbüpRer hom tür die herzerquickende dicbtkunsL 

Wie sich unser niäbrchen nach der eben besprochenen 
seile in eine ganze geselischafi der seböusten sagen hinein ver- 
folgen Hess; so greift es nacb einer andern anderswobin. £in 
gleicbnamiges deutsches mäbrcben MÜe goldkinder« (Grimm 85) 
bsit zwar auch die goldenen knaben, nimmt aber einen ganz 
abweichenden gang. 

Die bezeicbouog der beiden brüder als der goldenen liu- . 
fort übrigens als einen weiteren beweis für die richtigkeit der 
oben gegebenen deutun^ Unter goUen »eint die mährcben- 
spracbe das liebte aussehen guter gotAbetten, welche stUs 
im kämpfe gegen die bösen, dunkeln sind, liiner von den 
letztern ist die l)ösc mutter: sie kennt die geiubr die ihr 
droht; sie bat mittel durch die sie ihr eine «eit lang zu ent- 
erben weiss, aber die böberegewalt in den verfolgten siegt am 
ende doch. 



9. Vom weissen und vom roilien kaisert 

Ein knabe, pBtru, ' ist sehr beiten weil er geträumt bat 
er solle kaiser werden. Von seinem vater um die uri>ache 

* Brüder GrimiD, Kind crra ährchen 1 (1819), xxix. 

2 Kaum wird ein name zu linden sein den die Walachen ihren 
söhnen häuüger Ijcilegten als diesen; daher haben ihn auch die holden 
der mährchen am iicbsten. Eine verwandte thalsache Ist dass bei den 
Walachcn, wie anderwärts, eine menge legenden und schwänke gerade 
mm heiligen Petras erzählt werden. Seine gestalt hat mehr menschlich 
nabcf als die der übrigen apoöLel. 
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dieter ^stiMMnwig b^ragt, will er sie oiciit bekennen, und wird 
daher Teijagt £r kommt an den hol des weissen kaisers. 
fiewimit die liebe der kaiserstooliter, die ihn, als er in Ungnade 

fällt, und venirtheilt wird im thurmc zu verschmachten, heim- 
lich besucht und ernährt. Während er hier vergessen ist, droht 
der rotbe kaiscr dem weissen mit vertust seines reicbs. wenn 
er nicht drei fragen löse. Aus xwei veriegenheiten hilft Petru 
durch den mund der kaiserstochter, die den guten rath getriunat 
haben "will; beim dritten fall nrass sie vorg^Ut ihr habe ge- 
träumt dass Petru noch lebe und einzig helfen könne. So 
entkommt er seiner baft, leistet auch das versprochene . besiegt 
den rothen kaiser, vermählt sich mit der tocbter des weissen, 
und erbt endlich beide reiche. 



Zwei thatsachen treten in diesem mahrchen besonders 
hervor: die lösung von aufgaben, an der der besitz des reiches 
hängt, und der gegensats swiscfaen zwei reichen, der mit dem 
vollständigen siege des einen endet 

Die lösung dreier au%aben , durch die ein niedrig geborener 
jüngling zur höchsten macht gelangt, findet sich auch sonst 
häutig. Meistens aber sind die aufgaben solche die muth und 
stärke verlangen; sie sollen den starken, tapfem, klugen mann 
beurkunden, dem braut und reich sufallen, weil er allein ihrer 
würdig ist Solcher art sind die arbeiten des Herakles, die 
kämpfe Sigfrids um Brunbilden. Ohne zweifei fallen also 
die drei rathschläge Petru's mit dem drachenkampf und tlam- 
menritt des letztern, dem töwenkampf des ersteren zusammen: 
eine spätere zeit, die mehr werth auf list und witz legte, hat 
sich selber getreu, mit jenen au^ben die yeränderung vor- 
genommen die hier zum Vorschein kommt Etwas ursf^röog- 
liebes kann diese veränderte darstelfung schon darum nicht 
sein, weil in der geschichte sowenig als im kämpfe von win- 
ter und sommer, der sieg eines reichs über das andere durch 
räthselauflösung zu stände kommt 

Als das mährchen mit der zeit sich umwandelte, blieb 
jener sieg stehen, die mittel dazu verloren aber nach und nach 
ihren echten gehalt, das ganze ward schief, und in demselben 
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verfaällnis wie eine sebeiobare natüriiobkeit auf kosten des 
wunderlMTen zunahm, wich die innere wafarscbeinlicbkeit, die 
dicliteriflche nindung und notbwendigkeit. 

Das vorliegende niahrchcii ist überliauiit eins von denen 
die dem boden des wunderbaren so ziemlich entrückt, gleichsam 
in die Verhältnisse des tages eingeführt sind. Als scbiägendster 
beweis möge nur das femrohr. erwähnt werden» das die zauber* 
sptegel einer früheren mährchenwell rationalistiseb ersetzt. Von 
der fragenlösung des Petra lU der des pfoffen Amis, des Tifl 
Eiilenspiegel, und liberiiaupt der ganzen sippschaft in die auch 
Üürgers kaiser und abt gehört, ist nur noch ciu kleiner schritt. 

JKit der modernen anschau ungs weise dieser orzählung steht 
ferner vielleicht das im Zusammenhang, dass sie sehr stark an 
eine bibliscbe mahnt» an die von Joseph. Auch Petru träumt in 
seiner jugend von künftigen hohen ehren; auch er wird erhöht 
lind dann ins Liefaniiiiis geworfen, wobei jileichfalls, nur in an- 
drer weise, die liebe ihren antbeil hat; auch er rettet durch 
seine klugheit suerst sich selbst aus dem gefängnis. und dann 
den fiirsten aus drohender gefahr; auch bei ihm endlich erfüllen 
sich die verheissungsreicben I räume der jugend. 

Das einzij^f wunderbare was sich noch erhalten hat. ist der 
gründliche hass der beiden farbeiL Em grund für denselben 
lässt sich nicht einsehen, muss aber da gewesen sein, weil er 
den angel der erzähl ung bildet. Blicken wir uns im gotter* 
glauben der vorzeit um, so begegnet fast bei allen Völkern der 
kau)|)f zweier reiiulliclier maelile. von denen die eine für de/i 
fortliestand irdisciier dinge kämpft, die andre denselben zu 
untergraben sucht. Der kämpf der Olympier wider die Giganten, 
der der Asen wider feindselige Riesen hat diesen sinn. Ich 
vermutfae dass das weisse reich hier den Olympiern und Asen, 
das rothe den Giganten und Biesen entspricht Näher kann 
uian sich nicht einlassen, weil alles zu sehr verdunkelt ist; 
doch scheint Petru. der vom Schicksal ersehen aus der dunkel« 
bett geringer Verhältnisse hervorgebt . aus der errungenen hohen 
Stellung und aus dem besitze der braut verdrängt wird, nach- 
her aber in beides zurükkehrt und an der spitze der weissen 
kräfte einen dauernden siegerücht, wieder nichts andres als'der 
Sonnengott. Weiss bedeutet ja der slavischen weit so viel als 
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gut. und nicht umsonst liess Maximilian I. in seiner iebens- 
besciireibong sich und seinen vater Weisskunig nennen, im 
gegensatz zum blauen, rothen und andern. Die tergleiduuig 
irdischer kämpfe mit denen der mfthrcfaen, beiden- und götter«- 

sagen. ist wohl eben so alt als die Übertragung geschieht' 
lieber züge in diese letzteren: ebmalige götter nehmen die 
namen eines Tbeodorich und Gundahari an . Weifen und Salier 
(Staufen) werden mit Amelungen und Nibelungen* oder ant 
Wölfingen und Gibelingen (Giukungen) verglichen. 

10. Petra Firitschell. 

Durch eine böse Stiefmutter aus dem väterlichen hause 

verlriehen , gebt Petrii in den wald . wo er in gemcinschaft mit 
dem liol^knimmmacliei und dem sleinreiber eine wobnung baut. 
Hier werden sie von einem bösen iangbärtigen zwerge beun- 
rnhigt. der auf einem halben hasen reitet. Petrus genossen 
erliegen ihm; er selbst aber verfolgt ihn in seine finstre höhle, 
wo er ihn tödtet. 

^Iiihs;i[n kommt er wieder ans tagcslicht. und lässt sieb 
von einer alten blinden frau an kindesstatt annehmen. Listig 
entlockt er den d rächen die ihr die Sehkraft geraubt haben» 
das geheimnis wie diese wieder zu erlangen sei, und tödtet 
hierauf die ungeheuer. Die alte wird sehend, Indem sie die 
äugen im milchteich wäscht. 

Lang hält ers aber hier nicht aus. Beim wciterziehn lasst 
er sich von einem fuchs, einem wolf und einem bären je ein 
junges geben. So gelangt er an den hof eines kaisers, dessen 
toehter .eben einem drachen zum firasse gegeben werden muss. 
Petru befireit sie, indem er dem drachen seine zwölf köfife 
wegscliiesst; als er aber nach dem sieg entschläft, kommt ein 
Zigeuner, der ihm den köpf abbaut, und mit bilfe der zwöit 
drachenköpfe sich für den befreier der kaiserstochter ausgiebt 
Aber -die thiere machen di|rch wunderkräfte den beiden wieder 
gesund, er rechtfertigt sich mittelst der draebemoiigen die er 
eingesteckt hat, und erlangt braut und reich. 
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Der name Firitschell (Ftricsel) ist ohne iweifel verwandt 
mit Trandafiru (rosenblome) und Flörianu, wie 23 und 27 den 
bliimenerweckendon sonnc^nhelden benennen. Denn mit diesem 
liaben wirs auch hier zu thun, ^ic sich daraus ergiebt dass 
die befreiuag der kaiserstocbtcr, Pctru's ermordung, wunderbare 
belebung und endliche faerrlichkeit den kern des m&hrchens 
Mlden. Er entreisst die blumengöttin ihrem feind, kann sich 
nicht sofort mit ihr vermählen, siegt aber am ende doch über 
alles was ihm entgegensteht; vgl. s. 315 u. und die bcmerkungen 
zum goldenen meermädchen (26). Die wunderbaren thiere ent- 
sprechen den kostbaren besitsthümern die der h^d sonst hat» 
namentlich dem ross Grani, auf dem Sigurd seine thaten voll* 
hringt. So erklären schon die brüder Grimm die thiere in dem 
gennu verwandten mährchen von den zwei brüdcrn (nr. 60» 
vgl. die bemerkung 3, HO.) 

Die beiden abschnitte welche der eig^tlichen gescbichte 
des Firitscheil vorausgehen» lassen sich zwar abgesondert he^ 
trachten» enthalten aber doch vervirandte begehenheiten. Petru's 
aufentliiilt in schlechter f»psellschaft ist das iRiiiliche was Sig- 
frids lebrzeit bei den sclitjuediui ; seine kämpfe mit dem zwerg 
in der höhle, und mit den dracben» sind nichts andres als der 
kämpf mit dem drachen welcher die königstochter bedroht: 
beidemal ist der unterirdische» feindselige winter gemeint: ver- 
schiedene darstellungen der nemlichen thatsache haben sich in ein 
und derselben erzähhinc: zusammengefunden . weil man die ur- 
sprüngliche einheit nicht mehr ähnte. Eigenthümlich ist jedoch der 
zweiten» dass Firitscheil den drachen die seiner mutter die seh«* 
kraft geraubt haben, diese wieder abnimmt; die nemlicbe thal, 
wie wenn der vnindersohn (nr. 1) von den Jungfrauen des schwar- 
zen sees die kraft seines vetters zurückerobert (v^I. s. 89. 323). 



1 L VVilisch Witiasu. ' 

Kines konigs tuchterlein wird drei tage nach ihrer ereburt 
von einem drachen geraubt. Der kaisersohn der in einei nacht 
mit ihr geboren ist, sieht, nachdem er zu jähren gekornmen, 
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in die weite weit, weil ihn träume gemahnt beben sie in 
suchen. Ihm geseilt sich der unsterbliche held Wilisch lu, 

von dem, nachdem er wein getrunken, eiserne reife springen. 
Giückiich überwinden sie die gefahren der sehnsuchtswiese und 
der trauerwiese, sowie die luckungeu der blumenwiese. Vou 
der blumenkönigin, die nicht weiss wo der räuberische drache 
wohnt, werden sie zur mutter Mittwoch , von dieser zur mutter 
Freitag, von dieser endlich zur mutter Sonntag gewiesen. Diese 
weiss zwar wieder selbst keinen bcscheid, lockt aber mit einer 
zauljorflöle sämmdiche thicre herbei. Zuletzt kommt auch der 
geier. der Tom drachen am Hügel verwundet ist und somit 
auskunft geben kann. Die beiden entführen nun die Jungfrau, 
aber der drache verfolgt sie, und schleudert den "Wilisch in 
den tiefsten abgrund , den prinzen in die wölken. Wilisch er- 
holt sieb jedoch wieder, sucht den prinzen auf. und nun ver- 
abreden sie mit der jungfirau, sie solle von dem dracheu durch 
schmeicheln herausbringen worin das geheimnts seiner kralt 
liege. Kr sagt, wenn der geier des milchteichs überwunileii 
werde, so mache das auch ihn besiegbar. Wilisch besiegt den 
geier, uiid tödtct hierauf mit einem Schwerte, das ihm vier 
bteiiierne saulen gegeben haben, den drachen, wobei er aber 
noch von dessen gährendem blut in die gröste gefahr koount 
Nachdem Wilisch die braut vor den nachstellungen ihrer nei- 
disohen Schwiegereltern, einem zauberhemd und einem zauber- 
pferde, beschützt hat, wird er in eine steinsüule verwandelt; der 
prinz aber belebt ihn wieder, indem er ihn mit dem frischen 
blut eiries anverwandten kindes bestreicht. Nun erst vermählt 
sich der prinz mit seiner braut. 



Die Vervielfältigung des beiden, von der schon s. 333 die 
rede gewesen ist. tritt hier in der art hervor dass Wilisch alles 
wichtige thut und erlebt, der prinz hingegen nur den genuss hat, 
und am ende den- beiden wieder ins leben ruft. Dass die beiden 
eigentlich eines sind, erhellt aus den bemerkungen die s. 322 über 
die verviellältigung verscbiedcaur wesen stehn. Puppen, wie dort 
der vetter und hier der prinz, können nicat als etwas ursprüng- 
liches gelten, man darf also ohne weiteres annehmen 4as& iu der 
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ältesten erzäblung* Wilisch auch die befreite heimgeführt hat, ver- 
steinert und wieder befreit worden ist. Das nem liehe findet sich, 
wie am ende, so auch am anfang der erxählung: die eisernen reife 

die von Wilischs Icib springen, bezeichnen gleichfalls die bände 
des todes oder winters, von denen sich der Sonnengott im 
lenz beireit. Im deutschen mährchen vom froschkönig oder dem 
eisernen Heinrich (Grimm 1) geht, ganz wie hier, 4iem königssohn 
ein treuer diener (Heinrich) zur seite, dem eiserne reife vom 
herzen springen, und zwar auch wie der herr im lenz — > befreit 
von winterlicher haft, die hier durch die abgeworfene frosch- 
gestall bezeichnet wird — mit (zu) der l)raut ausfährt. Da prinz 
und diener eines sind, so bezeichnen auch die froschgestalt und 
die geborstenen reife dasselbe. Der wein den Wilisch trinlit, ist 
Sinnbild der belebenden kraft des frublings. Eigenthümlich tritt 
hier die Idumenkönigin auf, welche lebhaften antheil an der 
befreiung drrjungfrau niiimit aber ilircn verborgenen nufenthalt 
nicht kennt, und von der man daher annehmen darf dass sie 
die mutter derselben sei, der griechischen Demeter entspreche. 
Nach Murgu 83 spielt die Domna-florilor noch jetzt in den 
Vorstellungen der Walachen eine rolle neben der Dina d. i. 
Diana s. s. 206. Die drei mülter welche die auskunft geben, 
also die befreiung (zur festgesetzten zeit?) herbeiführen, kom- 
men auch in !22 und 21 vor. Das letztre. nennt sie Schwestern, 
und ohne zweifei sind sie die schicksalsschwestern (nornen, 
pareen). Dass sie den namen von tagen haben, passt insofern 
j^ul als die bemilTe von lat^, zcil und scliitksal zcrflicssen. 

Die zauberilöte welche die thierc herbeilockt und so den 
Zauber lösen hilft, ist keine andre als die weiche Mozarts be- 
rühmter oper den namen leiht. Schikaneder hat freilich den 
alten sinn erbärmlich entstellt, indem er aus dem rüuber der 
Jungfrau ein gutes wesen macht (Saraslro, Zoroaster) ; aus der 
beraubten mutter eine böse nachtgöttin. also den Sachverhalt 
gerade umkehrt. Die flöte ist eins von den wunderbaren besitz- 
thümern des beiden, ihm von höheren mächten verliehen, wie 
dem Hüon sein horn von Oberon kommt. Ein anderes besitz* 
tbum ist das schwort welches Wtlisch von den steinsäulen erhält, 
wie Si^b Iii seinen liabnung (d. i. huhlensohn) aus der zwerghöhle. 
Die abfragung des gehcimnisses , welche hier entscheidend 
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wirkt, üadal sich auch sonst, our in andrem Zusammenhang: 
Simson , seiuem namen nach schan ein Sonnengott . veiTäth sieb 
so an Dejanir«; Sigfirid an die neugierige KrimbiMe. Während 
aber da den guten wesen auf diese weise das verderben bereitet 

wird, veniith sich in der grscliichte des W ilisch das böse; 
ebenso iiii deutschen mührehen vom teufel mit den drei goldnen 
haaren (Grimm 29); in dem vom teufel und seiner grossmutter 
(Grimm 125). 

Die nacbstelluDg welche die braut von verwandten la 
erdulden hat, fallt wohl rasammen mit Hagens und Günthers 

feindschaft gegen Sip;frid, <^ilt also eigentlich nicht der hrauU 
sondern dem letletiden helden. 

Die Wiedel he lehung durch hlut eines getödteten machte 
dem alterthum viel zu schaffen. Vergleiche darüber den Armeo 
Heinrich der bruder Grimm (Berlin 1815) s. 172. Im Zusam- 
menhang damit steht der gehrauch der hlutbrüderschaft, worüber 
ebenda 183 ff. weitlauitig gesprochen wird. 



12* Eine gej^chichte aus der Kömer-zeit. 

Es wird erzahlt wie der brauch die alten leute zu tödtem 
abgekommen sei. Ein guter söhn nfthrt seinen vater heimlich: 
ein kämpf den die männer gegen ein ungeheuer in einer ver- 
irriiehen höhle zu besteben hebert . endet nur dadurch günstig 

dass der alte vorher guten ratb gegeben hal, und so beschlicsst 
man von jener grausamen sitte zu lassen. 

Bömer^zeii bezeichnet überhaupt nur ferne Vergangenheit: 
dieWalaohen wählen den ausdruck darum gern, weil sie stoii 

auf 'ihre römische herkunfl sind Von den Schicksalen des 
gottes hat sich hier nur der kämpf mildem unurliener erhalten. 
Die art wie er dargestellt wird , erinnert lebhaft an den Mino- 
taurus; der kluge rath welcher die kämpfer aus der höhle 
zurückfuhrt, ist eins mit dem faden der Ariadne» und also ein 
Überrest der wunderbaren besitzthümer mittelst welcher der 
held siegt; ein zweites mittel ist das wunderthälige pferd 
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(Sigfrids Grioi); ein drittes, das schwert. hat die eriählung 
vielleiobt nur vergessen.' Dasselbe Schicksal hat ohne iweifel 
die Ariadne dieses walacbischen Tbeseus betroffen ; eine spur 

von ihi scheint sich aber darin erhalten zu haben, düss die 
tüdtung des Ungeheuers das aufhören einer grauenvollen sitte zui 
folge bat. Das übergehen der blumenjungirau in den besitz des 
Wintergottes wurde 'oemlich häufig dargestellt als ein opfer, durch 
welches die Verheerungen des Ungeheuers abgekauft werden, so 
Damenllicb beim Minotaurus; fHllt er, so b6rt das opfer auf. 
Aber schon in der sage von Minotaurus, wie in der Edda-sage 
von Sigurd, ist des beiden braut nicht mehr dem ungetbüm 
ausgesetzt, sondern wird nachher, ohne notbwendigen Zusammen- 
hang, gewonnen. Hier nun hat man sie vollends aufgegeben, 
und zwar so sehr dass der tribut nicht einmal, wie der dem 
Theseos ein ende macht, aus jungen leuten besteht, sondern aus 
greisen, und nicht mehr dem unthier gebinclit wird. Aul solche 
abwege geräth das mäbrchen viele hundert mal, von dem 
augeid)lick an wo es den boden der göttersage verlässt und 
" den geschichtlichen betritt 



13. Die priuzessiti und der schweinhirt. 

Eine kaiserslochter will nur den heirathen, der sich dreimal 

so vor ihr verbergen kann dass ihn ihr zauberspiegel nicht 
entdeckt; wer in diesem wetlkafnpf unterlie??! verliert das 
leben. Viele haben umsonst geworben, da wagt es auch des«, 
kaisers schweinhirt Die kräfte der nalur sind ihm befreundet, 
und so birgt ihn am ersten tag ein adler unter wölken, und - 
am zweiten ein fisch im tielsteii meer; aber beides ist umsonst. 
Am dritten verwandelt ihn ein waldgeist in eine schöne rose, 
und befestigt ihn dann hinter der kröne der fürstin , die ihn so 
nicht sehen kann und besiegt wird. 



Wir haben hier wieder den unscheinbaren Jüngling welchem 
wunderbare kräfte zu der herrlichen braut helfen. Die Ursache 
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weswi^en sie mühsam gewonnen werden muss, liegt nicht, wie 
dis ohne sweifel das ursprtingliehe war, darin dass einrSuber, 
dracfae oder dgl. sich ihrer hemacbtigt hat, sondern in ihrem 

Widerwillen gegen die vertiicihlung, wie bei der Brunbilde des 
>iibelungen-liedes. Dieses lässt gleichwohl den beiden noch 
kämpfe um sie besteben, nur mit ihr selbst; ebenso ist es hier, 
aber sie wird nicht mehr wie>Brunhild als kriegerische, sondern 
als sauberkundige dargestellt; die kämpfe verlangen nicht mehr 
kraft und niotb, sondern geheime künden, zaoberkänste, wie 
zum tbeil auch schon bei Sigfrid. Ebenso gewinnt Oedipus 
die Jükaste (Epikasle). indem er das räthsel der Spbiux löst: 
hier hat sich die feindselige Sphinx verloren, und die Jungfrau 
hat die rolle derselben xu^der ifareu mit übernommen. 

Auch die Stellung des zauberspiegels ist dadurch eine andere 
geworden. In der »chronika von den drei Schwestern« bei Miisäus 
wird der zauber der auf den drei prinzen uud auf der scbuiien 
Hildegard li^« d. b. dio macht des winters, dadurch gebrochen 
daas Beinald eine tafel mit zauberzeichen zerschmettert: bar, 
adler und fisch, d. Ii. wohl erde, luft uud wasser (Demeter, 
Zeus, Poseidon] sind ihm beigestanden den bann zu lösen. Hier 
sehen wir auf dieselbe weise, wie adler, fisch und waldgcist 
(lufl . wasser und erdeV mit dem beiden vereinigt, die macht des 
zauberspiegels breclien. Diesen zerschmettert auch der held 
sofort. Mau darf also keck annehmen dass die Jungfrau den 
Spiegel nicht besitzt sofern sie blumengöttin ist« sondern sofern 
sie. zu dieser ihrer eigentlichen bedeutung, die der verschwun- 
denen wintergottheit übernommen hat. Dass die Zerstörung des 
^Spiegels den sieg uiciit bedingt, sondern ihm zufallig nachfolgt, 
kann also nicht das ursprüngliche sein. 

Die nahe Verwandtschaft dieses mj&hrehens mit dem oben 
erwähnten von Musäus, und also auch mit dem von der kaiserin 
wundersolai (nr. 1, vgl. s. 321] steht ausser zweifei. Lind doch 
wie ganz verschieden lesen sich alle drei! In unmerklichen 
abweicbungen, in hervorhebung oder Zurücksetzung eines ein- 
'Zelnen zuges, lag anfangs die ganze Verschiedenheit zweier oder 
dreier auffassungsweisen; sowie aber jede auf ihrer bahn weiter 
gieng. die gegebene andeutunig ausspann, wichen sie bis zur 
Unkenntlichkeit auseinander. 
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14. Die wuiiderkühe. 

Ein knabe, dessen pnllie Gott selbst geworden ist, hat von 
diesem den nauien Pctru bekommen» und eine kuh. Von ihr 
stammen zwei andre» eine braune und eine gefleckte, die der 
teufel vergebens fiir sich zu gewinnen sucht. Ein kaiser ver* 
heisst dem der zwei joch kupfer an einem tag umackre, sein 
reich und seine tochtor. Petru thut es auf anrathen und mit 
hilfe seiner kühe, deren eine sogar die sonne, weil sie zu früh 
sinkt, mit ihren hörnern zurückschleudert. Nachher will ihn 
der könig um den lohn betriegen , aber wieder durch seine kuhe 
kommt er doch in den besitz. Ein andrer könig weiss ihn später 
durch list darum zu bringen, aber nur auf kurze zeit, indem 
Petru durch gleiche uiillel wieder zu seiuem eigenthuni gelangt. 



Petru's göttliche bedeuUing klingt noch darin nach dass 
Gott selbst sein pathe Ist, und dass er die göttlichen kühe besitzt. 

Diese sind auch sonst im heidnischen götterglauben be- 
gleiterinnen des Sonnengottes» wie anderwärts ein pferd oder 
mehrere. Ihre beziehun^ auf den sieg des soniniers blickt noch 
insofern durch, als das kupfer das von ihnen geackert wird, 
nur den winterlich harten und kahlen boden vorstellt. Den 
teufel hat eine spätere christliche auffassung an die stelle des 
wmtergottes gesetzt, wie diss schon s. 326. 332 bemerkt wurde. 
Eine trübung des ältesten Sachverhaltes ist es dass der kaiser 
und seine tochter dem beiden entgegen >iml; wie in der erziih- 
lung vom schwtiubirten [i'S) haben sie einen (heil der aufgäbe 
die eigentlich dem wintergotte gebührt, zu der ihren über- 
noiumen. 

Yiel äbnlichkeit bat ein niederdeutsche? mährchen »Fere- 

iiand getrii« (Grimm 126). Auch bei ihm wird (juiL selber 
|iatl)f'; statt der kuh schenkt er ein pferd, das sich durch seine 
weisse färbe leicht als ein sounenross erkeuneu lässt, um so 
mehr da es auch die gäbe der spräche hat, und auf die jiemliche 
weise zum besitz der jungfrau hilft wie diss hier durch die kühe, 
in der Edda durch Grani geschieht. Die jungfrau ist wieder 
eine von den schlaleuden, wa$ auch licht auf unsre kaisers- 
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tocbter virft. Ausser dem pferd hat Ferenand noch zwei 
wundergerätbe , eine schreibfeder und eine zauberflöte . von de- 
nen aber kein gebrauch weiler gemacht wird, und die also 
ebenso im begriff stehen auszufallen, wie sich das walachisch« 

iiiüLiciien iiiicr achon begeben hat. 



15. Der versöhuuiigsbaum. 

Ein lisülicr gelobt dem teufel g^geii das versprechen über- 
mässiger reichtbümer seinen söhn. Dieser legt aber geistliche 
kieidung mit vielen kreuzen an, und macht sieb so am fest- 
gesetzten tag auf den weg nach der böUe. Unterwegs trifft er 
in ein räuberhaus, wo die mutter mit zwölf söhnen lebt Es 
geschieht ihm kein leid: die alte, bekdmmert um das hell ihrer 
söhne, bittet ihn vielmehr, in der hölle zu fragen wie nmrder 
gerechtfertigt werden können. Da der teufel ihn verschmäht 
weil er ein geistlicher ist. ja ihm sogar Urkunde darüber aus^ 
stellt, so kehrt er zurück, und der jüngste rüuber führt aas 
was die teufel gerathen haben: der prugel mit dem er den ersten 
mord begangen, wird in die erde gesteckt, und mit wasser das 
man im munde holt, so lang begossen bis er grünt. Aus den 
goldnen äpleln die er trägt, fliegen weisse tauben. Auf dieses 
wunder hin thun auch die andern räuher busse. stellen sich 
vor gericht und werden begnadigt. 



Der häutig vorkommende zug dass ein vater sein kind als 
Opfer gelobt, das geschieh aber die sache noch glücklich wendet, 
ist s. 325 besprochen: die erde giebt ihren grünen schmuck hin. 

Wenn man nitht annehmen will tlass hier ein jüngling an die 
stelle der Jungfrau getreten sei, die sonst zur bezeichnung diest^s 
Schmucks gebraucht wird, so muss man an eine verwandte 
erscheinung denken: die Wiederkehr des Sonnengottes im nächsten 
frühling. Die hölle bezeichnet, wie auch m der aHnordiacbeu 
sage von Balder. den ort wo sich der Sonnengott aufhalten 
muss, so lang seine berrschaft gebrochen ist. 
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Dieser ort wird aber noch ttnter eioem iweiten bilde dar- 
gestellt: als rSuberhaus. M^ine bebauptung wird nicht aoflkllen, 

wenn man sich erinnert dass ebenso schon das mährchen Yom 
zaubei Spiegel (vgl. s. 330] verfahren ist, und wie zahlreich die 
beispiele von vcrvieirältigungcn dieser art in der mäbrchenwelt 
sich finden. Auch liegt nach der erzählung das räuberhaus 
nah bei der hölle. Das geistliche gewand welches den Jüng- 
ling vor der hölle bewahrt, ist das nemlicbe wie der schütz 
der Artemis der die Iphii^enia rettet. Dass der jüngling den 
teufelü ihr gebeimnis abiragt, und sie so um die Seelen der 
räuber bringt, ist ebenfalls in vielen mährchen eine voir den 
thaten des beiden. So in der geschichte des Wilisch (11). woxu 
man die bemerkungen s. ^1 u. vergleiche. Der versöhnungsbaunir 
der durch geheime kunst aus einem dürren stab erzogen wird, 
(indet sich z. b. auch in der geschichte der Libiissa hei Musäus, 
und in der geschichte des kaisers Karl : viclieichl hat sich in 
ihm eine von den wunderthaten erhalten die der Sonnengott 
vollbringen muss* bevor er die braut heimfuhren darf; er er- 
innert namentlich an die goldenen äpfel die Perseos erwirbt, 
und die wohl mit dem schätze Sigurds ursprünglich zusammen- 
fallen. Vgl. auch die bemerkungen zu Bakäla (22). 

Die bekehrung der räuber. sinnbildlich dargestellt durch die 
weissen tauben, ist eine christliche Wendung, so gut wie des 
hetden geistliches gewand: was ihr zu grund liegt ist ohne 
zweifei die auf« rweckung oder befreiun:; der juuiilrau, die ander- 
wärts in der rauberboble gelangen gehalten wird, und die hier 
als mutter der räuber aufgefasst scheint, wie in 5 als ihre 
Schwester. 



16. Die kai^erstochter und das füllen. 

Die kaiserstocbter pflegt zärtlich ein füllen , das mit ihr an 
* einem tage geboren ist und feuer frisst Vermählen soll sie 
sieb, nach dem willen ihres vaters, nur an den der ein aufge- 
gebenes räthsel löst. 

Da dias Schicksal sie dem söhn eines bösen zauherers und 
dracben besehet, so entflieht sie auf ihrem füllen durch die 
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lult. Sie erscheint in mannstracht am hol eines anderen kaisers» 
kommt hier zu hohen ehren, und entgeht mit hilfe des fütlens 
aUen schlingen durch welche die bisherigen räthe sie störten 

wollen. Namentlich wählt sie. als ihr geschlecht auf die probe 
gestellt werden soll, nicht s[iinngerälhe. sondern waffen. 

Endlich erhält der vermeintliche jüngling den auitrag, tür 
den alten kaiser die tochter eines benachbarten kaisers «u 
entfuhren, die in einem glaspalaste verschlossen ist: mit einem 
wundervollen schätz versehen, reitet er auf dem füllen durch 
die luft dahin, gewinnt die bitiut angeblich für sich , und führt 
sie von dannen, unter dem vorwande dass sie erst seine galtiii 
werden dürfe, wenn er sie seinen ellern gezeigt. Am hofe der 
sie ausgesandt, giebt sich nun die Jungfrau als solche zu erken- 
nen, die braut aus dem glaspalast findet sich drein den alten 
kaiser zu heirathen, die Jungfrau seihst aber vermählt sich mit 
dessen söhn. 

Während dieser im fcldc liegt, gebiert sie ihm zwei goldene 
knaben. Ein böte soll diss ins lager melden, allein der alte 
Zauberer, für dessen söhn die heldin zuerst bestimmt gewesen 
ist, verfälscht unterwegs die briefe. und man will die unglück- 
liche verbreiHii n. Im entscheidenden augenblick erscheint aber 
das füllen, und trägt sie mit ihren kinderu in ein feroes 
schloss . das von löwen bewacht wird* Hier lebt sie kümmer- 
lich, bis ein Zufall ihren betrogenen gemahl auf der jagd dorthin 
führt. So endet alles fröhlich. 



Die zeit bat hier, wie so oft« mehrere von anfang getrennte 
mährchen an einander gesponnen: 

1) von der jim^frau die nur durch Idsung eines räthsels 
gewonnen werden kann, ist schon oben (s. 336. 344) die rede 
gewesen. Diese erzähl ung steht mit der folgenden nicht in 
nothwendigem zusammenbang, und begründet nur das erschei- 
nen der Jungfrau auf dem Schauplatz ihrer thaten. 

2) Der (heil von dem wunderbaren ross und von der 
befreiong der jun^frau im glaspalast scheint mir der. eigentliche 
kern. Das kluge, hilfreiche ross haben auch zwei deutsche mälir- 
cben: die gäusemagd (Grimm 89) und i^erenand getrü (126). Bei 
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baden föhrt es den besitzer durcb alle gefabren eu gläoklicfaeni 
ziel ; Ferenand stimiDt sogar darin dass er ebenfalls auf den rath 
eines un<^etreuen naeb der Jungfrau ausgesandt wird, und dass 

er sioh liir diese fahrt sehr reich ausstatten lässt. Dns ross 
verräth siob durch sein feuerfressen, ratiigebcn und luillliegea 
als eins mit Acbills Xanthus, mit Sigurds Grani, wohl aucb 
mit Apolls Pegasus, mitbin als das des Sonnengottes, der, Yon 
ihm getragen oder gezogen* die blumenjungfrau aus der unter- 
weit, hier aus dem glaspalaste holt. Die einheit mit Achiil 
erhellt ferner aus der angäbe von der wähl die auf wallen , statt 
auf gegenstände weiblicher besitziust, fällt; denn gerade so er- 
kennt Odysseus den Acbill, der auf Skyros unter Jungfrauen 
verborgen ist. Offenbar bat unser mäbreben von anfang berein 
auch nur eine vermeintliche jungfrau gehabt, da ja juni^franen 
sonst nicht für heldentbaten verwendet werden: wir liabtii bier 
ein neues beispiel von den Verdunklungen die im lebensgang der 
mäbreben so häufig sind. Aber auch eigenthüinlicb neue verwick* 
iungeti entstehen auf diesem weg: der böte der auf wunderbare 
weise die seltsam verschlossene jungfrau gewinnt, aber nicht 
sogleich freien darf, ist, wie schon s. 315. 329 besprochen wor- 
den, der Sonnengott, welcher der geretteten , auch nachdem feind 
wiuter besiegt i&t. noch lauge harren muss. >iacbdem der 
ursprüngliche sinn vergessen war, das mäbreben sich in ver- 
meintliche gescbichte verwandelt hatte, quälen sich die si^en 
manigfach um einen grund fär jene Säumnis zu finden: Sigurd 
wird ßruiihilden Ufitreu durch einen zaubcrlraiik ; Parcival ist 
unwissend wie ein kind; Herwig muss, nachdem Gudiun befreit 
ist, erst uocb das A'ormannenland ganz unterwerfen. Andre 
holen schon von anfang die braut nur in fremdem auftrag. so 
Sigfrid Brunhilden, Uorant Hilden, Tristan Isolden. Hieran 
sehliesst sich unser mährchen; aber dunkel schwebt ihm Achills 
jugend vor: weiter gehend als die sage von diesem, macht es 
den beiden zu einer wirklichen jungfrau, und gewinnt so für 
jenes zögern des bräutigams einen sehr mgenthümlichen beweg- 
grdnd, der übrigens ebenso in einer morgenländiscben erzählung, 
wenn ich nicht irre in Tausendandeinenaeht , vorkommt. 

3) Eine besondere erwahnung verdient iiocli die art wie 
die letzte verstossuag begründet wird. Die verleumdete, zum tod 
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bestimmte, wunderbar gerettete mutter» die ebenso in den 
eriähluDgen Tom kaiser Octavian, iron Genoveva, Hirianda, der 
' nymphe des brunnens (bei Musäus) erschmt. ist uns schon ein- 

lual als arme holzhackerstochter (5) begegnet. Den versuch sie 
zu deuten tindet man s. 325; wo wie hier, oder in der nymphe 
des brunnens, oder im Marienkind (Grimm 3) der tod durch 
feuer eintreten soll > ist die beziehung auf die glühenden strablen, 
durch die der Sonnengott (Abraham, Agamemnon) das eigene 
bind (Zeus in Semele die gattin) tddtet, noch besonders deuliich. 



17* JuUana Kosseschaua. 

Ein kaiser bat drei söhne, die nach einander ihn um erlaub- 
nis bitten zu beirathen. Er giebt diese nur unter der bedingung. 
dass sie, so rasch wie er in seiner jugend gelban, eine Stadt 
erreichen in der seiue geliebte gewohnt. < Den beiden älteren 
mislingt es; der jüngste, ßetru, vernimmt von einem alten hunde 
wie er das ross gewinnen könne das einst seinen vater getragen: 
es frisst feuer. sauft beissea wein, bringt ans einem naslucb 
frost, aus dem andern glut, ist von unbegreiilicher geschwin- 
digkeit, und giebt treulich guten rath. Es trägt ihn rasch au 
jener geliebten seines vaters, die ihn aber umbringen würde» wenn 
nicht sein ross ihn als laus in einem seiner zihne bärge. 

Die Schwester dieser frau, Juliana, fasst liebe zu Petru; 
gie soll aber nur dem gegeben werden, der sich so verbergen 
kann dass ihr vater. ein grosser zaubercr, ihn nicht iindet ; wem 
diss nicht gelingt, der verliert «ein haupt. Zweimal wird Petra 
von seinem ross umsonst verborgen, in den hüchsten wölken 
und im tieften meer; beide male wird ihm auf Julianens bitte 
das leben gescbenkt. Das drille mal birgt ihn das thier als laus 
im haar des allen, so gewinnt er, und statt seines kopfes 
schmückt der des zauberers den leeren zwanzigsten pflock. 

Petru soll nun seine eitern zur bocbzeit holen, muss Uber 
unterwegs am bot eiues andern kaisers dienst nehmen, weil 
seinem rosse die kraft versagt. In diesem dienste löst er, 
mit bilfe seines pferdes* schwere aufgaben: er bringt für seinen 
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afioen herm eben jene Juliana wider ihren willen herbei, aml 
da sie nur unter der bedingnng ja zu sagen verspricht, dasa ein 
bad von der milch wilder stufen herlieigeschaffi werde, leistet 

er au( Ii dieses. Al)er in dein la issen bade findet der kniser den 
tod. und Petru hat nun ausser der wiedergewonueueu braut 
zwei königreiche. 

Der Vorname der heidin tindet sich unter den Walachen 
häufig. Auch in einem deutsehen mähreben ^ reimt sich der 
öfters vorkommende name* des prinzen Schwan auf den der- 

»versprochenen braut Julian'.« Den zunainen wusste der erzähler 
nicht zu deuten. Vielleicht ist er slavischer herkunit und nur 
mit , walachiscber endung versehen: in der spräche der illyrischen 
Slaven soll koszitza jenes hübsche nebenzöpfcben bezeichnen 
welches die illyrischto. und zum theil auch die walaohischen 
mädchen an den schlafen tragen, dann würde sich Koszesana 
(Jungfrau mit seitenzöpfchen ) ebenso auf ein ansprechendes 
äusseres beziehen, wie Soeewittchen (Schneeweisscbeuj und andre 
benennungen der heldinnen in mährchen. Ohnehin spielt ja 
bei ihnen das haar häufig eine grosse rolle: das der Rapunzel 
(Grimm 12) ist golden, und reichet von thurmes höhe bis auf 
den bodcn; die kuni^slochter die uänst jikiucI wird (Grimm 89). 
hat silbeiiiis, und so lang sics Üicht, muss der wind dem 
hirtenknaben welcher ihn davon ausraufen will, den hut übers 
feld treiben. 

Sollte sich nicht in dieser zugäbe das haar erhalten haben 

welches nach der altnordischen sage Sif, die gattin Thors, hat! 
Der böse fcind, Loki, schneidet es ihr ab, wird aber von Thor 
genöthigt ihr durch die schwarzelfen ein neues machen zulasset). 
SiC ist nach ühland (Thor, 75) »dasgetraidefeld. dessen goldener 
schmuck im Spätsommer abgeschnitten , dann aber von unsichtbar 
wirkenden erdgeistern wieder neu gewoben wird.« 

Der beld welcher mit seinem wunderross (vgl. s. 3 i9j aus- 
zieht, und durch den beistand desselben die schwierigen aulgalteu 
löst, den feind erschlägt und die jungfirau heimführt, bildet 
den kern auch dieses mährchens. Dass er zwei ältere brüder 

' Vom prinz Schwan, nr. '69 in der ersirn ausgäbe der grimmi- 
acbcn Kiodermährchen, vgl. 3, 218 der zweiten ausgäbe. 
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beschämt» dient nur seine trcfilicbkeit stärker hervorzukebeo, 
ist aber ein veitverbreiteter zug: auch Ueimoiis jüDgater aobn« 
Beinold, der sieb durch sein roas Bayard; auch der Gid»^ der 
flieh durch seinen Babie^a als einen bmder Sigurds darstellt. 

machen ihren aufgang diuiutcli Ijenlicher dass altere hiüder vor- 
her nicht bestanden sind. Die angäbe» der held habe das thun 
sollen was der vater vor ihm gethan , beruht auf der thatsacbe 
dass jeder lenz mit seiner sonne die wiedererstebung. gleichsam 
der söhn des vorigen ist. 

In einigen stucken hat sich unser mährchen verwirrt Die 
braut ist auch hier gespalten in eine feindselige und eine 
freundliche (Juliana). Jhre ursprüngliche cinheit zeigt sich noch 
darin dass sie schvrestem sind. Als feind welcher bekämpft 
werden mnss, tritt» wie anch sonst wohl» der vater der braut 
auf. Die strafe die dem unglücklichen brautwerber droht, findet 
sich ebenso in der sage von Erec, die Haitiiiann von Aue deutsch 
bearbeitet hat: der riesige rothe Mabouagrin hat dort schon 
die häupter von 80 besiegten auf eichenen Stangen ausgestellt; 
für den nächsten steht eine leere da, an ihr häng^ ein bom» 
worauf der angreifende blasen soll* wenn er wider vermuthen 
siegt. Mabonagrin erliegt wirklieb; dass ihm Erec das leben 
schenkt scheint spatere abweichung, in ritterlichem gcist erdacht. 

Die drei aufgaben sind, wie öfters, nicht sache derlapfer- 
keit, sondern der klugheit oder der Zauberkunst [vgl. s. 336. 344. 
348). Das ist in der Ordnung» nicht aber dass die lösung drei- 
mal wiederkehrt: zuerst beim ersten eintreten an Julianens bot 
dann wie er sie gewinnen soll, dann wie er sie nochmals für 
einen andern gewinnt Dieses letztere erinnert an Sigurd, 
welcher auch Brjahildeu zuerst für sich, dann ein zweites 
mal für Gunnar erwirbt Ebenso gehört lieber» dass statt der 
namenlosen die er aufsucht, Juliana seine braut wird. Wie 
schon bemerkt ist, hat sich in derartigen erzählungen die vor* 
übergehende entlernung des siegreichen gottes von der befreiten 
braut verdunkelt: aus der wiedergelundeueu wird eine zweite, 
fremde; die erste» statt den bräutigam wieder zu erlangen, 

* Vergleiche we^en der beiziehuiig dieses unleugbar geschicht- 
lichen helücu diü aiimcrkuiig zu ü. 334. 
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bleibt verlassen. Der erste weclisei durcb den Widerwillen 
der gesuchten braut nicht übel begründet; ongeschickter der 
Eweite durch die dienstbarkett in die sich der heid liegiebt. 

Die Edda setzt einen liebestrank an die stelle, durch den Sigurd 
Br\nhil(ien vergissl. Andre rualirchcn und sajjcn suchen wieder 
anders zu erklären, was ihnen allerdings nicht mehr verständlich 
sein konnte, nachdem die erxählung aufgehört hatte göttersage 
zu sein. 



18. Der teufel und sein schäler. 

Ein bauer giebt seinen söhn dreimal, je für ein jähr, dem 
teufel in die lehre» unter der bedingung dass er ihn wieder 

hokoinrne, wenn er ihn Doch kenne. Der teufel zieht wirklich 
den kürzeren , und der söhn erwirbt seuiem vater zweimal viel 
geld . indem er sich in schöne thiere verwandelt die theuer ver- 
kauft werden, zuerst in einen ochsen, dann In ein pferd. Das 
zweite mal aber lässt sich der vater vom käufer, dem teufel. 
bethürcn den zaum auch in den kauf zu f;chen, und so inuss 
der Söhn in hun<;er und durst pferd bleiben. Endlich aber 
gelingt es ihm im bache zu trinken : er verwandelt sich in einen 
fisch, und da ihn der teufel verfolgt, in einen ring, als welcher 
er einer prinsessin an den iinger springt. Wie sie ihn aber 
doch herausgeben muss, verwandelt er sich in fruchtkörner , und 
da der teufel dieselben, als fiahn gestaltet, rasch aul|Hrkt. in einen 
kiebitz der den bahn tödtüt. Darauf heirathct er die priuzcssin. 



Die Wunderkräfte des sobns werden auf eif^enthündiche 
weise gedeutet, die lebhaft dran erinnert wie Wade seinen 
söhn bei Min^e, dem kunstreichen schmied, in die lehre thut; 
auch wie Sigfrid bei schmieden weilt. Gemeint ist nichts andres 
als des beiden hervorgehen aus der niedrigkeit, aus dem unbe- 
stimmten. Diese seine herkunft ist zweimal erzählt: zuerst über- 
nimmt ihn der vnter vom teufel; nachher befreit ihn das wassn. 
von dessen wunderbarer kraft s. 333 die rede gewesen ist, aus 
der pferdhiilU). Hunger und durst die er in dieser gelitten. 
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bezeichnen das drückende, demüthigende jener läge. Von seineu 
späteren Schicksalen findet man die besiegang des bösen feindes» 
uifd die erwerbung der braut Das ganze ist aber auf ein un* 
tdles gebiet hinübergezogen: betrug und gaukelei, wozu die 
lösiin£i' der aufsahen anlass gegeben hat. Gern bilden entartete 
mährchen derlei vereinzelte züge sorgsam und zum nachtheil 
des ganzen aus. Zu der Verwandlung in den ring hat vielleicht 
jener ring Veranlassung gegeben, welcher nach s. 328 bei der 
gewinnung 'der jungfrau eine rolle spielt 

Denselben uani: wie dieses mährchen nimmt ein nieder- 
deutsches »de gaudeif und sien meestcnc d. i. der gaudieb und 
sein meister (Grimm 68)* Uebcr mannigfache spuren jenes Wett- 
streits in Verwandlungen, und des endlichen sieg^, den einer 
der kämpfenden» die gute gottheit, erlangt, siehe die kinder- 
mährchen der brüder Grimm 3, 121. 

Auch unbestrittene götlersagen liaben diese geschiebte. So 
kann nach äoliscben sagen Herakles den söhn des Neleus. Perikly- 
menos, nicht überwinden. Ihm hat Poseidon die gäbe verliehen 
alle gestalten anzunehmen: bald fliegt er als adler empor, bald 
entschlüpft er als schlänge, bald summt er als biene, bald 
kriecht er als ameisse umher. Wie er aber eben als biene auf 
dem Streitwagen sitzt, winkt Athene dem Herakles, der auf 
diese weise siegt. * 

Nach einer keltischen sage hat der kleine Gwion der göttin 
Geridwen drei zauberkräftige tropfen gestohlen, und flieht vor 
ihr. Da sie ihn verfolgt, wird er zum hasen, sie zum Jagdhund; 
er zum fisch, sie zum otterweibchen ; er zum vogel, sie zum 
falken; er endlich zum waizenkorn, sie zur henne. Aber von 
dem gefressenen kom wird sie schwanger, und gebiert das 
wunderbare kindTaliesin (strahlende stime), das auf dem wasser 
ausgesetzt, aber am Strand aufgefischt wird. ^ Taliesin, der 
flutgeborene, strahlende, ist nach s. 333 wohl nichts andres als 
der Sonnengott; Geridwen, die ihn verschlingt, aber wieder 
gebiert* stellt den winter oder die unterweit vor. Denn diese 
kann den Sonnengott nur (ur kurze zeit gefangen halten. 

^ Hesiod beim schuliaslen zum Apollonius Rbodius 1, 156. 
^ Nork, Mythologisches realwörterbuch. (Sluttgarl 1843} 1, 337. 
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Wie unser mähreben den sieg des sQDaengoUes» so »teilt die- 
ses keltische dea der vint^göttm dar. 



19« Der verstossene söhn. 

Ein knabe wird auf betreiben seiner Stiefmutter ver&tosseo» 
und findet im wald eiqen riesen -der ihn als söhn annimint 
Unter seinem beistand gewinnt er eine waldjungfrau xur gattin» 
indem er sich, während sie badet, ihrer kröne bemächtigt 
Später entnieht sie ihm listig, er zieht nach ihr aus, nimmt 
drei teufein die sich über drei wunderbare erbstücke nicht 
verständigen können, diese ab, und erlangt mit ihrer bilfe die 
gattin wieder. 

Des beiden aufentbalt beim riesen im wald ist dasselbe 
was Sigfrids aufenthalt beim schmiede, was Achills weilen unter 
den weibern: die dunkelheit in der sich der Sonnengott vor 
dem antritt seiner siegerlaulbahn befindet Ebenso wird dieser 
verstossene söhn durch die wundergeräthschaften als ein andrer 
Pcrseus oder Sigfrid bezeichnet: die verstejücrnde keule ist bei 
jenen diamantsichel oder schwert (ßalmung); der hut ist des 
Perseus unsichtbar machender heim, Sigfrids tarnkappe; dem 
mantel, auf dem er durch die luit fliegt, entsprechen des 
Perseus geflügelte sandalen oder Sigurds Grani. Auch dass er^ 
die drei dinge als erbschichter f^t winnt, ündet sich ebenso bei 
Sigfrid. Als Verschiebung dar! angesehen werden, dass der iield 
hier zu den geräthschaften erst gelangt nachdem er die braut 
schon gewonnen hat, während sie doch vernünftiger weise sein 
ursprüngliches eigenthum sind, bestandtheile seines weseos, 
Sinnbilder der unwiderstehlichen kraft mit welcher die sonne 
siegt. Die braut, von ihm vcrmuthlich aus einer Verwandlung, 
etwa der scbwaueugestalt, erlöst, ist die blumenjungfrau die er 
aus winters halt befreit. Dass er sie wieder verliert, ist ent- 
weder so zu nehmen wie die vorübergehende trennung Sigurds 
von Brynbilden, Parcivals von Gondwiramurs (s. s. 349), oder 
es bezeichnet die trennung beider durch den winter. In diesem 
fall wäre das erste gewinnen eigentlich eins mit dem zweiten, 
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und könnte entbehrlich genannt werden» wenn es uiehl diente 
des gottes ewige siegbaftigkeil stark herforzubebeit 

Ganz denselben gang bat die sage vom geraubten scbleier 

bei Miisäiis; nur ist hier alles auf geschicbtliehen boden ver- 
pflanzt, das niälirclicn in eine sage verwandelt. Die stelle der ver- 
stossung durch die Stiefmutter vertritt dort eine verlorene schlecht; 
die des waldriesen der einsied 1er, bei dem der versprengte 
Sehwaben-jüngling eine beimat findet; von vrunderbareni ist 
ausser dem schwanentbum der braut niehts fihrig geblieben , na- 
mentlich sind die drei wiindcrLi räthe verschwunden, man wollfe 
denn den bereichernden handcl mit angeblich heilkräftigen zabn- 
stoebem als eki verdunkeltes überbleibsei davon ansehen. 



20. Die wuiidergaben* 

Ein armer bauer zieht aus. um an Gott racbe zu nehmen 

weil er dem einen zu viel , dem andern zu wenig gebe. Uner- 
Kaiint bcgectnet ihm Gott, und silieiikl ihm einen esel der auf 
befehl gold von sich giebt Während der bauer schweigt, wird das 
wundertbier von der wirtbin ausgetauscht Zum zweiten mal 
gebts ihm so mit einem tisch, der auf befebl kostbare speisen 
und getrSnke trägt. Zum dritten mal erbSH er einen stock, der 
auf bofchl die feinde des besitzers durchprügelt. Zuerst muss 
dieser selbst, weil er sein eigener gröster feind ist, die wirA;ung 
so lang empfinden bis er sein vergehen bekennt; dann aber 
erlangt er durch den stock von den diebischen wirtbsleuten die 
beiden andern kostbaren gaben zurück, von denen er hinfort 
einen weisen gebrauch iiiucht. 



Die wundergerätho des göttlichen beiden baben hier anlass 
gegeben zu einer geschiebte, in der des besitzers ursprüngliches 
wesen bloss noch insofern hervortritt, als er auf kämpf auszieht 

und von Gott selbst mit kostbaren bitfsmitteln ausgerüstet wird. 
Das wozu sir ihm Itclfon sollen, die crlcguni^ des feindos, die 
erwerbung der jungirau» ist verloren gegangen, weil die ein- 
bildungskraft einer späteren zeit sich an der wunderbarkeit 
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jener gerfithe vergafte. Noch jünger ist die siltlicbe nutxan* 
Wendung. 

Genau verwandt sind die deutseben iiialirchen vom »tisch- 
ahm deck dich, goldesel und knüppel aus dem sack« (Grimm 3G) 
und vom »ranzen, bütlein und hörniein (54).« in den Iriseben 
elfenmährcfaen, welche die brüder Grtmm aus dem Englischea 
ubersetzt haben, wird s. 4i erzShIt, wie ein «rmer bauer von 
einem elfen eine flasche liekommt, aus der dienstbare geister 
mit kostbaren scbiisseln steigen; als er sie verschleudert hat, 
bekommt er eine zweite, aus der männer mit prügeln steigen; 
die helfen ihm wieder zu der ersten. 

Die sage von »Rolands knappen« bei Musäus. wohl sttal* 
französischer berkunft, ist ebenfalls ähnlich, bat aber nicht den 
befriedigenden ausgang, weil die knappen die geraubten gaben 
nicht wieder bekommen. Auch sind die stücke bei ihnen 
äusserlich andre: der unfeine esel hat sieh in den goldheckeuden 
kupferpienning verwandelt; der beschwerliche tisch ins bequenM» 
tuchlein; der rohe knnppel in den unsichtbarmachenden däunv* 
ling. Fortunats wünschelhut und seckel gehören gleicliialU 
hierher. 



21t Maudfifciiiferu. 

Mandschif^ru, ein sehr tapfrer soldat und eben so grosser 
trinker, kommt in ein verzaubertes schloss, wo er sichs anfange 
wohl schmecken lässt, und nachher mit schaaren von ungetbümen 

siegreich kämpft. So hat er das schloss gereinigt und anspruvh 
auf des kaisers lochler; aber sie wird ihm versagt, und er zieht 
weiter. Da kommt er in den besitz eines treulichen Windspiels, 
von dem gesagt ist dass der welcher es dem kaiser bringt, sein 
eidam werden soll; aber ein prinz entfuhrt es ihm, nachdem 
er ihn berauscht hat. Wie die hochzeit sein soll, kommt 
Mandschileru in die Stadt, macht gegen den dieb sein besseres 
recht geltend, und gelaugt in den besitz der kaiserstochler. 



Der name des beiden hiesse französisch Mange-fer (Friss- 
eisen, Eisen*fresscr) und ist gebildet wie Taille4er (Hau«eisen, 
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Eisen-«palter). Eine passende benennun^, bei dem übermaass 

von Ungeheuern die ihm das mähreben zu besiegen giebt. So 
>iel ihrer aber sind, stammen sie doch alle von einem, stellen 
nur eines vor: den dracben den Perseus und Sigfrid erlegen. 
Am stärksten tritt Ton der gesdiicbte des Sonnengottes das 
berroT, dass der beld seine bradt nicht sogleicb besitzen darf: 
eine zauberin, die eine toebter zu versorgen bat, blH ihn dureh 
die schlaliiadel die sie ihm in den köpf sticht , vom weiterziehen 
ab, wie Grimbiide den Sigurd durch einen zaubertrank für ihre 
tochter Gudrun gewinnt Ein falscher bräutigam tritt ihm ebenso 
in den weg wie dem Petra Firitschell (s. 338). aber alle binderoisse 
werden besiegt. Die einlangung des Windspiels ist ein gleichsam 
zufällig hangen gebliebenes liiuchstück von den drei aul\;a\)en. 

Zu der näluTcii verwaiidtsclia[t dieses nialirchens gehört die 
erzähluDg die Musäus unter dem namen »stumme iiehec< mit- 
theilt Ein verarmter junger kaufmann aus Bremen übernachtet 
im westfälischen scbloss Rummelsburg, macht es bewohnbar 
indem er den hausgeist erlöst, und bekommt von diesem das 
gebeimnis eines Schatzes, damit aber die mögiichkeit seine 
geliebte heimzuführen. Die unsterbliche Sigfridssage wieder in 
neuer gestalt, etwas verschoben und vermummt, aber immer 
noch vollständig: schätz und braut, erworben durch den kecken 
kämpf mit einem ungethüm; das verwünschte scbloss kennen 
wu schon aus deiu wundcrsohn (1) und aus der »chronika von 
den drei schwesterncc als eine Wandlung der unterweit, in der 
die Jungfrau gefangen weilt 

So fallt auch liebt auf eine altdeutsche erzäblung, die da- 
durch dunkel geworden ist dass sie sich mit dem anfang beguiigt 
und alles übrige, braut und schätz, bei seile lässt. Ein ruaiiii 
übernachtet mil seinem hären in einem verudeteu haueruhaus; und 
das tbier macht durch bekämpfung eines bösartigen scbrettels 
(hausgeistes) das haus wieder bewohnbar.^ Thiere thun in 
diesen kämpfen häufig das beste; so das wunderbare ross, 
namentlich aber fuchs , wolf und här des Petru 1 iritschell (10). 
der eben so einen bosaitigen zwerg besiegt, freilich bevor er 
die thiere bat, was aber nur Verschiebung des eigentlichen 

^ Siehe die Irisehen elfenmShrchen s. C\IV, 
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Sachverhalts ist Auch die tbiere des sehweinbirten (13) und 
die drei thierischen schwiger ReinaMs des Wunderkindes (s. 321. 

322] dürfen hieber gezogen werden. 

Die gestalt des beiden isl übrigeDS bier, wie in den wunder« 
gaben (20), sehr erniedrigt Obwohl es jeder zeit und jedem 
stand erlaubt sein muss den Stoff auf ihre weise zu gestalten, 
so kann es doch nicht gleichgültig hingenommen werden, wenn 
die schöne sage von ihren deutschen erzählern — denn der 
Walache. obwohl er bei Lochzeiten und ähnlichen anlässen gern 
einen rausch trinkt, bat doch vom zechen um sein selbst willen 
keinen begriff «— so in die flammen eines unausldschlicben 
deutschen durstes getaucht, und dadurch um ihre reinen färben 
gebracht winl. Namentlich berührt die liebe der prinzessin zu 
dem trunkenbold höchst unangenehm. Den keim zu dies«'n 
dingen kannte treiiicb schon das altertbum; auch Herakles uud 
Tbör waren eben so grosse trinker und esser, als kämpfer. 
An die nordische berserkerwuth erinnert au<ifa die art wie Üan- 
dsehiföni sich im schlösse benimmt 



9». Bakäla. 

1. Bei verloossung des väterlichen erbes, einer kuh. nimmt 

er unbewusst das zweckni;issigsie \or, und sticht so die brüder aus. 

2. Er verkauft die kuh an einen Ihium; da dieser ihm die 
bezablung vorenthält , so baut er ihn um , und üodet unter sei- 
ner Wurzel einen schätz. 

3. Er und seine brüder messen das gefundene geld; den 
popen, der zusieht, erschlägt er. 

4. Des mordes wegen fliehen die drei mit einander. Unter- 
wegs verbergen sie sich auf einem bäum. Bauern die darunter 
übernachten, verscheucht Bakftla durch eine herabgeworfene 
handmühle; von dem. gut das sie zurücklassen, nimmt er nur 
einen sack voll weihrauch. 

5. Diesen zündet er auf einmal an; Gott, den er dadurch 
von einer krankheit heilt, heisst ihn eine gnade erbitten, er wählt 
aber nur einen alten dudelsack. Dieser hat jedoch die wunder- 
bare eigenschaft dass bei seinem schall jedes lebende wesen tanzt 
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6. £r vei dingt sich bei eiDem böseo, geizigen popea ab 
Schäfer, macht aber den vertrag, dass dem welcher sich- yom 
aDdern Srgern lasse, riemen am dem rücken schnitten werden. 

7. Er lassi den popen in einem doriibuscb tauzeu, die 
popin aber so leinte bis sie todt ist. 

8. Da ihm befohlen ist die wurzeln (schwänze) dreier 
kräuter in die kochende speise su Ihun. haut er drei gleicli- 
namigen hunden die schwänze ab« Da ihm befohlen Ist des 
popen kind zu trocknen, tödtet ers und bängtes in die sonne. 

9. Der pope will mit seinem bobn entilieheri, und träc^t 
in seinem sack denüakdla fort» der sieb statt der eingepackteo 
bücber darein verborgen hat. 

10. Der pope will den BakAla ersäufen, dieser aber le^ 
sich so. das« statt seiner des popen söhn ins wasser gestos- 
sen wird. 

11. Nun gerätb der pope so in zorn, dass ibalSai^a laut 
Vertrags schinden darL 

• 12. Bak&ia belügt einen zug hochzeitleute dass er im waM 
viel, tausend eier gefunden habe; sie eilen dahin und lassen die 

braut zurück. Da Bakdfa von dieser hört dass sie den hrau- 
tigam verabscheue, tauscht er mit ihr die klcider und fahrt als 
braut mit Dem bräutigam entzieht er sich, indem er ihm statt 
setner einen bock in die hände spielt. 

13. BakAla findet einen der ihm an schalkheit gleich Ist 
Er gesellt sieh daher zu ihm; aber von du an verschwinc/et 
seine spu<*. 

Auch in diesen niedrigen Eulenspiegels-gesdiichten sind 

spuren alter göttersagcn zu finden, obwohl allerdings die frühere 
Schönheit von spöttischer laune grausam verzerrt ist; gaukelei 
den Zauber, höhn den glauben verdrängt hat. Schon die brö- 
der Grimm sprechen diss aus, indem sie* den gang auseinan- 
dersetzen welchen die sage nimmt, um von den edeln, arglosen 
beiden nach Sigfrids art auf den Dümmling , den Däumling . den 
Laienbürger, den bruder Lustig und den Aufschneider zu gelan- 
gen. 2)0 hat auch Euienspiegel einen herrlichen Stammbaum: er ist 

* Kindermahrchcn 1 (1819) s. LI ff. 
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ein hernnter^ekominener gott, was nicht auffallen wird, wenn 
man weiss dass f. b. auch eine sehr edle götlin Hulda (Berchta). 

die deutsche Demeter, als unheimliche nachtfrau (frau Holle) 
spuckt; Wuotau als veriluditer wilderjägcr, und was dergleicbeo 
mehr ist. 

BakAla, sofern er sich anCangs dumm zeigt, nachher aber 
doch die andern alle hinter sich lässt. einen schätz gewinnt 

und eine braut befreit, ist so gut wie Mandschif^ru ein ehmaliger 
Sonnengott; denn auch dieser weilt ja zuerst unbeachtet im 
dunkd, besteht aber zuletzt herrlich. Dass BakAIa ohne weitem 
aufwand von scharfeinn den älteren brüdern beim erben den 
rang abläuft, ist der anfang hievon. und findet sich ebenso in 
vielen deutschen mährchen , z. b. den drei federn (Grimm 63). 
und in dem walachischeii vom [goldenen meermädchcn (26). Wie 
er unter dem bauni den schätz findet, so ein deutscher 
JDummling eine goldene gans (Grimm 64); beides ohne zweifei 
dunkle erinnemngen an den schätz den Sigfrid dem drachen 
abnimmt Auch der bäum ist hier wichtig, denn der drache 
sass am fuss der linde, in der man wohl eine Schwester der 
weltesche YiiLMlrasill sehen darf*. Dci liaum kehrt in einer 
spliteren erzählung U) wieder» und da sicbs hier abermals um 
gewinnung eines Schatzes unter demselben handelt» so scheint 
beidemal das nemlicbe gemeint, nur in andrer form. Derselbe 
zug, noch mehr yereinzelt > findet sich in dem deutschen mähr- 
chen vom Katheriieschen (Grimm 59). In einer verwüudten 
erzählung^ wird das gold, zu dem der weibliche Dummliog 
durch herabwerfen schwerer gegenstände vom bäum gekommen 
ist, gerade so gemessen wie das welches Bakäla unter der 
Wurzel des baums gefunden hat. Wieder ein beweis dass die 
beiden erwerbungcn eigentlich eine sind. Dass auch sonst 
wuikIci bare bäume, namentlich die aus dürrem stamm treiben, 
bieher zu beziehen sind, ist s. 347 ausgesprochen. 

Da die tödtung des popen (a) im Zusammenhang mit der 
iheilung des Schatzes steht, so darf man vermothen dass der 

^ W. Müller, Versuch einer mythologischen erkläruog der Nibe- 
lungensage. Berlin 1811. s. 87. 

* Erwähnt im driltcn theil der Kindermäbrchcn, zweite aufl. (1822) 
Seite 105 
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pope ursprünglicb besiUer war, also «ine Umgestaltung des 
dracben ist. Die bauern (i) wären eben daraus bervorgegangen. 
Der wunderbare dudelsack (s) ist Hb^rest eines der besitz- 

tbunier die den sieg des alten gotlcs begrutulcii hallen. Dass 
ihn Bakäla von Gott selbst erhält» deutet noch sehr lebendig 
auf den ebmaligen sinn. Hüons horn im Oberon, die tanzer- 
regende fiedel im mähreben vom juden im dorn (Grimm 110) 
sind dasselbe. Belehrend ist namentlich dieses letztere roähr- 
chen, indem es neben der liedel noch zwei weitere wunderi^aben 
auftreten lässt, was wohl der ursprünglichen erzählung näher 
steht. Einen dudelsack, freilich von geringerer kraft, hat auch 
Hans mein igel (Grimm 180). 

Der vertrag mit dem popen (o. ii) erinnert lebhaft an die 
geschichte von Marsyas. Wie dieser sich mit Apoll in einen 
wettkanipl einlässi, wobei der bessiegte geschunden werden soll, 
so der pope mit ßakäla; nur geht die wette nicht, wie bei 
Marsyas, auf fertigkeit in dertonkunst. Marsyas war ein satyr. 
.sein unglücklieber kämpf mit Apoll, dem Sonnengott, stellt viel- 
leicht das erliegen der winterlichen gottheit vor. In diesem 
fall hätten wir eine neue bestätigung der oben ausgesprucbenen 
ansieht, dasS der pope dem dracben Sigfrids entspreche. 

Sein tanzen im dornbusch (?), die tödtung der popin (?) 
bddes durch die Wirkung des dudelsacks, die tödtung der beiden 
popenkinder (a lo) beziehen sich auch auf die besiegung des 
winters und seiner sippschaft. 

Die goschichten 8.9 scheinen reine eulenspicgeleien; nur 
dunkel lässt sich muthmaassen dass auch sie mishandelte götter- 
sage geben. Die wurzeln die BakAla dem popen entreisst (a) 
könnten die bervorgelockten blumen sein; dass er vom popen 
l'ortgetra^en wird (o), könnte die thatsache bezeichnen dass der 
winter gleichsam den verschlossenen sommer verbirgt, und wider 
seinen willen mitbringt. Unmittelbar nachdem Bakäla den sack 
verlassen hat, müssen ja der pope und sein söhn sterben (iftu). 
BakAIa im sack wäre demnach dasselbe wie Trandafiru (S^) im 
backofen; wie der bräuligam des meermädchens (26). bevor ihn 
diese wieder belebt; wie Florianu (27), so lant^ seine güeder zer- 
streut sind: der besiegte, zur auferstebung bestimmte Sonnengott. 

Die erzahlung von der braut (is) ist wieder in ein schmili- 



Digitized by Google 



363 



liches üratseobild venerrt; so viel aber tritt auch bier noch 
hervor, dass die braut dem falschen hräiiligam abgenommen wird. 
Wenn ßakdla sie entlässt, so ist liier vielleicht ein dunkler 
nachklang des Schicksals das dem siegreichen beiden verbietet 
die befr^te sogleich zur gattio zu nehmen (s. 349). Das wie- 
derfinden würde nicht inBakftlas treiben passen» ist also weg- 
geworfen* Bakftla. als braut verkleidet, entspricht dem Th6r 
der als Frcyja l)eim riesen Tlir^ in seinen geraubten hammer wie- 
der holt (s. Lhlands Thör, s. 95). 

Einen guten schluss zu finden ist bei allen erzählungen 
schwierig, auch bei den göttersagen, denn för den helden bleibt, 
nachdem er den feind getödtet, den schätz und die braut ge- 
wonnen hat, vielleicht selbst auch getödtet und wieder lebendig 
geworden ist, nichts übrig als m verschwinden, weil seine iic- 
schichte. äich doch uicht so wiederholen darf, wie der kreisslauf 
der sonne von dem sie entlehnt ist. Somit hat der tolle geist 
welcher die geschichte des Sonnengottes in die des Bakftia um- 
goss, ganz recht wenn er seinen helden nach dem abenteuer 
mit der l»raut unsern hh'cken entschw imlen lässt. Dass das erst 
geschieht nachdem er einen seines gleichen gefunden hat (13), 
ist ein feiner, glücklicher gedanke. Vielleicht aber lebt auch 
hier noch eine dunkle Vorstellung von der gewonnenen braut, 
mit welcher die geschichte sonst abschltesst, und der freund 
wäre von anlatig die freundin gewesen, nach deren crwerbung 
des beiden abenteuer ein ende haben. 



23. Traudaiiru. 

So heisst ein schöner jüngiuig, der aber den tag über die 
gestalt eines untürmlichen kürbisses hat. Davon nimmt seine 
Schwiegermutter anlass ihre tochter zur ermordung des gatteu 
£U bewegen. Sterbend verflucht er sie, dass sie nicht solle gebä- 
ren können bis er sie wieder umarmt habe. Nun sucht sie ihn 
durch alle liinder, und erhalt von den heiligen mültern Mittwoch. 
Freitag, Sonntag drei wundergaben nebst gutem rath. Trandafiru 
herscht neugeboren in einem anderen reich als kaiser: seine nun- 
mehrige gattin lässt sich durch die wundergaben bestechen, drei 
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nücbte hindurch der frenideD ihre stelle heim gatlen abzutreten. 
Die beiden ersten male hindert sie durch schlaftränke die lö* 

song des fluchs. das dritte mal gelingt dieselbe: die i]n«;lö€k* 
liehe gebiert zwei goldene knaben und tritt an die stelle der 
zweiten kaiserio. die wegen ihrer habsucht und untreue niederge- 
hauen wird. 

Von dem kämpf des Sonnengotts um die braut ist hier 
nicht mehr die rede, wohl aber von einem späteren theti seines 
Schicksals, vuu seiner verrätherischen enuordung und noü liei 
Wiedervereinigung mit seiner gatlin. <i. b. vom herbst und vom 
neuen frühling. Die kürbissgestalt ist erinnerung an das halbe 
dasein das er im winter führt, also gleichbedeutend mit der frosch- 
gestalt von der der prinz im froschkönig (Grimm 1), und nut 
so mancher andern von der verzauberte bilVcit werden. Nach 
einer japanischen sage ^ stammt das measclieiigeschlecht von dem 
grossen kürbissweib. die ursprünglich ein kürbiss und durch 
den athem des nrstiers beseelt war. Die ermordung wird hier 
unheimlicher weise nicht von einem feind» sondern von der 
eigenen gattin vullzogen, wie diss auch Klytämnestra an Aga- 
memnon tbut. Der fluch der deshalb auf sie fällt, muss so 
verstanden werden dass des Sonnengottes gattin. die erde, erst 
wenn sie im lenz wieder mit ihm verbunden wird, dieblumen 
und gew|chse hervorbringen kann die sie in ihran schoosse 
birgt. Die drei heiligen frauen bezeichnen die zeit welche 
verlaufen muss, die gattin den galten wieder tindet: dass 
zweimal die Vereinigung niislingt, bat dieselbe bedeutung wie 
der Weggang Sigurds von der erweckten Brynhilde (vgl. s. 349): 
der volle sieg des sommers erfolgt erst einige zeit nachdem des 
winters macht gebrochen ist. 

Der name Tranil i-firu d. i. Rüsca-blunic bezieht sich auf die 
Schönheit des gottes, wie er in 10 l'iritscheU« in 27 Fiorianu beisst, 
und in dieser letztem erzählong sogar aus blumen geboren ist. 

Kreuibrüder kommen in walachischen erzählungeu öfter 
vor (vgl. auch 6. 136] und scheinen eins mit den blutbrödern der 
alten 7.eit, über die man s. iJ ii und die dort angefübrten bemer- 
kungen der brüder Grimm zum armeu iJeiorich sehen wolle. 

*■ HcnKcl, Mythologische forschuogen s. \% 



365 



Genau denselben gang wie Trandatiru liat das deutsche 
mShrchen vom prins Sehwan. das schon s. 351 angeführt ist 



24. Die waldjungfrao Wunderschön, 

Ein kaisersohn findet auf der jagd ein zauberschloss. Auf 
<'inem haiim vor demselben steht ein hell, aus dem eine schone 
Jungfrau herabsteigt. Sie führt ihn in den herrlichsten garten, 
wo sie an seiner brüst entschlummert. Wie sie erwacht, ist 
der prinz verschwunden, und auch ihren bäum kann sie nicht 
mehr erklettern. Da tauscht sie mit einem mönche die kleider, 
eilt nn den kaiserhof, und hält sich stets in der m srlls( ludt des 
geliebten, obwohl dieser eine andre hat hcirathen müssen. Der 
alte kaiscr entdeckt endlich ihr geschlecht und lässt sie hängen, 
worauf der prtnz dasselbe thut 



Das hett auf dem biium entspricht dem gliisernen sarge der 
zwischen zwei bäumen aufgebangt ist (vt;l. 329. 330); somit auch 
die Jungfrau dem schlummerDden Dornröschen und der schlum- 
mernden Brynhilde. Das zauberschloss bezeichnet die unterweit, 
der kaisersohn den Sonnengott. Den sinn der trennung kennen 
wir gleichfalls aus der geschichtc Sigurds und mancher andern 
(vgl. s. 349). Dass die braut nach dem wiedervermähllen gatlen 
trauervoll sucht, und unerkannt in seiner nähe weilt, ist in 
den bemerkungen zu Trandafiru erklärt (s. 364) ; die mönchskutte 
hat denselben sinn wie der hölzerne mantel der kaiserstochter 
gänsehirtin [vgl. s. 3*28). 

Der freundliche schluss aber, den die c^eschichte dort hat, 
ist hier verloren gegangen: die Wiedervereinigung der beiden 
geschieht nur im tode. Dieser ausgang muss schon sehr alt 
sein, da die sage von Antigone drauf beruht. Antigone wird 
ihrem geliebten Hämon von dessen vater Kreon entrissen , und 
tüdtet sich in dem grab dessen raub bie lebendig weiden sollte; 
bei ihrer leiche ersticht sich auch Hämon. Grosse dichtungen 
sind hieraus hervorgegangen: die Antigone des Sophokles, Sha- 
kesperes Romeo und Julie. Diese gewaltigen, hatten auch schon 



Digitized by Google 



Schillers ansieht, dass in »mäbrchen und rittergeschichtcn der Stoff 
zu allem grossen und schönen liefen. Eine Wiederholung der 
so Yerbreiteten geschiebte scheint auch die sage von Pyramus 
und Thisbe: sie veidit nur darin ab dass der bräutigam sich 
ersticht weil er die geliebte für todt hält, wie Romeo; während 
Antigone wirklich schon todt ist. Densell)en gang wie die 
gescbichte von Thisbe nimmt ein deutsches Volkslied» das Lhland 
unter dem namen »abendganga mittbeilt. ^ Eine berzogstochter 
besticht den Wächter dass er sie nächtlich zur Zusammenkunft 
hinauslässt, die sie beim brunnen und bei der linde ^ mit einem 
ritter verabredet hat. Der Wächter verspricht auch sie zu 
wecken wenn sie entschliefe.^ Kin zwerg^ entmiirt sie von 
da; wie er sie auf anmahnen seiner mutter zurückbringt, hat 
sich der ritter schon erstochen, und die herzogstochter thut das 
gleiche. Selten hat sich wie hier göttersage im lied erhalten. 



25. Die imgeliorene^ oiegeseheue. 

Eine solche braut ist von einer mutter dem söhn im 
scherze versprochen worden. Er aber zieht wirklich nach ihr 

aus, gewinnt sie auch mittelst goldener äpfel die ihm die 
Schwestern Mittwoch. Freitag und Sonntag schenken. Während 
er sie für kurze zeit verlässt, kommt eine Zigeunerin, tödtet 
sie mittelst einer nadei die sie ihr in den köpf sticht* kleidet 
ihre tochter in die schönen gewander. und betriegt so den 
wiederkehrenden bräutigam. Aber die gemordete hat sich nur 
in eine taube verwandelt, fliegt auf des auserwählten hand, und 
da er ihr beim streicheln die nadcl nus dem köpfe zieht» erhält 
sie wieder ihre rechte gestalt. Die falsche gattin muss eines 
schrecklichen todes sterben. 



^ Alle hoch- und niederdeutsche Volkslieder, herausgegeben von 
L. Uhland. Erster band (Stuttgart und Tübingen 184i) s. 190; 

2 lieber die bcdeutung der linde vgl. s. 3G1 m. 

3 Das gctahrbringende entschiaieu ündetsich auch bei der jungfraa 
Wunderschön. 

^ Der äleiiverlrclcr unterirdischer gcwaUeu. 
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Die erwerbung der jungfrau durch einen muthigen auszug, 
und durch Idsuug dreier aufgaben, bildet hier allerdings den 
eingang. Aber der theil der geschichte um den sich alles dreht, 

ist doch die trcnnung von der braut, die Verbindung mit einer 
falschen, und die Wiedervereinigung mit der rechten; also das 
nendiche was auch den inbalt des Trandafiru (23) macht Die 
drei heiligen mütter, die sieb hier ausdnicklich als Schwestern 
kund geben* kennen wir ebenfalls von da und aus dem mähr- 
chen von Wilisch (s. 341). Die Benennung »ungeborene, nie- 
geseheae« drückt das wunderbare der herkunlt <hi&: *lie jungfrau 
ist göttin. Ais mittel der trenuung linden wir hier, wie in 
Mandscbif^ru einen nadelstich ; nur wird dort der held in schlaf 
gesenkt, hier die jungfrau, wie Dornr5s<ihen durch die spindel, 
Brynhilde durch den schlafdom. Was bei Mandschiüferu , Born* 
rüschen, Br^nhilde der zauberscblaf, das ist hier die tauben- 
geslalt. Sie findet sich auch in der (böhmischen?) sage die dem 
Freischützen zu grund liegt : auch hier hindern böse mächte die 
Vermählung des Max mit Agathen, und verwandeln diese in eine 
taube. Als solche wird sie von Max erschossen , nachher aber 
kommt sie wieder zum leben. Max, der die geliebte, doch nicht für 
immer, tödtet, ist Agamemnon der Iphigenien opfert; die tauben- 
gestalt ist der schütz der Artemis, der belebende schutzgeist ist 
Orest. Ein mährchen aus Strapparolas Pentamerone^ zieht das 
erscheinen der taube mehr ins reich des natärlichen: die verstos* 
sene braut wird küchenjunge» bäckt zum hochzeitmahl in eine 
pastete, woraus die allerdings auch wunderbare taube beim auf- 
schneiden herausfliegt. So wird das geheimuis verrathen und 
der Zauber des vergessens von dem bräutigam genommen. Hier 
fliesst schon die Vorstellung von dem ring ein welcher das er* 
kennen bewirkt (s. 328). Andre gestalten welche die verstossene 
braut annimmt, sind die einer blume, wie im liebsten Koland 
(drinHu einer ente (ebenda), eines rosenstocks, einer kircbe, 
einer ente (tundevogel, Grimm 51). 

Auch die verstdnerungen, die aber wieder mehr ähnlichkeit 
mit dem zauberschlaf haben, gehören hieher. Das herausziehen 

1 Mitgcthcilt von den brüdern Grimm, in der zweiten aufläge der 
Kiudermährchen 3, 310. 
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der nadel. bier und bei Mandschiferu , criikncrl aa die wegaabuie 
der kieiiiode und zuletzt der blume. durch welche das mähr- 
dien vom zauberspi^el (5) die jungfrau in Schlummer versenkt 
sein lässt Die feindselige macht wird hier, wie im Pelm Firit- 

schell (10), durch ein glied aus dem volke der /i'^^euner be- 
zeichnet, jener unheimlich diebisclun ^cslaUeu die ul)erali und 
nirgeads weilen» daher zu diebstahl und betrug vornemiich 
geei£;net sind. 



26. Das goldene meermädcheii« 

Einem kaiser werden alljährlich die goldenen äpfel von 
seinem wonderbaum auf räthselhafte weise gestohlen. Er ent- 
sendet seine drei söhne dasgeheimnis zu erfahren» den jüngsten 

1»! Kisinniacn auf einem ganz schlechten ross. Das führt aber 
eben den jüogling zum heil; denn er giebt es einem hungrigen 
wolf zu fressen, fesselt dadurch diesen an sich: und gelangt 
mittelst seines weisen rathes und seiner wunderbaren kräfte 
zu den höchsten giitern. Der apfeldieb ist ein goldner vogel 
den ein benachbarter kaiser besitzt: wie der prinz denselben 
stehlen will , wird er erwischt und behält das leben bloss unter 
der l)edingung dass er das goldene pferd eines andern kaisers 
stehle. Hier gehts ihm aber ebenso» und er muss geloben das 
goldene meermädchen zu fangen. Das thut er, indem sein 
wolf sich in einen kahn mit herrlichen waaren vcrwandcll. 
durch welche der prinz die wunderschöne tocliter des meeres 
ans land lockt. Vor seinem glück beugen sich die bcsitz.er des 
goldnen pferdes und des goldnen vogels, mit seiner dreifachen 
beute naht er fröhlich dem Vaterhaus. Aber die älteren brüder 
haben alles schon vernommen, neidisch lauern sie ihm auf und 
ersililnuen ihn. Sie bringen ross uii(i \o^e\ dem vater: nur die 
junglruu trennt sich nicht von der geliebten leiche. ^iach dem 
diese längst vermodert ist» kommt der wolf» heisst die jungfrau 
die gebeine mit blumen bekränzen» und giebt seinem freunde 
durch einen hauch das leben wieder. Die laischen brüd^ wer- 
den aui befehl des vatcrs gehängt. 
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Bm der held ältere brMer. besoliäint, dienl, wie 4obon 
352 bemerktest nur um seiae herrlidileit tvL> erhökien: es 

entspricht dem hervorgebn des soßüengotls aus der nnchl. 
Verstärkt wird es hier, wie z. b. aucb io der sage von Par-r 
cival und in den Dummling-sagen , dadorob das! er eis der 
blödsimuge gilt. Aber des gfüok, die: ^ubbC guter weeen elnd 
mit>ibni. Des wonderplerd, des der firmier der JuKtnA (17) 
aus eben dein zustande durch wein veijün^t, ist hier zu nichts 
mehr gut als durch sein ileiscb dem helden die dienstc des 
wunderbaren woifs Zu gewinnen; mit andern Worten: es lebt 
m den woU. wieder aut Der besita des woifo ist in der 
Ordnung: atieh- Apoll beisst wol%ott (lömtos)* Der vogel 
der gesucht werden soll, beisst in andern mährchen Phönix 
(Grimm 3, 101) und isl ^nach s. 103 ebenda) eins mit der 
jiiagfrau, was wobl den besten zusammeiibaag gidbi* Man 
Tergl. 8. 367. 

Eigentbümlicb ist es wie die drei tbateu begründet werden: 
immer gebiert sieb aus einer mislingenden eine weitere. Noch 

fremdartiger, und überaus aobprechend , ist die crwerbung der 
braut emgekleidet: der ort wo sie weilt ist nicht ein verzau- 
bertes scMoss, nicht eine zwergenhöhle, niobt eine ruhestatt auf 
dem baom. nicbt eine fiaekerpde lobe» sondern wie: bei Sigfrid» 
sofern er Brunbilden ffir Güntber ans Isenland bolt» das weite 
meer; und wie Sigurd auf Graui durch die flammen, so dringt 
dieser held auf seinem wolf durch die fluten. Nicht dureh 
gewalt erlangt er sie, sQndern durch lockung. Jlü>enso bringt. 
Paris die Helena» Hrnnt Hilden» dif»; mntter der Gud|jru4W, 
durch sanfte mittel übers meer. in den OMaeblBrisohett brodln, 
wiederholen sich Güntber und Hag^, oder > rWenn man auf die ' 
altnordische göttersage zurückgreift , Loki und Uöder. In andrer 
gestalt sind sie auob.von unsern niahrchen schon vorgebracht;; 
s. b. als Zigeuner in Firitacbell {s. 142^4 Die ^ittin die über 
seiner leicbe trauert, und sie m bestimmten seit mittelst blumea* 
wiederbelebt, istdieerdgöttin* deren geraubter sonnenbrfiutignm 
im lenze wiederkehrt, lieber die verschiedenen formen unter 
d^en diese Wiederbelebung erzählt wird. vgl. s. 361. 

Ein genau verwandtes deutsches mährchen ist das vom gol- 
denen Yogel (Grimm 57). Aucb hier giebt der apfeldiebstabi 

Gebr. Seh Ott, Walaih. mibrchf«. 24 
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anlast imn ansiug des diritleik ' sölms; stati des^^volfcs ist 
sein iwfter, der faclia» des prmten fireuiid; aber dt« aufgaben 

(vogel , pferd und Jungfrau) sind dieselben. Es koinnnt zu ihnen 
noch eine vierte, dass ein berg abgetrasren werden muss, was 
guten sinn bat, sofern die jungfcau nur preis der drei 
heldenthaten ist. alsonicbl init ilmeii zählen kann. Eine weitere 
abweicbnng istdais die braut nicht am demmeere geholt winL 
sondern aus einem schloss. Die goldenen kleinode müssea 
anders als hier, von den besitzern durch list und gewalt erlangt 
werden. Die mörder des beiden sind auch seine brüder: m 
werfen ihn in denbninnen ^ ein neues bild für die aonaealosa 
winterMit — aber der Aichs sieht tbn sahti wieder heraus. 

fm gansen scheint mir dissmal die walaebiscfae darstellung 
bei weitem den Vorzug vor der deutschen zu verdienen; das 
mähre hen vom goldnen meermädchen gebart aber. auch unter 
die schönsten dieser Sammlung. 



*^ 27. Floriaau« 

Ein kdnig schliesst seine tochter, um sie y/OT verföhrang 
SO bewahren, in einem prfiditigen, wohlverwahrten schlösse tou 
aller weit ab; sie empflingt aber doch durch einen trank, den 

sie sich aus wunderbaren rothen blum( n in kindischem spiele 
bereitet bat, einen söhn. Tom erzürnten vater in einem fass 
aufe meer ausgesetzt , gebiert sie hier einen knaben, den sie 
nach seiner herkunft Floriann nennt, und der unmittelbar nach 
der gehurt riesenstMe kund giebt lir rudert sie ans land. 
und kommt mit ihr an ein zauberschloss, dessen besitzer, einen 
furchtbaren dracben, er bezwingt und in ketten legt. TSun 
leben die beiden hier: der söhn geht täglich in den wald, und 
was er erjagt bereitet die mutter rar speise« Eines tags bückt - 
sie durch die thfibr hinter welcher der drache gefesselt liegt, 
und sieht statt seiner einen schönen jüngling, die täuschende 
gestalt welche der zaubcrcr angenommen hat um sie zu berücken. 
Sie entbrennt in liebe zu ihm, und gemeinsam entwerfen sie 
gegen den arglos freundlichen Florianu mordplane. Zweimal ent- 
gilt er der gefohr durch die sie ihn su verdeiten denken: den 
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aueroefaami dnreh dessen gehirn m eine TersteHte krankheit 
heilen will, bringt er lebendig herbei; den bSren dessen keale 

sie verlangt hat , schleppt er auf den fcisen und wirft ihn von 
dort herab zu tod. Aber der dritten gefahr erlieet er: wie er 
auf dem schwarzen berg aus der hut des todes das lebens- 
wasser Uv. die kranke holen soll, fasst ihn einstunn and reisst 
ihn in atficka Doch die ntien die am fluss des schwarzen 
herges im weissen sec wohnen, finden sein herz, suchen auch 
die übrigen clieder zusammen, beleben ihn wieder, und offen- 
baren ihm den gesponnenen Venrath. Machdem er sich selbst 
übeneugt hat, erwüigt er den drachen, veriässt seine mutter, 
und geht in die weit um grosse thaten za vernichten. 

Was bei dieser erzählung vor allem auffallt, ist ihr ge- 
nauer sttsanifnenhang mit der geschichte des Persens. diis ich, 
weil sie mit dem Inhalt unsrer meisten m&hrchen in tio in- 
niger Verwandtschaft steht, bei dieser gelegenheit ausl&hrUeher 

geben will. 

Dem könig Akrisios wird geweissagt, der sehn seiner tochter 
Iknae werde ihn Ukiten. Daher verschliesst er diese in einen 
festen thurm, ab«' Zetu findet als goldener regen den weg 
zu ihr. Akrisios übergiebt hierauf mutter und kind in einem 
kästen dem meer. Sie landen auf dem eilaixl Serrphos, wo 
Polydektes herscht. Durch göttlichen beistand erhält Perseus 
später flügelschuhe , einen unsichtbar machenden heim , und eine 
diamantene sieheL So ausgerüstet schlägt er der Medusa das 
veiBteinemde haupt ab, gewinnt Tom könig Atlas die goldenen 
ftpfel» befreit die Andromeda von einem seeungeheuer das sie 
verschlingen will, tödtet ihren vater Kepheus und ihren bis- 
herigen verlobten Agenor, die ihn heimlich tödten wollen. 
Dasselbe geschieht in Seriphos dem Polydektes, der ihm gleich- 
fells, und zwar wie einige aagen in Verbindung mit des beiden 
eigener mutter, nach dem leben getrachtet hat. 

Obwohl in der geschichte des Florianu sogar eine haupt- 
sache, das Verhältnis des beiden zu dem ziel seines strebens, 
zu der Jungfrau, getrübt ist, lässt sich doch vielleicht nicht 
ein einziges mihrcfaen auffinden das noch in unsem tagen die 
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geseiudite des Persevt, und ebeo damit die sage von sonoen- 
gottp Tollstftndiger enthielte als das Ton Floriaiiii. 

FloriaDu's name, der an llorens, einen der göbne des 
kaisers Octavianus , an Tranda-firu (Bosen-blucne). an Firitscheil 
(s. 339) erinnert, bezieht sich Yielleicht darauf dass'er der 
blomeperweeker wird; wahrscheiniioiier auf seine herkuaft aas 
blumen. Spätere mährchen und sagen wissen den vater des 
beiden oft sehr genau zu nennen, des Sonnengottes würdiger 
ist es dass er aus dem unbestimmten hervorgeht. Genau ver- 
wandt ist die sage die Ovid ^ erwähnt» dass Juoo den Mars 
yon blumen empfangen habe. Auch sonst haben alterthümltcA 
verbliebene mährchen das spre^diende wunder solcher vater- 
losigkeit Der freiherr von Lassberg theilt aus einer ihm zuge- 
hörigen französischen handschrift des 15. Jahrhunderts, die ein 
leben der mutter Gottes enthält, ein hieher passendes bnicbstück 
mit*^ Gott hat den folgenschweren apfelbaum ausgerisseQ und 
vor das paradies geworfen» Abraham aber ihn gefunden und in 
seinen garten gepflanzt. Eine seiner töcbter wird schwanger 
vom dufte der blüte die sie davon bricht; sie soll verbrannt 
werden, aber das feuer bat ihr nicLis an: sie gebiert den 
Phanuel , der auf wunderbare weise aus seinem schenke! Anna* 
die mutter der Maria gebiert, wie Zeus aus seinem haupte 
die Pallas. 

Einige deutsche mährchen (Grimm 3, 106) erzählen tob 
jungfrauen die kiiaben gebären, weil sie von wunderbaren was» 
sern getrunken haben. Das zweite derselben, das von Johannes 
Wassersprung (Grinun 3, 107) hat mit dem unaem auch das 
gemein dass es die tochter in der einsamkeit aufbewahrt werden 
lässt, damit sie von keinem mann erfahre. Es gehören ferner 
hieher die geschichte des Hans DuniFii ' und die ganz überein- 
stimmende des Pervonto, die wenigstens auf dieselbe weise 

4 Fasti V, 25S. 

2 Im anbang so einem nicht in den buchhandel gekommenen 
büchleio, das den titel fahrt: »Ein schön alt lied von Grave Friz von 
Zolre . . zum ersten mal in druck ausgegeben durch den alten meister 
Sepp auf der alten Meerabarg.« Gedruckt in diesem iar. (184-2.) 

^ Kindennährchen, nr. 54 der ersten ausgäbe. Vgl. dazu 3, 281 
der xweiten, wo aus Bastle's Pentameronc (1, 3) die Schicksale des 
Perroiito gegeben sind. 
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beglooen: in ilmeD Ul es der wmisch der genannMn bursehe 
vefdher das wunder wirkt. 

Den neniltohen sinn wie diese wanderbare gebort, bat 

Fbrianus hcrvorgehn aus dem wasser. Von diesem zug im 
Schicksal des beiden ist schon oben (s. 333) umständlich die 
rede gewesen.' Als elgeaihümlicb aber, und als besonders alt, 
darf irian be^ekhUea dass Florianu auf dem meer g^ren wird, 
wtthreiid die andeni' ersäblungen ibre beiden erst als neuge- 
borene dorthin ausgesetzt sein lassen. Die art wie er eilig 
kraft gewinnt, erinnert an die goldkinder (4], an der kaiserin 
wnndersobn (1) und an Herakles, den jungen scblangentödter. 

Bei der sonstigen Yoilständigkeit der eneUhlong inusB auf- 
fiillen dass ibr. wie icb scbön biemerkt habe, ein wesentlieber 
punkt fehlt: Florianu befreit durch erlegung des Ungeheuers 
nicht eine jungfrau. Offenbar ist aber diese gestalt auch da, 
nur verdunkelt; icb glaube sie in seiner routter zu erkennen. 
Wie diese «wiselm ihm und seinem feinde sehwankt, so ist 
die.csrlöste auch sonst nur halb des befreien eigenthum, s. b. 
Persepbooe erscheint zwischen oberweit und Unterwelt getheilt 
iiruniiilde zwischen Sigfrid und seinen mördern. Die kämpfe 
mittelst deren er sie sonst erringt, sind hier, wie in der 
gescbicbte Yon Sigfrids besuch auf Isenland, zu au^aben gewor- 
den durch die sie ihn T^derben will, und xerfliessen so mit 
einem weitere aeliidisale dieses gottes, mit seiner ermordung. 

Wie Balder durch seinen bruder lluder, wie Sigurd- 
Sigfrid durch seine Schwager, und gewisser maassen durch die 
eigene gatiin, oder durch Brunhilde die es früher war, so wird 
l^^lorianu auf betreiben der eigenen mutter getödtet. Das ist 
noch schlimmer als Agamemnons ermordung durch Klytam« 
nestra, ein bässiichcr (leck in der sonst schönen erzählung. 
Aus der sage von Perseus scheint es irüh ausgestossen worden 
zu sein. 

Uebrigens haben wir hier eine stelle, wo diese sonst so 
vollständige sage doch hinter Florianu zurücksteht: sie erzählt 
zwar des beiden tod durch Megapenthes (Hygin. 244), weiss 
aber nichts von seiner wietJerbelebung. Diese hat überhaupt Flo- 
rianu vor den meisten seiner genossen voraus. Denn ein so echt 
göttlicher zug, der andeutet dass der Sonnengott nach einem 
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halben, jähre tu mum l^tm em^ck* konnte sieh neiöflicfa 
von dem augenblick an wo die götlersage geadndillieben acheiB 
annahm» kaum noeli erhalten, und'fo^erklM sich warum ihn 

die späteren sauren so selten haben, obwohl er in seiner trösi- 
liebkeit ursprünglich einen bauptbestandtheil bildet 
>i W^enn aber auth sogar die sage von Persans iha aB%^ebeB 
hpV. ««) jBndet et sich bei den Griechen 4eck ertifiUt, und zwar 
in dflir gwehiebte dei Baeehuft. Dieaer wird von Titanen ler- 
rissen, aber mittelst seines wieder aufgefundenen, noch schla- 
genden herzens wieder belebt, oder, wie es beisst, von seiner 
mutter Semele zum zweiten mal geboren. Das ist gaw eehl 
und schön , denn des heiden wiedererweckmig ist nichts andres 
alsisniB ersleS' auftreten , der sieg des sopnengotts im lenz, wie 
noch weiter daraus hervorgeht dass auch hier das wasser die 
bauptsache thut: die iiixen des weissen, d. i. beiebendeo sees, 
im gegensaiae zu dem schwarzen (s. ^3) bewirken das wunder. 
Seltsam g^nug hat das m&farohen von Johannes Wasserspmng 
(Grimmig» 107) sie tu ameisseu gemacht* die, nachdem der 
held im -dracheiikümpf umgekoiiiuien ist , für ihre dabei zertre- 
tenen genossen saft aus einer eiche holen, und so die wieder- 
belebiuig des heiden veranlassen. 

Abendittudisciie sigen verkünden die Wiederkehr des gottes 
wenigstens als eine suktnCtige; gesefaicfalliche heiden, Artus, 
Karl der grosse, Friderich Barbarossa, die in höhlen verborgen 
der zeit harren wo sie ans licht zurückkehren werden, haben 
dem ebmahUgen &onneugott ihre namen geliehen. ^ 

Wirft man einen- blick surück auf die gesehichte des Fio- 
rianu, so sagt sie, mit ausnähme eiiies einsigen punktes, den 
ganten verlauf der alten heidnischen sagen : vom lienrortreten, 
vom sieg, Untergang und Wiederaufleben des Sonnengottes; ist 
mitbin eines der kostbarsten Zeugnisse für den oben behaupteten 
engen Zusammenhang des mährchens mit der alten götteraage. 

^ Vgl.. hierObar s. 316. . 



■ 
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46. CkMMi wandennig nil dem beUigen Petra«. 

Gott ihm) Petrus wandelD durch .di^ weit ; ein bauer der 

ihre freundliche anrede groh erwidert, wird durch bHucbgrimincn 
bestraft» so dass er das näcbs|(^, mal artig aotworttil,. . , • j 



Die beiden himmlisehen sind au die stelle beidniscber 

götter getretCD, die wir ja auch ultcrs ^üiiicinsam die weit durchr 
ziehen sehen, lieber die wahrscheinliche Ursache der dürftig- 
keit dieser erzähl ung vgl. s. 319 u. Auch der l^eim zvi.sitUicher 
eutwicklung der iu ibr liegt, ist nicht yreiter beni|^, wie a. b» 
dem scbdnep gedenken van der notbwendigl^eit des bf^» b^ine 
weitere folge gegeben wird. Der erzähler war sehr ungeschickt» 
und verwickeltem sich jeden augenbiici^ in andre mährcbefi. 



29« Der zoru des Elias. 

Elias ist durch eine lüge des teufels verlockt worden, seinen 
vater und seine mutter zu erschlagen. Gott gestattet ihm nun 
räche zu nehmen, er aber haust mit seilen Feuerwaffen» blitx 
und donner, so fürchterlich, dass die game weit vergienge, 

wenn Gott nicht seinen rechten arm lähmte. Katzen und hunde 
werden während eines gewitters nicht im hause geduldet, weil 
der teufe! sich gern in ihnen birgt* und £lias daher seine blitze 
nach ihnen soMeudert > ' 



J. Grimm sagt in seiner deutschen mythölogie, s. 157*: 
»die christliche mythölogie hat unter slavischen und einzelnen 
asiatischen Völkern das geschfift des dönnerers (Zeus, Jupiter* 
Donar, Th^r) auf den propheteH tHiäs' übertragen, der im 

Wetter gen himmel fahrt., den ein wagen mit, feuerro^sen 

^Iweite ausgäbe ven tM. 
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in eoipfaug uimmt (U. buch der könige 2, 11). In den 8«r- 
.biscfaen \Mem (2.^1. 9; 2) bei»t ler «nsdnicklieh grom- 
moToik Jlija (donn^rer Elias), blitz und domier sind in seine 
band gegeben; und' er versbbKtisst ' sfiiidbafteHi mensdben die 

wölkt n des hinirnel», dass sie keinen regen zur erde lallea 
lassen. Auch diss letzte ist dem alten testament gemäss (I. buch 
der könige 17. 1. 18. 41. 45; vgl. Luc. 4. 25. Jac. 5, 17). 
und ebenso in der altdetttschen dichtung eufgefasst worden.' 
Was aber 'beaonders bea^ebte^ i^erden muss: tn der dorch das 
ganze mittelalter verirreiteten sage Ycm erscheinunf^ des Anti- 
christs kurz vor dem weltende nimmt Heüas wiederum des 
nordischen donnergotts stelle ein. Thör siegt über die grosse 
sehlange, bat' ^itb aber kaum^lieob sbhriite von ikff entferat. 
als* dtt^clf tfarbh giftanfaauefa getroffen', todi m boden sinlt 
Naeb dem ahhochdt uts( hen gedieht MuspilH erliegen twaf 
der Abtfchrist und der teufel, allein aiich Elias empfängt im 
kämpf schwere wunden. a 

. Doch sind viele gottesgelebrte < der meinung 
dass Elias in dem kämpf werde Yerletst werden. 
Sobald daii|} des ßUas bKat , 
niederlriefend die erde berührt, 
so ^eratben die berge in bra^d,. 
kein bäum bleibt stebn auf erden, 
' die Wasser vertrocknen, 
^ das iA«Äer' wird Veirscblnngen, 

in fbnerghil'gümmt de» bimmd, ' 
. ' der moed'fälli, 
, ^ . die erde . brennt. • ' . *. ' 

Zu diesem bilde von der Wirksamkeit des Dauar -Elias giebt 
unser mähreben eioiue merkwürdige beiträgie und ergäujiuQgea« 
Zuerst wird aus der heissblütigkeit des donnergottes , die ebenso 
dem nordischen Tb^r eigen ist, die Ursache bergeleitel die ihn 
mit .^em teufel und seinen. heUern (d^r.i^ijursprungÜish nur den 

* Insofern vt z. b. in Otfrids evangelicnhanijünie nicht nur er- 
sciiemt als einer auf dessen bitte die trockenheit aufhört, somit rn 
geradezu als der welcher nach beliebt a den himme] vrispom , aber 
auch wieder regen sendet. Er bat also vom alltest.inK ntlichen pro- 
pheten den nanirn, vom heidnischen clunnergotle das wtsen. 

* Das lied sagt »vilu gotmanno«, worttber.St ^ an vecgkichcn. 
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welUentöretiden kräften,. deafiigunteD und Jötunen) verfeindet. 
Auch seiDe Wirksamkeit aber, wenii der höchste herr sie nicht 
mSssigt, nrass ferderUkh werden; -daher iat naoh der aHnor- 

diächen sage der stiel an Thors ilonueriiaiiiiiicr zu kurz; daher 
ist nach der walachischeu sage, und verständlicher, sein rechter 
arm gelähmt. Die Vorliebe des .teuftfls für bund und, J^atze 
. findet jaefa. viüilftUig: man denke .nur meraeits jn C^rbenpa; pnd 
an FauBts pQdeh.iaildrerseits'an die nachfgjättin Dtiiffa, .w|9lcher 
die uachiwaadelndeD katzeu heilig wiiren. * * ^ .\ 



JS,T hivt seinen niaimen 'daher dass der gott der liebe ein 
treuloses mSdchei^ xur strafe darunter begrub. 



Auf besiegte Giganten haben die götter berge gewalzt; 
sollte unter der treulosen hier eine von diesem geschlecht ge- 
meint sein? . . 



. 31. . Der Retes&atu*. . 

U\e senkrecht abgeschnittene fel'swand eines bergcs wird da- 
durrli eikUirt, dass eine zauberin, erzürnt über das reichere 
crbüit'll ihres bruders, mit einer pllugschaar nach ihm warf, 
aber uur ein stück des berges abschnitt 



Auch hier werden wir an den weltkampf der Giganten 
erinnert, dessen spuren an der jetzigen ruhigen gestalt der' erde 
vielfach wahrzunehmen sind. Verwandt ist der name des cata- 
Ionischen Montserrat (gesägter berg). 

>■ * 

I 

t Vgl. Nerk, Mythologiaches Wörterbuch 2, 369. 



SS. ll{eMttl|^0lz«ag. 

Bin riese spieH mit menscUeiii» 4m er beim pflügen ^ 
fumlen» 



Deutsche sagen, z. b. eine 'aus dem £Ua68, eniUen dai 
nemltche» jedoch mit der todenmg 4hb ein rieseonftdcheD 
pflügende banern mit pflüg und- roM 'den ^elcem bredita 

Swifts Brobdingrag und Liliput sind auf solcliü vorsieiluDgefi 
gegründet 

Wenn ein nachdruck darauf gelegt werden darf, das« 
der riese die menschen' wie es scheint herauspflttgt» so ut 
vielleicht ein stfiek schdpfungsgescbiehl^ hier erhalten, die ja 

fast allenthalben mit ricsen zu schaffen bat. Von erde ist 
der mensch genommen durch eine höhere macht. Daher heisst 
die uuterkrume der oberen erdschichte dem Walacheo pameniu 
Adamalui (pavimentnm Adami. Adams^gnind). 



33. Der Babakay. 

You einem feben in der Donau hat sich ein böses altes 
weih, das ihr mann zur strafe dort ausgesetzt hatte, ins wasser 

.gestürzt. Daher der name des felsen: Baba-kay, d. i. reue der 
alten. Baba, ein slavisches wort, wird von den Walachen ge- 
braucht Sur bezeichnung einer alten frau* d. h* einer solchen 
die schon ein verheirathetes kind hat 

lieber einen möglichen Zusammenhang dieser erzSblung mit 

güttcrsagc s. s. 320. Ein beisprel davon dass die bluuieiiguttia 
alten wird, ist auch 6. 347 gemuthmaasst. 



34. Bieue Gottes dieueriu« 

Anfangs war sie weiss» ihre schwarze färbe bat sie von 
einem schlag den ihr der teufel im zom gab, weil sie ihn 
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nlilieii Bdio mdinere mnen lu macheD, oder nur ein«. 



ErzSfalungeti dieser art (vergl s. 320) betreten gern das 

gebiet der Wortforschung, so führt auch diese dm walachischen 
namen der biene zurück auf eine färbe die sie vor Vollendung 
der flchöpfiiiig §^ehabt habe. Die biene, das tbierchen mit schuld- 
loser Dabruog» fleckenloser reinheit und sichrer klugbeit , ist 
Sinnbild der frömmigkeit und misheit, eignet sieb also zu Gottes 
botin und ratbgeberin, als welche sie hier erscheint. Vgl. die 
monographie der biene in Menzeis mytbologischen forschungen 
(Stuttgart 1842) seite 171, und I^ork, Mythologisches Wörter- 
buch 1 , 260. 

Die biene die Gottes ohr bat, erinnert an die taube welche 

die alte maierei den kircbenvätern auf die schultet setzt, an 
den raben dea Orpheus und an die beiden raben Odins. 



35. Die rauchscbwalbe. 

Diese erzählung, nach welcher die rauchschwalbe eigentlich 
ein mädchen, und wegen Verleumdung in ihre jetzige gestalt 
verwandelt ist, erinnert an die zahlreichen Verwandlungen welche 

die griechische götlerlehre zur strafe vorgenommen werden lässt. 
So ist die spinne eine Jungfrau gewesen, die sich übermütbig 
mit Pallas in einen webewettkampf eingelassen bat. 

Yerwandhing als strafe findet sich auch in den altweiber- 
tagen (6) und im teufel im fasshahnen (7). Doch ist sie gewist 
immer etwas spateres: ursprünglich bedeutet jenes geschick nur 
den Wechsel im aussehen der äusseren dinge, hervorgerufen 
durch die verschiedenen Jahreszeiten u. dgl. 



36. Unspmog der Golmbalsdier ffiegen^ 

ber Ursprung dieser furchtbar giftigen insecten wird daraus 
erklHrt dass der h. Georg, nachdem er. den drnchen getödtet 
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hatte , ckn köpf in «ioe der felsböhteB bei- den Göfimibittseiier 
Schlössern geworfen habe. Ans der verwesenden sunge slammt 
jenes nngeziefer. 

Xrüstend siebt die sage in einer landplaga ie^ rest -einer 
weit grosseren^ denn S.^ Georg, dracbentodter^ ist eins mit 
den zahlreichen dracbentödtern in denen wir den Sonnengott er- 
kannt haben; der drache bedeutet auch hier den feindseligen 
gott des winters und der unterweit, die böse gewaU von der 
al(es stammt; was den menschen . quält 

» • ■ . ■ f ' 

' : ), •' .t ' .« e" 

: < • " ^ . 

' M . . . . 

37. Die mildi^trasse. ' . 

Erklärung der milchstrasse durch stroh, das Venus dem 
beiligeu Petrus gestohlen, und auf der flucht verzettelt hat. 



J. Grimm stellt in seiner deutschen mythoiogie ^ die ver- 
schiedenen erklärnngeü zusammen welciie die beidnbcben völl&er 
der milchstrasse geben. Den alten Germanen u^nd' den Madjaren 

ist sie ein heerweg, den Türken ein weg 'der' waller, dem 
christlichen mittelalter eine Jacobs-strasse (weg der pilger die 
nach Composteila ziehen) oder eine Kom-strasse. .den alten 
Scandinaviern der' yieg des winters* den alten Römern. ein weg 
zu ' den guttern , den ' Finnen der weg auf dem die seelen in 
▼ogelgestalt ziehen, den Ii^okesen gleichfalls der seelenweg. 
Nach der grii chischen ansieht hat Phaethon, bei seinem mis- 
lungenen versuche den sonnenwagen zu führen, diese strecke 
versengt; nach der gewöhnlicheren erzählung aber Here zornig 
den jungen Hermes oder Herakles we^erissen. den man ihr 
an die brüst gelegt, und von ihrer verspritzten mflcb stammt 
jener weissglänzende kreiss. 

Diese darstellung Lüdet den Übergang zu der die im Mor- 
genland wherscht Im Acabischen und Koptischen beisst die 
milchstrasse strohweg; im Syrischen und Neuhebräischen spreuer- 

^ S. aBf der zweiten Ausgabe. 
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weg; im Peniidieo weg des strohschtepiien; im Arabischen aueh 
weg der biekerlingträger, im Armenisdien und Türkischen der 

spreuerdieb. Diese Vorstellung waltet also auch bei den Walacben. 
Dass der heil. Petrus ins spiel konutit ist ganz natürlich (vgl. die 
anmerkung 2 zus. 335); bikibst wunderbar aber nimmt sich ne- 
ben ihm die Venus aus die ihm strob stiehlt. Man wird nicht 
leicht einen . schlagenderen beweis dafür finden, dass im aber- 
glauben der neueren Völker heidnisches und christliches zu«> 
sammeufliesseu. Uebrigens Avissen auch die ungelehrtcn Wa- 
lacben von der »heiligen mutier Yenusa (swentomaika Yinire). 



38. SoDue, moiid und wind« 

Sonne, mond und wind begegnen einem Zigeuner, der 
aber nur »eins von dreiena grüsst. Sie fragen ihn wer gemeint 
sei, und er nennt den wind, weil dieser ihn beim sonnenbrande 
durch sein blasen erquicke, ihm bei der kälte die. der mond 
hervorbringe, durch sein schweigen erlaube wärmendes feuer 
xa haben« 



£ine spur von göttersage scheint hier dass drei gottheiten 
sich um eines mannes gunst bewerben, wie die göttinnen die 
von Paris den apfel wünschen. Sonderbar genug aber behandeln 
die drei wcsen den Zigeuner als einen beiden, wonach sie in 
der Vorstellung des erzäblers beilige zu sein scheinen. 

Stärker als die spuren der göttersage tritt in dieser und 
in den folgenden erzählungen das wesen des Zigeuners hervor, 
der sich dem mächtigen ohne widersprach beutet , andre nur 
verspottet. Die Zigeuner spielen übrigens bei den Walachen 
eine ganz andre rolle als bei den Madjaren und Slaven: sie 
sind nicht die unterdrückten, mishandelten, sondern gern gesehene 
^passanacher ,und aufschneider. Sie zeigen sich stäts heiter, 
lebhaft, aber auch frech, diebisch, niedrig denkend; für ge- 
wöhnlich genügsam, aber wo sichs tritTl prahlerisch, übcrmüthig 
und schwelgerisch, im allgemeinen kann mau sagen dass der 
Zigeuner, wie schon s. 368 bemerkt ist, von diesen niährchen 
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als stellTflrtreter des unbemiliehen «ad seMeeMen benfilst wM. 
Tiefer no«h als er steht in der volksansiclit der Jude, denn mit 

ihm geben sich diese dichtuDgen gar nicht ab, während deutsche 
das vielfältig thuuv 



39. Die weihkerze des Zigeuners. 

Ein Zigeuner steckt mit seinem wagen im koth, er wendet 
sich daher an Maria, denn diese ist unter der heiligen mutier 
(swentomaika) gemeint, und gelobt ihr eine wachskerae roo 
der dicke seines leibes. Nachdem der wagen jetit einen ruck 
gethan, bleibt er wieder stecken, und es wird eine Wachskerze 
von schenkeldicke gelobt. Ein drittes mal hilft endlich die 
gelobung einer fingersdicken kerze, welche jedoch der heiligen 
gleichfalls vorenthalten bleibt 



Der mangel an glauben und kircUicbkeit welcher die 
Zigeuner auszeichnet t wird hier mit stark aufgetragenen forben 

geschildert; aber auch die heilige, sofern sie mit sich dingen 
Iäs6t, bleibt vom spotte nicht ganz verschont. 

40« Wie die Zigeuner um ihre kirche gd&ommen 

sind* 

i>ie Zigeuner müssen sich in kirchlichen dingen an die 
andern Völker des landes halten» weil sie die steinerne kirche 
die sie urspranglieh besessen, gegen die der Walacben, die aus 
Schinken bestand . vertauscht und sofort verzehrt haben. 



Deutsche (Kalholiken), Madjaren (Protestanten) und V\ä- 
lachen (Griechen] sind die ansässigen Völker des landes. 
zwischen denen der Zigeuner ohne heimat, ohne kirchlichen 
und gemeindeverband umherschweift, überall der hersehenden 
kirche sich bequemend , so weit sies verlangt oder duldet Die 
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eMliltifig stallt dtwi mit unleu^m innmr wahrMl^ «Ift kAfSß 
seines tiefgewurzelten leichtsiDiia dsr. 



41. Christi kreazabnahme. 

Vier mäiiner, dner auä Jecleai der vier vdllsstämme von 

Ungarn, berathen sich wie sie cIl'h leib des erlöser» Yom kreuze 
bekommen sollen, um ihn ins grab zu legen. Der Ill^Tier 
(Slave) schlägt bestechung vor. der Deutsche gerichtliche klage, 
der Ifadjar gewalt; der Walache hingegen erbietet sieh d6n 
heiligen leib während der nacht xu stehlen; 



Wie in nr. 40. die Zigeunur den Walachen als die leicht- 
sinnigen gegenübergestellt sind, so treten hier die herschenden 
Stämme des Dononlands» jeder nach seinem hauptmerkmal 

gezeichnet, nebeneinander: der ränkesüchtige Slave, der rechte 
haberische Deutsche, der prügelberciLc Müiljar, der diebische 
Walache. Dem letzteren ist wie dem fuchs ein schleichendes 
nachtleben eigen, und nicht selten sieht der Deutsche, der nach 
vollbrachter arbeit die nibe der nacht als ein recht in ansprach 
nimmt, am andern morgen die frücbte seines fleisses durch den 
arbeitsscheuen, aber listigen walacbischen nachbar gemindert. 

Die Umgebungen dieses Zusammentreffens sind aus der 
heiligen geschichte gewählt, weil jedermann sie kennt, und wei- 
tere einleitung so erspart vrird. 



49. Die fasten des heiligen Peinis. 

Eine junge fischerin, die geliebte des heiligen Petrus » kann 
ihrer fische nicht los werden; Mrus hilft ihr aber, indem er ein 
grosses fasten vorschreibt. Zum ersatz darf man an seinem 
namenstag fleisch essen so viel man will. 
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Die lasten welobe «üe Welaelida halten HilllsMa» sind äber- 
atts streng und lang; das Tolk entseUädigit sieb dureh scherxe 

wie dieser , der in seinem Spott über einen heiligen an die dar- 
Stellung des benehmens der Maria (39) erinnert. 



> « ■ 



, . 43* Die botechaft yom himmeL 

» • » ■ . ^ • 

'Bin sofaalk erb^ilt von einer leichtgläubigen frau geld, unter 

(km vorwande dass ihr jüngst verstorbeiit r söhn im himmel 
dessen bedürftig sei. Der maoa der betrogenen will den be- 
trieger einholen, wird aber von ihm gleichfalls, und zwar um 
sein pferd geprellt 

Hier maeht sich der scherz an die pomana (vgl. s. 303), 
die häufig auch zum besten der verstorbenen vollzogen wird. 
Ein rest von göttersage scheint in der herkunft vom htmmel, 

die der schalk freilich nur Ifigt. Indessen wenn BakAla's gestalt 
einst eine göttliche war, warum nicht auch diese, die ihr so 
genau verwandt istl ' / ■ 
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